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Vorrede .

Geeich wie die alten Geſchichten und Sagen viel von

boͤſen Schlangen und Lindwuͤrmern erzaͤhlen , welche die

Menſchen gar ſehr geplagt und genagt haben , alſo ha⸗

ben wir noch in dieſen Tagen in unſerm lieben deut⸗

ſchen Vaterlande viel graͤuliche Schlangen geſehen , aͤchte

Klapper - und Plapperſchlangen , welche die beſten Saͤfte

des Landes ausſogen , und mit ihrem giftigen Geifer

das Erdreich , ſo wie mit ihrem ſtinkenden Athem

die Luft verpeſteten . Und gleichwie andere ehrliche

Schlangen ihren Schlangenkoͤnig haben , ſo hatten die⸗

ſe ihren Schlangenkaiſer , ein abſonderlich aufgedunſe⸗

nes , aufgeblaͤhtes Ding . Durch ſolch boͤſes Lind⸗oder

vielmehr Liliengewuͤrm iſt denn ſeit 200 Jahren ein

Stuͤck nach dem andern von unſerm heiligen deutſchen

Reiche abgenagt worden , Metz , Tull , Verden , ſodann

Lothringen , hierauf die Niederlande und das ganze linke

Reinufer , endlich noch gar dieſſeit des Reins die hol⸗

laͤndiſchen und Hanſeegauen ; angebiſſen und angeſchnif⸗

ſelt aber hat dieſe Brut ganz Europa . Doch der maͤch⸗

tige Schlangentoͤder hat ſich erhoben , und unſer heili⸗

ger deutſcher Boden iſt wieder rein und frei von dem

fremden Gewuͤrme . Deß wollen wir in unſerm Gott

vergnuͤgt ſein und Gott herzlich dafuͤr danken .

*
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Rorrede .

So erzaͤhlt auch dies Lied von einem beruͤhmter

Schlangentoͤder , welcher als gehoͤrnter , das iſt hoͤr

nerner Siegfried , noch jetzt im Munde des geſamm

ten deutſchen Volks lebt ; ſo wie ein anderer Held die

ſes Sangs , wie mir Herr Profeſſor Fichte erzaͤhlte , in

ſeiner Heimath Rammenau bei Bauzen als der Bern

dietrich fuͤr den wilden Jaͤger gebraucht wird .

Ich gebe dieſes Lied in ungebundner Rede , wie ich

es in meinen Vorleſungen im Winter 1812 bis 1815

vortrug . Mehre meiner Zuhoͤrer munterten mich zur

Herausgabe dieſer Überſetzung auf , weil ſie als eine

fortlaufende Erklaͤrung des alten Heldenliedes dienen

koͤnne , da des verdienſtvollen Hagens Verneuerung noch

zu unverſtaͤndlich ſei . Ich habe die einfache alterthuͤm—

liche Schreibart zu erhalten geſucht , und haͤtte gern

auch die einfache alterthuͤmliche Schreibung beibehalten ,

welche zehnmal folgerichtiger als unſre jetzige iſt , und

welche ſchon Klopſtock und jetzt Wolke zum Theil wie⸗

der einfuͤhren wollten . Allein ſo etwas muß durch

Übereinkunft des deutſchen Volks vermittelſt eines

deutſchen Sprachklubs oder Sprechergerichts feſtgeſtell .

werden . Moͤchte doch jetzt bei der Wiedergeburt deut

ſcher Reichsordnung auch die Wiedergeburt deutſche

Schreibordnung beginnen! Wiſſen wir doch nicht einmal

ob wir uns Deutſche oder Teutſche , unſern Weinſtrom

den Rein oder Rhein ſchreiben ſollen . Weil die Ro —ͤ

mer , die alles nach ihrer Mundart umformten , Teu —

tones , Teutoburgum und Rhenus ſchrieben , ſollen wir

ihnen nachfolgen ? Unſer Nibelungenlied hat Diete



Vorrede . V

( Deute ) d. h. Leute , Volk , daher deutiſch und deut⸗

lich , unſerm Volke angehoͤrig und verſtaͤndlich ; eben ſo

hat es Rin ( Rein ) von rinnen . Wer teutſch und

Rhein ſchreibt , muͤßte auch teutlich und rhinnen

ſchreiben , wenn er folgerecht ſein wollte .

Jetzt noch einige geſchichtliche Nachweiſungen ! Die

erſten Grundfaden unſers Gedichts beſtehen wahrſchein⸗

lich eben ſo aus einzelnen Liedern und Sagen , wie die

Homeriſchen und Oſſianſchen Geſaͤnge , und reichen wahr⸗

ſcheinlich bis ins öte Hundertjahr hinauf . Karl der

Große zu Anfange des gten war hoͤchſt wahrſcheinlich

das fuͤr unſer Gedicht , was Peiſiſtratos fuͤr Homer ,

Macpherſon fuͤr Oſſian war , Sammler und Ordner .

Wenigſtens ſagt ſein Lebensbeſchreiber Eginhard , 29 .

Barbara et antiquissima carmina , quibus veterum re -

gum actus et bella canebantur , scripsit memoriaeque

mandavit , und der geiſt - und gemuͤthvolle Fouque , ein

neuer Volker , hat in ſeinem Eginhard und Emma

dem alten Karl dies Lied in den Mund gelegt . Die

dritte und letzte Umarbeitung in der gegenwaͤrtigen Ge⸗

ſtalt geſchah vermuthlich zu Anfange des 1zten Hun⸗

dertjahrs . A. W. Schlegel entſcheidet ſich fuͤr Hein⸗

rich von Ofterdingen , 1) weil dieſer als ↄſtreicher vor⸗

zuͤglich Oſtreich heraushebe , 2) weil Wolfram von

Eſchenbach , ein Gegner des Ofterdingers , der um 1200

lebte , etwas ſpoͤttiſch auf einige Stellen in unſerm Liede

anſpiele , z. B. daß „ Rumolt lange Schnitten baͤhe “

und daß „ die Blinden ſingen , daß Seifried huͤrnin waͤ⸗

re, “ im Parzifal und Diturel . Ich moͤchte mich aber



Vr Vorrede .

fuͤr den andern Zeitgenoſſen Klingsohr von Siebenbuͤr⸗

gen entſcheiden , 1) weil er die an Siebenbuͤrgen gren —

zenden oͤſtlichen Voͤlker , Wallachen , Polen , Ruſſen ,

Petſchenaͤren kennt , 2 ) weil er Etzel , den alle Geſchicht⸗

ſchreiber mit ſo grellen Farben malen , ſo edel darſtellt ,

wie es die Ungarn und Siebenbuͤrgen noch jetzt mit

dieſem vermeintlichen Landsmann thun , 3 ) weil Eſchen⸗

bach , wenn er anders in jenen Stellen ſpottet , auf

Klingsohr noch erbitterter als auf den Ofterdinger ſein

mußte , da er in dem Krieg auf der Wartburg den Of —

terdinger im Geſang beſiegt , als aber dieſer den Kling —

ohr zu Hilfe ruft , von dieſem uͤberwunden wird . Daß

er Deutſchland ſo genau kennt , iſt nicht zu verwundern ,

da Klingsohr mit der ungerſchen Koͤnigstochter , der hei —

ligen Eliſabeth , ins Herz von Deutſchland , an den Hof

von Thuͤringen kam . Johannes von Muͤller hielt den

Wolfram von Eſchenbach fuͤr den Verfaſſer , Bodmer

den Marner , Koch und Adelung den Konrad von Wuͤrz—

burg , Zſchocke nimmt fuͤr die erſte Haͤlfte oder Chriemhil —

dens Liebe , und die zweite oder Chriemhildens Rache ,

zwei verſchiedene unbekannte Dichter an .

Sonach bilden ſich fuͤr die Geſchichte unſers Lie —

des 3 Zeitraͤume , zugleich Zeitraͤume der deutſchen Ge —

ſchichte . In den erſten Zeitraum ( der Voͤlkergaͤhrung )

faͤllt der Hauptheld des Stuͤcks Siegfried und der

Stamm der Nibelungen . Ganz beſtimmt habe ich bis

jetzt noch nicht erſten geſchichtlich ausmitteln koͤnnen, der

Name Siegfried iſt in der deutſchen Vorzeit ſehr haͤufig.

In den Bruchſtuͤcken uͤber die Thaten Chlodwigs II . ,
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beim Duchesne , B. I. S . 665 . kommt zwar ein Sigi -

kridus , consanguineus regis Clodovei , vir strenuissi -

mus , — comes , non solum genere clarus , sed et fa -

cultatibus praedives , vor , der eine ausgezeichnet ſchoͤne

Fuͤrſtentochter geheirathet habe , inzwiſchen will ich

noch nichts entſcheiden . Dieſer Siegfried faͤllt in die

Mitte des 7ten Hundertjahrs . Nun lebten zwar die

andern Haupthelden des Stuͤcks fruͤher, inzwiſchen fin⸗

den ſich noch groͤßere Zeitverſtoͤße und es iſt dies Ge⸗

dicht als ein Heldenſal des Mittelalters zu betrachten .

Bringt doch Virgil den Aeneas und die Dido zuſammen

die à200 Jahre getrennt lebten . — Das Geſchlecht der

Nibelungen ( Nebelungen , d. h Niederlaͤnder , von Nebel )

lebte zu Karl des Großen Zeit noch in ſeinem Vetter

Nebelung , auf deſſen Anſtiften Fredegar ſeine Jahr⸗

buͤcher ſchrieb . Noch jetzt findet ſich in Deutſchland

dieſer Name , ſo wie als Gegenſatz der Name Oberlaͤn⸗

der vorkommt . Der Dichter hat ſich wahrſcheinlich un —

ter dem Nibelungenland die Inſel Walchern oder ſonſt

eines der Seelaͤndiſchen Eilande gedacht . Schlegel

verſteht Norwegen darunter , und Zeile 2971 kommt

wirklich „ zu Norwegen in der Mark “ vor . Allein ich

glaube , daß , da in der Folge die Normaͤnner an den

Kuͤſten der Niederlande landeten , um ſo mehr die Ge⸗

gend von Walchern zu verſtehen iſt , welche nun die Nor⸗

wegenmark heißen konnte . — Unter Iſenland verſtehe

ich Iſſelland , Schlegel Island , Zſchocke Inſelland , d. i .

England . Gunther iſt offenbar der Gundicar des Proſper

von Aquitanien , beim Duchesne , B . I . S . 205 . Eodem
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tempore ( 431 ) Gundicarium Burgundionum regem , in -
tra Gallias habitantem , Aetius bello obtinuit , pacemque
ei supplicanti dedit ; qua non diu potitus est , siqui -
dem illum Chuni cum Populo suo ac stirpe deleve -

runt . — SEtzel iſt Attila , denn er hat ſeinen Namen

von der Wolga , ( Wolgakoͤnig , wie Reingraf ) welche
tatariſch Etzil , bei Edriſt Athel , bei den Byzantiern
Atil heißt . — Bloͤdel iſt Bleda , Etzels Bruder und

Mitkoͤnig , welchen er 445 ermorden ließ , um Allein⸗

herrſcher zu ſein . — Chriemhild iſt wahrſcheinlich Il⸗
dico ( Hildich , Hilde ) beim Jornandes , 49 . Attila ex -

tinctionis suae tempore puellam Ildico nomine , deco -

ram valde , sibi in matrimonium post innumeras

uxores , ut mos erat gentis illius , socians , ejusque in

nuptiis magna hilaritate resolutus , vino somnoque

Sravatus , resupinus jacebat , redundansque sanguis ,
Ini ei solite de naribus eſſluebat , dum consuetis mea -

tibus impeditur , itinere ferali faucibus illapsus eum

extinxit . Hilde heißt die Holde , wie die deutſchen
Taufnamen , nach Wiarda , immer eine gute Bedeutung
haben . Da zwei Hilden im Liede vorkommen , ſo wird

zur Unterſcheidung die eine Brunhild , ( dem Panzer
hold ) die andere Chriemhild ( dem Grame und Grimme

hold ) genannt ; dieſe Zuſaͤtze muͤſſen natuͤrlich ſpaͤter

ſein , da man bei der Taufe nicht wiſſen konnte , daß
die eine kriegeriſch und ſiegeriſch , die andere graͤmlich
und grimmig werden wuͤrde . — Dietrich iſt Theodo⸗
rich der Große , der 2 Jahr nach Etzels Tod geboren

wurde , 455 . Bern iſt Verona , denn in Alpharts Tod ,
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Stanze 40 , Zeile 1, und St . 118 , 3. 2 wird die Etſch⸗

bruͤcke in Bern erwaͤhnt . Verona war Dietrichs Krieg⸗

ſitz, wo ſeine Burg noch zu ſehen iſt , und Ravenna ſein

Friedenſitz . Amelungen ſind die Oſtgothen , wegen des

Herrſcherſtamms der Amaler .

In den zweiten Zeitraum ( des bluͤhenden deutſchen

Kaiſerthums ) faͤllt das Auftreten der Ungarn 900 , des

Markgrafen Ruͤdeger von Oſtreich ＋ 916 , des Biſchofs

Pilgerin von Paſſau ＋991 , und Wiens , das nach Jo⸗

hannes v. Muͤller nebſt der Erbauung Berlins ins Jahr

1162 faͤllt.

In den dritten Zeitraum ( des ſinkenden deutſchen

Kaiſerthums ) fallen die kleinen Veraͤnderungen , welche

die Abſchreiber mit dem Gedicht vornahmen . Wir ken —

nen bis jetzt 4 Handſchriften : 1 ) die Sankt - Galler ,

wohl die aͤlteſte , auf Thierhaut , in halben Bogen ;

2 ) die erſte Muͤnchner , welche fruͤher zu Prunn an der

Altmuͤhl war , auf Thierhaut in halben Bogen ; 3 ) die

zweite Muͤnchner, welche fruͤher zu Hohen - Ems war ,

und welche der vordern Haͤlfte der Muͤllerſchen Aus⸗

gabe dieſes Liedes zum Grunde liegt , auf Thierhaut in

Viertelbogen ; 4 ) die Hohen - Emſer , woraus Bodmer

Chriemhildens Rache , und Muͤller die hintere Haͤlfte

ſeiner Ausgabe herausgab , von welcher man nicht ge⸗

nau weiß , ob ſie noch da iſt , oder nicht , auch auf

Thierhaut in Viertelbogen . Die beiden erſten ſind ſich

in Hinſicht der Lesarten ſehr aͤhnlich und haben weni⸗

ger Stanzen , als die beiden letzten . Ich bin in dieſer
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Überſetzung mehr den beiden erſten gefolgt , Hagen den

beiden letzten .

Eine Verbeſſerung , welche mir nach dem Druck

noch einfiel , iſt , daß Zeile 2233 und 2862 ſtatt Tuͤ⸗

cher ' lieber Schuͤrzen zuuͤberſetzen waͤre, da in der Ur⸗

ſchrift Geren ſteht , welches Wort noch jetzt von ein⸗

geſetzten zugeſpitzten Stuͤcken in Frauenkleidern ge —

braucht wird , welche auch Zwickel und Keile heißen .

Überdies trugen die Frauen des Mittelalters keine

Halstuͤcher , ſondern Halskragen oder Halskrauſen ,

wohl aber Schuͤrzen, wie man auf den alten Gemaͤhlden

und Kupferſtichen ſieht , und wie ich zu Dresden in

der Ruͤſtkammer noch die mit Schmelz beſetzte Schuͤrze

der Kurfuͤrſtin Anna ungefaͤhr vom Jahr 1570 ſah .

So hat auch Luther Ezechiel , 16 , 8 und Haggai , a2,

13 , Geren in dem Sinne von Schuͤrzen . Herr v. der

Hagen hat in der erſten Stelle Saum , in der zweiten

Roͤcke uͤberſetzt . — Zeile 2327 iſt durch Verwechſelung

eines einzigen Buchſtabens eichen ſtatt eſchen ver⸗

druckt ; die alten Gere oder Spere hatten immer

eſchene Schafte , denn eſchenes Holz iſt zaͤher als ei⸗

chenes , deshalb ſind auch die Ruderſtangen davon ge —

macht . So heißt auch beim Homer der Sper die Eſche ,

ueRue . Ich beſitze ſelbſt einen ſolchen eſchenen Ger .

Seite 79 in der Anmerkung iſt die erſte Muͤnchner

Handſchrift zu verſtehen und zu leſen .

öRSSr



1. Chriemhild

.

U. iſt in alten Maͤhren Wunders viel geſagt von lob
ck

K

werthen Helden , von großen Kaͤmpfen , von Freuden und
8

Hochfeſten , von Weinen und von Klagen ; von kuͤhner Rek

ken “* Streiten mögt nun
7 wuch den ein edl

⸗ n 1 res .

geheißen , die ward ein ſchoͤl

e viel Degen “ ) verlieren Leib

˖
zu lieben 9 mte wohl , nach 10

niemand war ihr gram ; ſchoͤn war ihr edler
n 8 1

L 8 u Ti 0 andere Weiber
n

9 Drei Koͤnige, edel u eich , hegt nd zten

e ſie , C und Gernot , die loͤblichen Necken , und Giſel

. her der junge , ein auserwaͤhlter Degen ; das Fraͤulein war

„ ihre Schweſter , die Fuͤrſten hatten ſie in ihrer Pflege . Die

4 Herren waren mild , von hochgebornem Geſchlecht , mit Kraft

ohne Maßen kuͤhn, auserkorne Recken ; Burgunden war ihr

La en ſtarke Wunder nachher in Etzels Land . 29

3 Zu eine wohnten ſie mit ihrer Kraft , ihnen diente

viel ſtolze Ritterſchaft aus ihren Landen mit loͤblichen Ehren bis

r an ihr Ende , da ſie jaͤmmerlich ſtaͤrben durch zweier edelen Frau —

en Neid . Eine Rce Koͤnigin , Frau Ute , war ihre Mutter ,

ihr Vater hieß Dankrat , der ihnen nach ſeinem Ableben das

Erbe ließ , ein kraftreicher Mann , der auch in ſeiner Ju —

gend großer Ehren viel gewann . Dieſe drei Koͤnige waren

wie geſagt , von viel hoher Kraft ; ihnen waren unterthan auch 39

die beſten Recken , von denen man je geſprochen hat , die kuͤhn
Nſten , ſtaͤrkſten und in allen Streiten unverzagteſten . Das w

Hagen von Troneg , und auch ſein Bruder Dankwart der

viel ſchnelle , und Ortwin von Metz , die zwei Markgrafen

Gere und Eckewart , Volker von Alzei , von wohlbewaͤhrter

ſtarker Ritter 2ᷓ tapfere Ritter
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Staͤrke . Rumolt der Kuͤchenmeiſter , ein auserwählter Degen ,
Sindolt und Hunolt , dieſe Herrn mußten pflegen des Hofes

und der Ehrengebraͤuche als Dienſtmannen der drei Koͤnige .

410 Sie hatten noch manche a ie ich nicht nennen kann .

Dankwart war Marſchalk “) , ſein Neffe Ortwin von Metz war

Truchſeß ““) des Koͤnigs, Sindolt war Schenke , ein wackerer

Degen , Hunolt war Kaͤmmerer ; ſie konnten hoher Ehren

pflegen . Von des Hofes Pracht und ihrer großen Kraft ,

von ihrer hohen Wuͤrdigkeit , und von der Ritterſchaft , der die

Herrn oblagen mit Freuden all ihr Leben , davon kann euch

fuͤrwahr niemand eine vollendete Beſchreibung geben . Einſt

traͤumte Chriemhilden der tugendhaften Jungfrau , wie ſie

einen wilden Falken auferzoͤge, den ihr zwei Adler vor ihren

Augen erwuͤrgten ; ihr konnte in dieſer Welt nimmer gro —ͤ

ßeres Leid geſchehen . Den Traum ſagte ſie ihrer Mutter

Ute ; dieſe konnte ihn der Guten nicht beſſer auslegen , als

ſo : „ der a 1den du zieheſt , das iſt ein edler Mann ; wenn

„ ott ihn nicht behuͤtet, mußt du ihn ſchier verlieren . “ „ Was

ihr mir vom Manne , viel liebe Mutter mein ? ohne

„ Maͤnnerliebe will ich immer ſein ; ſo will ich bleiben bis an

60 „ » meinen Tod , ſo daß ich vom Manne nimmer habe Noth . “

„ Nun verred ' es nicht zu ſehr, “ ſprach ihre Mutter darauf ,

„willſt du herzlich froh auf der Welt werden , ſo geſchieht ' s

„ durch Mannes Minne ; du wuͤrdeſt ein ſchoͤnes Weib , ſo

„ dir Gott noch einen rechten guten Ritter zufuͤhrte . “ „ Die

„ Rede laßt bleiben , viel liebes Muͤtterlein ! es iſt an manchen

„Weibern ſehr oft ſichtbar worden , wie Liebe mit Leide zulezt

„ noch lohnen kann ; ich werde beide meiden , ſo kann mir ' s

„ nimmer uͤbel gehen . “ Chriemhilde bewahrte ſich in ihrem

70 Gemüuͤthe vor Liebe ; ſeitdem lebte die gute Maid manchen

lieben Tag , ſo daß ſie keinen fand , den ſie minnen mochte ;

nachher ward ſie mit Ehren eines ſehr guten Ritters Weib .

*) Stallmeiſter , von Mähre , Roſ) und Schalk . ( Knecht )

Speiſemeiſter , von Truhe ( Tracht Speiſen ) und Setzer . Auffetzer )
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2. Siegfried . 37

Der war derſelbe Falke , den ſie im Traume ſah , welcher

ihr die Mutter gedeutet . Zie ſehr raͤchte ſie das an ihren

nächſten Verwandten die ihn nachher erſchlugen ! durch das

Sterben dieſes Einen ſtarb mancher Mutter Kind .

2. Siegfried *

Da wuchs in den Niederlanden eines edlen Koͤnigs Kind —
ſein Vater hieß Siegmund , ſeine Mutter Siegelind — in einer

reichen Burg weit und breit bekannt unten am Reine , ſie 8

war Santen genannt . Ich ſage euch von dem Degen wie

ſchoͤn er war : ſein Leib war vor jedem Schandfleck wohl be—

wahrt ; ſtark und beruͤhmt ward nachher der kuͤhne . —

Ei was fuͤr große Ehre er in dieſer Welt gewann ! Siegfrie

war geheißen der ſchnelle gute Degen ; er heimſuchte viele Rei⸗

che durch ſeinen kraͤftigen Muth , und durch ſeines Leibes Staͤrke

ritt er in manches Land . Ei was fuͤr ſchnelle Degen fand er

hernach bei den Burgunden ! Ehe der kuͤhne Degen heran —⸗

wuchs zum Manne , hatte er ſolche Wunder mit ſeiner Hande

gethan , daß man davon immer mehr wird ſingen und ſagen ,

wovon wir aber zur Stunde viel verſchweigen muͤſſen . In

ſeinen jungen Tagen konnte man viel Wunder von Siegfried

ſagen , in was fuͤr Ehre er aufwuchs und wie kuͤhn ſein Leib

war ; drob liebten ihn viel weidliche Weiber , man erzog ihn

mit dem Fleiße , der ſeinem Adel geziemte ; was nahm er

nicht durch eigne Anlage fuͤr gute Sitten — davon wurden

ſeitdem geziert ſeines Vaters Lande , denn man fns in allen

Dingen ihn ſehr herrlich . Er war nun ſo herangewachſen , daß

er zu Hofe ritt ; die Leute ſahen ihn gern , manche Frau und

Maid wuͤnſchten , daß ſein Wille ihn immer dahin truͤge ;

hold waren ihm derer genug , das ward der Herr wohl auch

gewahr . Sehr ſelten ließ man das Soͤhnchen ohne Obhut

reiten ; ihn ließ mit Kleidern zieren ſeine Mutter Siegelind ;

ſeiner pflegten auch die Alten , welche wußten was ſich ſchicke ,

deswegen gewann er beides Leut ' und Land . Nun war er

5
in der Stärke , daß er ſchon Waffen trug ; was er etwa dazu
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110 bedurfte , davon gab man ihm genug . Da begann er mit

ſeinen Sinnen um ſchoͤne Weiber zu werben , die liebten in

allen Ehren den ſchoͤnen Siegfried . Da ließ ſein Vater

S
ee

ſeinen N nnen kuͤnden, er wollte ein Feſt mit

lieben Freunden halten . Die Nachricht brachte man auch

in Auberet Koͤnige Laͤnder . Den freunden und den Einhei —

miſchen gab er Roß und Gewand . Wenn man irgend wo Einige

vom Geſchlecht ſeiner Verwandten fand , die Ritter werden woll⸗

ten , flud man dieſe edlen junge Herren ins Land zum Feſte ;

120 mit dem jungen Koͤnig nahmen ſie nachher das Schwert .

Von dem Feſte konnte man Wunder ſagen . Siegmund und Sieg —

linde erwarben mit ihren Schaͤtzen viel Ehre , ihre Hand theilte

davon aus ; drob ſah man viel fahrende Ritter zu ihnen rei —

ten ins Land . Vier hundert Schwertritter ſollten eingeklei —

det werden mit ſamt dem jungen Koͤnig ; manche ſchoͤne

Maͤdchen waren fleißig in der Arbeit , denn ſie waren ihm

hold ; viel Edelſteine faßten die Frauen in Gold , welche ſie

130 den jungen ſtolzen Rittern in ihre Kleider wirken wollten ;

daran war nicht Mangel . Der Wirth — da manchen kuͤh—⸗

nen Mann ſich ſetzen , es war zur Sommerſonnenwende ,

da Siegfried den Ritternamen gewann . Zum Muͤnſter gin —

gen viele reiche Knechte und edle Recken . Die Alten hatten

recht , daß ſie den Jungen beiſtanden , wie ihnen eher ſelbſt

geſchehen war . Sie hatten Kurzweile und mancher Freuden

Genuß . Gott zu Ehren ſang man eine Meſſe . Da erhob

ſich von den Leuten ein großes Gedraͤnge , da ſie zu Rittern

cher Sitte , was mit ſo großen Ehren

wohl nimmer mehr geſchiehet . Sie liefen nach Siegmunds

of , wo ſie manch Roß geſattelt fanden ; das Tummeln

war ſo ſtark , daß man Pallaſt und Saal ertoſen hoͤrte ;

— — — Degen verbreiteten wunderſamen Schall .

on und von Jungen hoͤrte man manchen Stoß , ſo

56 der Lanzen — durch die - Luͤfte ſcholl ; Splitter ſah

man vor gen , da hatten Kurzweil beides Weib

wurden nach ritterll

Hact gi111
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bat nun den Streit zu laſſen , da

man ſah auch da zerbrochen gar n

dies geſchehen . Da gingen die Gaͤſte dahin wo man ihnen

2 nwies ; viele koͤſtliche Speiſe erquickte ſie von ihrer

digkeit , und der beſte Wein, den man in vollem Maß

herbeitrug . Den Fremden und den Einheimiſchen erwies man

Ehre genug . Sie trieben ſuͤße Kur

. 10

6te

i⸗
da belehnen Siegfried den jungen Mann mit Bur

i⸗ 280
gen, wie er ſchon fruͤher einmal gethan : ſeinen Schwertge —

e
1

noſſen gab ſeine Hand ſehr viel ; da freueten ſie f .

n
‚

die Reiſe in das Land gethan hatten . Dies Feſt waͤhrte
18e

an den ſiebenten Tag . Siegelinde die reiche ve

5 *
alten Sitten aus Liebe zu ihrem Sohne, rothes

leiden , daß ihm die Leute waren bkonnte esen

ter den Herbeigekommenen fand man nun nicht

einen armen Mann . Roſſe und gute Kleider

als ob man einen Tag nur noch zu leben haͤtte ;

ſt loͤb 0

n 4 tern

b 8
hoͤrte man ſeitdem , daß ſie den Sohn zum Reichsvorweſer

haben wollten , doch wollte ihnen der weidliche Mann nicht

n 8 85
folgen , denn ſo lange noch beide lebten S

W8 4
linde , wollte ihr liebes Kind die Krone

wollte er Herr bleiben uͤber ſo viel Gewalt , als

und kecke De zer
l .

ſchelten , ſeit er die

machte ihn zu
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Herrn Siegfried kuͤmmerte ſelte n Herzeleid . Er hoͤrte wie
eine ſchoͤne Maid in Burgunden waͤre, die nichts zu wuͤn
ſchen uͤbrig ließe , von der er nachher viel Freud ' und auch
viel Kummer gewann . Ihre große Schoͤne war weit und
breit bekannt , und ſo mancher Held gewahrte alsbald an der
Jungfrau ihr hohes Gemuͤth . Dies lockte viele Gaͤſte in
Gunthers Land . Was man auch fuͤr Werber um ihre LiebeLleb
ſah , ſo verſagte ſich doch Chriemhield ſelbſt in ihrem Sinn ,
daß ſie irgend einen zum Trauten haben wollte ; der war
ihr noch viel fremd , dem ſie nachher unterthan ward . Da
dachte auf hohe Minne das & iegelinden Kind ; das Werben
aller andern war gegen ſeins nur Wind . Er mochte wohl
verdienen ſchoͤner Frauen Liebe ; drob ward die edle Chriem⸗
hild des kuͤhnen Siegfrieds Weib . Ihm riethen ſeine Ver —
wandten und viele ſeiner Mannen , daß , ſeit er auf ſtaͤte Minne

1

einen Sinn gerichtet , er eine werben m chte , die ihm zieme .
Da ſprach der Herr Siegfried : „ So will ich Chriemhilden
» „ nehmen , die edle Jungfrau von BBurgunden Land, ob ihrer
„uͤbergroßen Schoͤnheit ; vom Sagen iſt mir bekannt , daß
„ kein Kaiſer ſo reich waͤre, daß , wenn er ein Weib haben wollte ,
„ ihm nicht zur Minne ziemen ſollte die reiche Koͤnigtoch⸗
„ ter . “ Dieſe Maͤhre vernahm Si egmund ; es redeten ſeine
Leute davon , und dadurch ward ihm kund der Wille ſeines
Kindes . Es war ihm ſehr Leid, daß er werben wollte um
die viel herrliche Maid . Dies erfuhr auch Siegelinde des ed—
len Koͤnigs Weib , und hatte große Sorge um ihres Kindes
Leben ; denn ſie kannte Gunthern und ſeine Mannen . Die
Werbung ſuchte man da dem Degen ſehr zu verleiden ; da
ſprach der kuͤhne Siegfried : „ Lieber Vater mein , ohne edler
„ Frauen Minne will ich immer ſein , wofern ich nicht um die

20 „ werben kann , zu der mein Herz große Liebe hat . “ Was
auch

Rath
dagegen reden mochte , das war ihm ſchlechter

„ Und willſt du nicht abſtehen, “ ſprach der Koͤnig
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da , „ ſo bin ich deines Willens herzlich froh , und will dir ' s

„ helfen fuͤgen , wie ich auf ' s Beſte kann ; doch hat der Koͤnig

„ Gunther manchen hochfaͤhrtigen Mann , wenn es auch nie⸗

„ mand waͤre als Hagen der Degen , der wird ten
505 Hochfarth

pflegen , ſo daß ich ſehr f fuͤrchte es moͤ

* * ů „ α
d werben wollen .werden, wenn wir umdie herrlick758E

5 as mag uns das gefährden ? “ ſo ſprach da Siegfried ,

„ was ich nicht freundlich von ihnen erbitte , das mag mit Ge⸗2

„ walt erwerben meine Hand , ich getraue mir ihnen abzuzwin⸗

„ gen , beides , Leute und Land . Da ſprach der Fuͤrſt Sieg⸗

mund : „ Deine Rede iſt mir leid ; denn wuͤrden dieſe Wort

„ den Burgunden hinterbracht , du duͤrfteſt nimmermehr

„ in ihr Land . Gunther und Gernot , die ſind mir lang

„ bekannt . Mit Gewalt mag rben die ſchoͤne

Maid, “ ſo ſprach der Koͤ
das

du aber mit Recken reiten in das Land ,

„ das iſt mir

„ wohl geſagt . Willſ
1 TDer„ ſo ſollen alle Freun e, die wir nur irgend haben , aiz auf⸗

o iſt mir 5 zu Muthe ,
f

G„ geboten werden . „

aber Siegfried , „ daß mir zum Reine wiezu einer

„ ſollen Recken folgen ; das waͤre mir ſeh 5 id , wen

„ ſollte erzwingen die viel herrliche Maid . Sie mag ich —ꝗ
„ ſo erwerben mit eigener Hand ; ich will mit zwoͤlfen in Gun⸗

„ thers Land ; dazu ſollti ihr mir helfen , mein Vater Siegmi ind. “

Da gab man ſeinen Rittern zu Kleidern grau und roth . Nun

Mutter Siegelind . Sie
vernahm — dieſen Vorgank

begann zu trauern um ihr

verlieren durch Gunthers Mannen ;

Koͤnigin ſehr zu weinen an . Da ging

zu ſeiner Mutter , da er ſie ſah , und ſprach freundlich zu

Kind , und fuͤrchtete es zu

darum fing die edle

der Herr Siegfried

ihr : „ Liebe Mutter , weinet nicht um meintwillen , ich will

„ wohl ohne Sorge vor allen Feinden ſein . Helft mir nur

„ bei derReiſe nach Burgundenland , daß ich und meine Re⸗

„ cken haben ſolch Gewand, welches ſo ſtolze Degen mit Ehren

„ moͤgen tragen ; drob will ich euch Dank mit Treue wahr
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„ haftig ſagen . “ „ Weil du denn nicht abſtehen willſt, “ ſprach

Frau Stegelind , „ ſo helf ich dir zu der Reiſe , wein ein⸗
ziges Kind , mit der beſten Kleidung die je ein Ritter trug ,

„ dir und balken Gefaͤhrten ; ihr ſollt davon haben genug . “
Da neigte ſich zuͤchtig vor ihr Siegfried der junge Mann ,
und ſprach : „ Ich will zu der Fahrt nicht mehr haben , als
„ zwoͤlf Re ung geben ; ich will doch
„ gerne ſehen , wie' s um Chriemhilden ſte t . “ Da ſaßen ſchoͤne
Frauen Tag und Nacht , undd traun , ſie pflegten der Ruhe ſehr
wenig , bis daß ſie fuͤr S die Kleider gewirkt hat —
ten . Er wollte auf ſeiner eiſe nicht ſchlecht berathen ſein .
Sein Vater hieß ihm zieren ſein ritterlich Gewand , darin
er ziehen wollte nach der Burgunden Land ; ihre leuchtenden
Panzer wurden auch bereitet , ihre feſten Helme , und thre

7ind breiten Schilde . Da nahte ihnen ihre Reiſe zu
un heran , um ſie begann zu ſorgen beides ,

n, ob ſie jemals wieder heimkommen wuͤrden
zo in ihr Land ; die Helden ließen ſich aufs Saumroß packen

beides , Waſſen und Gewand Ihre Roſſe waren ſchoͤn ,
om Golde roth .

E
li

ither lebte

war nicht moͤglich , daß
s Siegfried und ſeine Mannen

waren . Er begehrte nun Urlaub zu den Burgunden . Ihn
beweinte traurig der Koͤuig und ſein Weib . Er troͤſtete beide
freundlich und ſprach : „ Ihr ſollt nicht weinen um meint —⸗
„ willen , moͤgt immer ohne Sorgen um mein Leben ſein . “
Es war den Recken ſehr leid um ſie , es weinte auch man⸗
ches Maͤdchen ; und traun , ihr Herz Wb ihnen wahr ge—
ſagt , daß ihnen viel e ihrer Freunde davon tod liegen wuͤrden ;
mit Recht klagten ſie da , es ging ihnen wahrlich die Noth
zu Herz . Am ſiebenten Morgen ritten die Kuͤhnen zu
Worms ans ſundige Ufer ; ihr Gewand war vom Golde
roth , ihr Geſchirr wohlbeſtellt , ſtattlich gingen die Roſſe der
ſtarken Siegfrieds Mannen . Ihte Schilde waren neu , ſtark
und breit , und lichtglaͤnzend ihre Helme , da Siegfried der
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ofKuͤhne zu Hofe ritt in Gunthers Land . Man ſah an Hel —

Gewand . Die Enden ihrer8den nie wieder ſo herrlie

Schwerte hingen nieder auf die Spornen ; die auserkornen

Ritter fuͤhrten ſcharfe Spere ; Siegfried

wohl zweier Spannen breit , der an ſeinen Enden gar ſchreck

lich f

ſeldene

Sie fuͤhrten goldfarbene Zaͤume und

ſo kamen ſie ins Land . Das Volk

gaffte ſie allenthalben an ; da liefen ihnen entgegen des Ko —ͤ

nigs Gunthers Mannen , Die hochgemuthen Recken , Ritter

und Knechte ſprangen zu den Gaͤſten , wie ' s ganz recht war ,

und empfingen die Degen in ihres Herrn Lande , nahmen

ihnen die Roſſe ab und die Schilde aus der Hand . Die

Roſſe wollten ſie von dannen in den Stall ziehen ; ſchnell

aber ſprach Siegfried der viel Kuͤhne : „ Laßt noch die Gaule

eine Weile hier bei uns ſtehn , wir wollen bald von hinnen ,

5„ das bin ich ſtark Willens ; man ſoll auch unſere Schilde nicht

„ wegtragen . Sagt mir , wo ich den Koͤnig finde , Gunthern

„ »den reichen aus Burgunden Land . “ Da ſagte ihm einer ,

dem es bekannt war : „ Wollt ihr den Koͤnig ſprechen , das

„ mag ſehr wohl geſchehen ; in jenem weiten Saale , koͤnnt

„ ihr ihn jetzo ſehn bei ſeinen Helden , dahin muͤßt ihr gehn ,

a werdet ihr bei ihm finden manchen auserwaͤhlten Mann . “2

a wurde auch dem Koͤnige die Nachricht gebracht , daß

em Hofe muthige Ritter waͤren , welche reiche Panzer
8

auf d

und herrliches Gewand haͤtten ; Niemand kannte ſie in der

Burgunden Land . Den Koͤnig nahm das Wunder , woher

die herrlichen Recken kaͤmen im glaͤnzenden Anzug , mit ſo

ſchoͤnen , neuen und breiten Schilden . Daß — dies Nie⸗

mand ſagen konnte , war Gunthern leid . Da ſprach zum

Koͤnige Ortwin von Metz : „ Reich und kühn mag der

„ Recke ſein . Weil wir ſie nicht erkennen , ſo ſchickt nach

„ meinem Oheim Hagen , und laßt ihn dieſelben ſchaun ;dem

ind wohl bekannt die Reiche und alle fremde Lande ; kennt

ner ſie , ſo macht er ' s uns bekannt, “ Der Koͤnig ließ ſich

310

330
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nun holen Hagen ſeinen Dienſtmann , welcher drauf ehrer⸗
bietig mit andern Recken zu Hofe kam . Er fragte was der

Koͤnig von ihm wolle . „ Es ſind in meinem Hauſe fremde

„ Degen , die Niemand hier kennt ; nun ſollt ihr mir alsbald

„ ſagen , ob ihr ſie je in fremden Landen ſahet . “ „ Das will

„ ich thun, “ ſprach Hagen . An ein Fenſter ging er da , und

wandte ſeine Augen zu den Gaͤſten. Wohl behagte ihm ihr

Reiſezeug , und all ihr Gewand , ſie waren ihm ganz fremd

in Burgunden Land . „ Von wannen auch die Recken kom⸗

„ men moͤgen an den Rein , es moͤgen nun Fuͤrſten ſelber

„ oder Fuͤrſtenboten ſein , ihre Roſſe ſind ſchoͤn, ihre Kleider

„ ſehr gut ; von wannen ſie auch reiten , ſie ſind hochgemuthe

„ Helden . “ Abermahls ſprach da Hagen : „ Wenn mir recht

„ iſt , obwohl ich Siegfrieden noch nie geſehen habe , ſo moͤcht

»ich faſt glauben , es habe ſich gefuͤget, daß es jener Recke

„ ſei , der dort ſo herrlich ſteht . Er bringt etwas Neues her

„ ins Land . Die kuͤhnen Nibelungen ſchlug des Helden

„ Hand , Schilbung und Nibelung , des reichen Koͤnigs Kinder ,

„ er that ſtarke Wunder ſeitdem mit ſeiner großen Kraft .

„ So ritt einſt der Held allein ohne alle Begleitung , und

„ fand vor einem Berge , wie man mir ſagt , beim Nibelun⸗

„genſchatz manchen ' kuͤhnen Mann ; die waren ihm ſehr

„ fremd , bis er ſie naͤher kennen lernte . Der ganze Schatz

„ der Nibelungen war aus einem hohlen Berge getragen , und

„ wie ihn theilen wollten der Nibelungen Mannen , ſo ſah ' s

„ der Degen Siegfried , der ſich daruͤber wunderte . Er kam

„ ihnen ſo nah , daß er die Recken , und auch ſie ihn ſahen .

„ Einer unter ihnen ſprach : „hier kommt der ſtarke Siegfried ,

„ der Held aus Niederland . “ Er fand bei den Nibelungen

85 ſeltſame Dinge . Schilbung und Nibelung empfingen

„ den Recken gut . Mit allgemeiner Zuſtimmung baten die

„ edlen jungen Fuͤrſten den kuͤhnen Mann , ihnen den Schatz

„ zu theilen , und baten ſo lange , bis er ' s ihnen gelobte .

Er ſah ſo viel Geſtein , wie wir hoͤrten ſagen , daß hundert

— —— — — — — — — - —
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„ ganze Wagen es häͤtten nicht getragen ; weit mehr noch

„ rothes Gold von Nibelungen Land , das ſollte ihnen alles6

17 7 F. 2 Ast 7 46
„ theilen des kuͤhnen Siegfrieds Hand . Da gaben ſie ihm

„ zum Lohne das Nibelungen Schwert ; der Dienſt kam ih —

n leiſten ſollte Siegfried de„ nen uͤbel zu ſtehen , den ihn

5 olS gf 7o aꝛg
„ gute Held ; er konn ſie zor⸗

„ nig wurden . eiben

eitereiter„ laſſen ; da ſinger

„ an , und mit ihres Vaters Schwert , das Balmung hieß ,

asNibelun

woͤlf kuͤhne

es ihnen

„erſtritt der

„ gen Land .

„ Männer , die ſtarke

„ helfen ? — die ſchlug mit Zorn

„ ſieben hundert Recken b

„ dazu ſchlug er die beiden reichen Koͤnige tod . Er kam nun

and , und

er von Nibelungen Land ;

„ mit Albrich in großen Kampf , der ſeine Herren alsbald

„ rächen wollte , bis er die große Stärke an Siegfrieden

„ fand . Es konnte ihn das ſtarke Gezwerg nicht bezwingen ,

„ wie wilde Leuen liefen ſie in den Berg ; da er die Hehl⸗

„ kappe Albrichen abgewann , da war des Schatzes Herr

egfried der ſchreckliche Mann . Die ſich zu fechten getrau⸗

„ ten , die lagen alle erſchlagen ; den Schatz ließ er alsbald

„ wieder dahin bringen , woher ihn die Nibelungen Mannen

„ genommen hatten . Der ſtarke Albrich bekam daruͤber die

„Aufſicht und mußte ihm einen Eid ſchwoͤren , daß er ihm

„ als ſein Knecht dienen wolle ; zu allerhand Dienſt war er

„ bereitwillig . “ So ſprach Hagen von Troneg , und er fuhr

fort : „ Das hat er gethan , ſo große Kraft hat nie ein Recke
„ noch geuͤbt . Noch weiß ich mehr von ihm , was mir gut

„ bekannt iſt : einen Linddrachen erſchlug des Helden Hand ,

„ er badete ſich in dem Blute , ſeine Haut wurde hoͤrnern ,

„ darum ſchneidet ihn keine Waffe , das iſt oft ſichtbar wor⸗

„ den . Wir muͤſſen jetzt den Recken deſto beſſer empfangen ,

„ daß wir nicht ſeinen ſtarken Haß verdienen ; ſein Muth

290

400
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„ iſt ſo kuͤhn, man muß ihn lleb und werth halten , er hat

„ mit ſeiner Kraft manch Wunder ſchon gethan . “ Da

ſprach der reiche Köͤnig : „ Du magſt wohl Recht haben ,

„ ſieh nur wie ritterlich er daſteht im kriegeriſchen Anſtand ,

»er und ſeine Degen , der wunderkuͤhne Mann ! wir wollen*

„ ihm entgegen , hinunter zu den Recken gehn . “ „ Das

„ möat Ehren thun , er

„ iſt vo igs Sohn ; mich

„ duͤnkt,e icht

„ kleine D zrach der
Wirth des Landes Er uns willkommen , er iſt edel

ßſoll er auch

ging der Koͤnig

„ und kuͤhn

„ froh werden 9

Gunther wo er Stegfrieden 8
Der Wirth und ſeine

30 Recken empfingen ſo den Gaſt, daß es an ſchuldlgen Ehren —

bezeigungen gar wenig 0 Darob nelgte ſich der ſtatt⸗

liche Mann , daß ſie ihn ſo ſchoͤn gruͤßen thaͤten Mich

„ wundert ' s, “ ſprach der Koͤnig alſobald , „ warum ihr, edler

ſeid in dies Land gekommen , oder was ihr
wollt zu Worms am Reine . “ Da ſprach der

um Wirthe : „Das ſoll euch unverholen ſein. Mir ward

s Land , daß hie bei euch die aller⸗L
etzaͤhlt in meines Vatei
„kühaſten Recken waͤren , die je ein Koͤnig hatte ; mich deß

„ zu uͤberzeugen , wovon ich ſo viel vern darum bin
HA AN. 1

vich hergekorommen . Auch hoͤr' ich euch ſelber derRitterlichkeit

kuͤhnern Koͤng habe geſehen ,

te von dieſem Lande ; nun wlll ich

zis daß es mir werde bekannt . Ich

und ſollte eine Krone tragen ; ich wills

aß man von mir ſage , ich habe mit

und Land ; dafuͤr ſoll meine Ehre und

ſein . Moͤgt ihr auch nun ſo kuͤhn
„ ſein , wie mir geſagt iſt , traun , ich ruhe nicht , es mag nun

Jemand lieb oder leid ſein , ich will von euch erzwingen ,

— — ——
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„ was ihr immer haben moͤgt ; Land und Burgen ſollen mir

unterthan werden . “ Den Koͤnig und ſeine Mannen nahm

ſolche Rede , als ſie hier vernommen daß 1 ich

Siegfried s wäͤre, ihm ſein Landzu nehmen. Seine

Degen da 8 Wie haͤtt' ich da r⸗

„ di a der Degen , „daß

1 beſa 1

„ macht verlieren ſollten ? 9 ü

terſchaf eweiſen „ Ich will on

ſprach er der kuͤhn , „ wo

Kraft den Beſitz deines Landes beha

beherrſchen ; und auch mein Erbe , erwirbſt du ' s

ſoll dir unterthan ſein . Dein Land und mein Land wollen

„ wir gegen einander ſetzen , wer nun von uns ber den

nd Land .
**

‚andern ſiegen mag , dem ſoll alles dienen , Leute u

en wirDas widerredete alſobald Herr Gernot : „ So ha

nicht gehandelt, “ ſprach er , „ daß wir noch irgend Land

„ erzwingen ſollten , und darum Jemand tod läͤge von Hel —

„ den Hand ; wir haben reiche Lande , die dienen uns mit

Recht , und ſind Niemand mehr zugethan . “ Mit grimmi⸗

gem Muthe ſtanden da ſeine Freunde , unter denen war

auch Ortwin von Metz , der ſprach : „ Dieſer Antrag iſt mir

„ gar zuwider ; auch hat der kuͤhne Siegfried ohne Urſache
0 8

re Bruͤder nicht„ herausgefodert . Selbſt

„ Wehr haͤttet , und er ein ganzes Koͤnigs Heer mit ſich

wenn ihr un

„fuͤhrte , ſo getraute ich mich doch zu erzwingen , daß der

„ kuͤhne Mann ſo großen Uebermuth von ſelber laſſen muͤßte . “

zuͤrnte gar ſehr der Held von Niederland , er ſprach :

„ Deine Hand ſoll ſich nicht wider mich vermeſſen ; ich bin

zein reicher Koͤnig , du nur ein Koͤnigs Dienſtmann , es

„ duͤrften mich deines Gleichen zwoͤlf im Streite nimmer

„ beſtehn . “ Zu den Waffen rief da Ortwin von Metz , wel⸗

cher der Schweſterſohn des Hagen von Troneg war , von

dem es dem Koͤnige leid that , daß er ſo lange ſchwieg Da
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verhinderte den Streit Gernot ber kuͤhne und wohlgemuthe
Degen . Er ſprach zu Ortwin : „ Laßt euer Zuͤrnen ſein , ſol⸗

„ ches hat gegen uns der Herr Siegfried nicht gethan ; wir

„ koͤnnen ' s noch mit Ehren ſchlichten , das iſt mein Rath ,

„ und haben ihn dann zum Freunde , was uns viel loͤblicher

»iſt . “ Da ſprach der ſtarke Hagen : „ Es mag uns wohl

» noch Leid bringen , und allen deinen Degen , daß er jemahls
„ des Streitens wegen hieher zum Rein geritten ; er haͤtt

„ es laſſen ſollen , ihn hatten meine Herren ſo noch nicht

u beleidigt . “ Drauf antwortete Siegfried der kraͤftige Mann :

„ Verdrießt euch das , Herr Hagen , was ich ! eſprochen habe ,

„ ſo werd ' ich ſchauen laſſen , daß meine Haͤnde viel gewal⸗

o „ tig hier bei den Burgunden ſein köͤnnen . “ „ Das muß ich

„allein abwenden , ſprach abermahls Gernot ; allen ſeinen

Degen verbot er irgend etwas mit Uebermuth zu reden ,
was jenen beleidigen koͤnnte . Da gedachte zugleich Sieg —

fried an die viel herrliche Maid . „ Wie ziemte uns mit euch

„ zu ſtreiten ? “ ſprach weiter Gernot , „ was auch fuͤr Hel —
„ den dabel tod bleiben muͤſſen , wir haͤtten deß wenig Ehre ,
» und euch wuͤrd' es wenig frommen . “ Da antwortete ihm

Siegfried , des Koͤnigs Siegmunds Sohn : „ Warum zaudert

„ Hagen und auch Ortwin , daß kelner zu ſtreiten kommt mit

„ ſeinen Freunden , derer jeder doch ſo m anche hier im Lande

„ hat ? “ Sie mußten alles Reben vermeiden , das war Ger —

nots Rath . „ Ihr ſollt uns willkommen ſein, “ ſprach Gi⸗

ſelher der junge , „ ſamt euern Heergeſellen , die mit euch

» gekommen ſind , wir werden euch gern dienen , ich und

„ meine Verwandten . “ Da ſchenkte man den Gaͤſten von

Gunthers Wein . Nun ſprach der Wirth des Landes : „ Alles

» was wir haben , begehret ihr ' s mit Ehren , ſei zu eurem

Dienſt , und Blut und Gut ſei mit euch getheilet . “ Da

ward der Herr Siegfried ein wenig ſaufter geſinnt .
Da gab man Befehl ihnen all ihr Gepaͤck aufzubewahren ,
gab Siegfrieds Knappen die beſte Herberge , die man fand ,
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ind ſchuf ihnen gute Bequemlichkeit . Den Gaſt ſah man

ſeit der Zeit ſehr gern bet den Burgunden : man that ihm

hernach an gar manchen Tagen viel Ehre an , tauſendmahl

mehr als ich euch ſagen kann ; das hatte ſeine Kraft be⸗

wirkt ; ihr koͤnnt glauben , nicht leicht war jemand da der

ihn gehaßt haͤtte . Die Koͤnige und ihre Mannen befliſſen

ſich ritterlicher Spiele ; Siegfried war der beſte in allem ,

was man da begann , ihm kam Niemand gleich , ſo groß war

ſeine Kraft , ſie mochten Steine oder Speere werfen . Wie

ſo die wohlgemuthen Ritter nach Hofſitte vor den Frauen

Kurzweil trieben , da ſah man vorzuͤglich gern den Held von

Niederland ; er hatte auf hohe Minne ſeinen Sinn gewandt .

Die ſchoͤnen Frauen bei Hofe fragten viel , wer der fremde

ſtolze Recke waͤre ; „ Sein Leib der iſt ſo ſchoͤn, viel reich iſt

„ ſein Gewand ! “ Da ſprachen ihrer genug : „ Es iſt der 540

„ Held aus Niederland . “ Was man da begann , dazu war

er bereit . Er trug in ſeinem Sinne eine liebliche Maid ,

und auch ihn einzig das Fraͤulein , das er noch nie geſehen ,

und das von ihm im Geheimen ſehr oft mit Guͤte ſprach .

Wenn auf dem Hofe die jungen Leute , Ritter und Knappen

ſpielten , ſo ſah ſehr oft ſeitdem Chriemhild die hehre Koͤni —

gin durchs Fenſter , und keines andren Zeitvertreibs bedurfte

ſie jetzt mehr . Und haͤtte Er gewußt daß ihn Die ſaͤhe,

die er im Herze trug , ſo haͤtte er immer genug Vergnuͤgen
55

gehabt ; haͤtten Sie ſeine Augen geſehen , ich weiß gewiß ,

daß es ihm in dieſer Welt nimmer beſſer werden konnte .

Wenn er bei den Recken auf dem Hofe ſtand , wie das die

Leute aus Kurzweil thun , ſo ſtand ſo hold Siegelindens

Sohn , daß ihn manche Frau von Herze liebte . Er gedachte

auch manchmal : „ Wie kann das geſchehen , daß ich die edle

„ Maid mit Augen moͤge ſehen ? die ich ſchon lange von Her —

„ ze liebe , die iſt mir noch ſehr fremd ; deß muß ich traurig 5

„ſein . “ Wenn nun die reichen Koͤnige in ihr Land ritten ,

ſo mußten auch die Recken alſobald mit ihnen ; darunter

60
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auch Siegfried . Das that den Frauen Leid , und auch er litt

von hoher Minne viel Kummer . So wohnte er bei den

Herren in Gunthers La

daß er die Geliebte die Zeit z ſab / von der ihm nachher
— ein volles Jahr , ohne

viel Liebe und auch viel 9449

0

geſchah .

Sachſenkrieg .
Da kam das Gerüuͤcht in Gunthers Land von Boten ,

die ihm von ferne geſandt wuͤrden von unbekannten Recken ,

die ihm feind waͤren . Da man dieſe Nachricht vernahm , ſo

war man daruͤber wahrlich bekuͤmmert . Dieſe Recken will

ich euch nennen : Es war Luͤdegar aus Sachſenland , ein rei —

cher hehrer Fuͤrſt , und Luͤdegaſt der Koͤnig von Daͤnemark ,

die brachten zu ihrer Heer

genoſſen . Die Voten waren nun nach Gunthers Land ge—

manchen herrlichen Bundes —

kommen , die ſeine Widerſacher geſandt hatten ; da fragte man

die unbekannten Maͤnner nach ihrer BSotſchaft , und brachte

ſie alſobald zu * vor den Koͤnlg. Der Koͤnig grüßte ſie

ſchoͤn und ſprach : „ Seid willkommen ! Wer euch hergeſandt

habe , das habe ich nicht vernommen , das laſſet hoͤren . “ So

ſprach der gute Koͤnig ; da fuͤrchteten ſie ſehr Gunthers

grimmen Muth . „ Koͤnig , wollt ihr uns erlauben , daß wlr

„ euch die Botſchaft ſagen , die wir euch bringen , ſo wollen

„ wir nicht verziehen , wir nennen euch die Herren die uns

„ hergeſandt haben : Aüeet und Luͤdegar wollen euch heim —

„ſuchen in eurem Lande . Ihr habt ihren Zorn verdient , ja

„ wir hoͤrten , daß die belde feindlichen Haß gegen

„ euch haben ; darum wollen ſie herziehen nach Worms an

„ den Rein ; ihnen helfen viele Degen , deſſ ſollt ihr gewarnt

„ſein . Binnen zwoͤlf Wochen wird der Zug geſchehen ; habt

» ihr irgend gute Freunde , ſo ſeht euch bald vor , damit ſie

„ euch helfen vertheidigen die Burgen und euer Land , denn

„ hler wird zerhauen , werden mancher Helm und Schild .

„ Oder wollt ihr mit ihnen unterhandeln , ſo entbietet es

„ ihnen ; ſo reitet euch nicht ſo nahe die große Schaar eurer

uſtarken
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„ ſtarken Feinde zum Verderben heran , davon viele gute und

„ wohlgemuthe Ritter zu Grunde gehen muͤſſen. “ „ Nun

„ wartet eine Weile, “ ſprach der gute Koͤnig, „ bis ich mich

„ beſonnen habe ; dann kuͤnd' ich euch meinen illen . Hab

„ ich irgend noch Getreue , die will ich nicht uͤbergehen , und

„ will dieſe wichtige Botſchaft meinen Freunden klagen .

Gunther der reiche ward ſehr traurig , und trug bei ſich die

Rede in ſeinem Herze . Er ließ Hagen und andere ſeiner

Mannen berufen , und auch alſobald nach Gernoten gehn .

Da kamen die beſten die man unter den Recken fand . Erter

ſprach : „ Man will uns helmſuchen in unſerm Lande mite

„ ſtarker Heerfahrt , theilt meinen Kummer mit mir , es iſt

„ ganz ohne Urſache , daß man uns herausgefodert hat . “

„ Das wehren wir mit dem Schwerte, “ ſprach da Gernodt ,

„ die Feigen moͤgen ſterben , wir laſſen ſie tod liegen ; ich

„ mag darum die Ehre nicht vergeſſen , unſere Widerſacher

„ ſollen willkommen ſein . “ Da ſprach Hagen von Troneg :

„ Das duͤnkt mir nicht gut ; Luͤdegaſt und Luͤdegar die

„ haben Uebermuth , und wir koͤnnen uns nicht beſchicken

„äin ſo kurzen Tagen . “ So ſprach der kuͤhneRecke , und

ſetzte hinzu : „ Ihr muͤßt es Siegfrieden ſagen .
Man beherbergte die Boten in der Stadt ; wie feind

man ihnen auch war , der reiche Koͤnig Gunther ließ ſie

wohl verpflegen , bis er Freunde fand , dlie ihm beiſtehen

wollten . Des Koͤnigs Sinn war ſehr bekuͤmmert ; da ſah

den Traurenden ein wohlgemuther Degen , der nicht wußte ,

was ihm geſchehen war ; dieſer bat den Koͤnig Gunther ,

ihm den Anlaß zu erzaͤhlen . „ Mich nimmt es grof

» der, “ ſo ſprach da Siegfried , „ warum ihr ſo

„ froͤhlichen Sitten verkehrt habt , die wir bisher

„ zuſammen gepflogen . Darauf antwortete ihn

der ſtattliche Degen : „ Ich mag nicht allen Leuten den Kum

„ mer ſagen , den ich verſchloſſen in meinem Herze

„ » muß ; man ſell nur bewährten Freunden ſeine H

156.4
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ach ren ſie „ Nun ſagt ſprach da Gunther , „ mei⸗

1 1˖ ſtarken 9 e moͤgen u er R nur heim

„ bleiben ; wollen ſie mich aber aufſuchen in meinem eigenen

Lande , — 5 muͤßt ne Freunde zuruͤcktreten , —

zꝛun ſo t finden . “ Den Boten trug man nun

reie r reich 3genug zu geben
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y bleibt zu Hauſe, “ ſprach da Siegfried , „ da eure Recken mir

» folgen wollen , ſo bleibt bei den Frauen und ſeid wohlge —

v » muth , ich getraue mir euch zu behuͤten beides , Ehre und

„ Gut . Die euch heimſuchen wollen zu Worms am Rein ,

„ ich will ' s wohl verhuͤten ) , die moͤgen zu Hauſe bleiben ;

„ wir wollen ihnen ſo nahe in ihr Land reiten , daß ihnen

„ ihr Uebermuth in Sorge verwandelt werden ſoll “ Vom

Reine ritten ſie nun durch Heſſen mit ihren Helden nach

der Sachſen Lande , da ward nachher viel geſtritten ; mit Raub

und Brand verwuͤſteten ſie das Land , daß es den beiden

Fuͤrſten mit Sorgen bekannt wurde . Sie kamen an die

Mark , die Knechte zogen voran ; der ſtarke Siegfried fragte :

„ Ver ſoll die Knappen hier anfuͤhren ? — Ja wahrhaftlig ,

„ fuͤr die Sachſen war wohl kein Ritt ſchaͤdlicher ! “ Sie

ſprachen : „ Laßt das junge Volk auf der Straße dem kuͤhnen

„ Marſchalk “ befohlen ſein , der iſt ein ſchneller Degen ; wir

„ verlieren deſto weniger durch Luͤdegars Leute ; laßt ihn und

„ Ortwin hier den Nachtrab haben .

» So will ich voran reiten, “ ſprach Siegfried der De⸗

gen , „ und will die Feinde beobachten , bis ich wo die

„ Recken ſind . “ Da waffnete ſich ſogleich der ſchoͤnen Sie —

gelinde Sohn . Wie er von dannen wollte , uͤbergab er die

Leute Hagen , und Gernoten , dem kuͤhnen Manne . Da

ritt er voraus in der Sachſen Land , und manches Helmband
ward in dieſen Tagen von ihm zerhauen . Da ſah er das

große Heer das auf dem Felde lag , und an Menge ſeine

Macht weit uͤbertraf . Ihrer waren wohl vierzig tauſend
oder noch mehr ; der Held voll hohen Muthes war daruͤber

froͤhlich . Da hatte ſich auch ein Recke von den Feinden auf
die Lauer geſtellt , der gut geruͤſtet war ; den ſah Herr
Siegfried , und auch ihn der kuͤhne Mann ; jeder beobachtete
den andern mit Jugrimm . Ich ſag ' euch wer der war , der

auf ſtand : ein lichter Schild von Gold war in

122Das iſt Dankwart , (ſiehe 2. 41 .
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ſeiner Hand , es war der Koͤnig Luͤdegaſt , der ſeine Schaar

fuͤhrte , auf ihn ſprengte der edle Siegfried herrlich heran .

Nun hatte auch ihn Herr Luͤdegaſt zum Feinde ſich erkoren .

Sie gaben beide ihren Roſſen die Sporen in die Seiten , 750

und legten an mit aller Kraft die Spere gegen die feindli —

chen Schilde ; drob kam der reiche Koͤnig in große Noth .

Die Roſſe trugen zum Stich die reichen Koͤnigſoͤhne ſo

hurtig an einander , als wehte ſie der Wind . Die zwei grim —

men Maͤnner wendeten nun viel ritterlich ihre Thiere mit

den Zaͤumen , und verſuchten es mit Schwerten . Da ſchlug

Herr Siegfried zu, daß das Feld ertoſete , es ſtoben aus dem

Helme gleich großen Braͤnden die rothen Feuerfunken durch

des Helden Hand ; jeder fand an den andern ſeinen tuͤchti - 760

gen Mann , denn auch ihm ſchlug Herr Luͤdegaſt manchen

grimmen Schlag ; jedweder wendete ſeine Kraft auf die

Schilde . Da erſchauten dieß dreißig von Luͤdegaſt' s Mannen ,

aber ehe ſie heran kamen , hatte den Sieg doch Siegfried

gewonnen , vermittelſt drei ſtarker Wunden die er dem Koͤ⸗

nige durch den lichten Panzer ſchlug , der

war ; das Schwert mit ſeiner Spitze brachte aus Wunden

8
doch ſtark genug

Blut , dadurch wurde der Muth des Koͤnigs Luͤdegaſt ſehr

niedergeſchlagen . Er bat ihn leben zu laſſen , und bot ihm

ſeine Hand , und ſagte ihm , daß er Luͤdegaſt genannt wuͤrde . 770

Da kamen ſeine Recken , die wohl geſehen hatten , was von

ihnen beiden , als ſie ſich gewahrten , geſchehen war . Er wollt

ihn von dannen fuͤhren , da wurde er von dreißig Mannen

deſſelben angerannt ; da vertheidigte des Helden Hand ſeinen

reichen Gefangenen mit derben Schlaͤgen , nachher that Sieg⸗

fried der tapfere Degen noch groͤßeren Schaden . Die drei —

ßig ſchlug er wehrhaft tod und ließ ihrer nur Einen leben ;

dieſer ritt ſchnell davon , und kuͤndete den Seinen was hier

geſchehen war ; auch konnte man die Wahrheit an ſeinem 780

rothen Helme ſehen . Denen von Daͤnemark war grimmig

leid , da ihnen geſagt wurde , daß ihr Herr gefangen ſei .
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Man b htete es auch deſſen „ welcher mit gewal —
tigem Zorn z begann , da ihm ſo großes Leid geſche

Luͤdegaſt det che ward von dannen gefuͤhrt
3 Gewalt zu rs nd

fohlen ; der kuͤhne gute Recke vernahm Lach

em Muthe . Siegfried ließ den Burgunden

ih ne at a „ Wohlan , hier muß noch

„ mehr ge e ſich det ag endet ; b t ö
„ ders mein Leben , ſoll in Sachſenland noch manches guten

„ Recken Weib bekuͤmmert werden yr Helden vom Reine ,

„habt ht auf mich , ich will e ohllml in 8

„ Schaar . a ſeht ihr Helme zerhauen von guter Recken

„ Hand ; ehe wir wieder

„ kannt ſein . “ Zu den Roſſen ging da Gernot und ne
Mannen ; der Kuͤhne, der ſtarke Fidler fuͤhrte die

Soo Fahne und ritt vor der Schaar , welche

lich geruͤſtet war, und d t nicht

tauſend Mann , und druͤbet

nit boi PNanne die er mit Fch oontad aus Piederſandsmit ſeinen Mannen , die er mit ſich gebracht aus Niederland ;

manche Hand vom Blute geroͤthet .

Sindolt und Hunolt und auch Gernot , die ſchlugen im

Helden tod , ehe die Sach

den

Hagen und

uͤhnen Mannen , die loͤſchten im

Helmes Schein mit fließendem Blute , und

von Dankwart geſchah viel Wunder . Auch die vonAue von
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win der Degen ſtreckten im Kampfe auch manchen zum Tode
nieder . Die hehren Fuͤrſten waren im Sturme unzertrenn —⸗
lich ; da ſah man uͤber die Helme manchen Sper durch die

ldglaͤnzenden Schilde von der Helden Hand fllegen , und gefaͤrbt
vom Blute manchen herrlichen Schlildrand . In dem ſtarken
Streite ſtieg mancher Mann nieder vom Roße , und einan⸗
der rennten an Siegfried der kuͤhne und Luͤdegar ; da ſah
man Schaͤfte fliegen und der. Da flog22 —

1 *das Schilde Lu zfrieds Hand :
da dachte der Held von Niederland den Sieg von den kuͤh⸗
nen Sachſen zu gewinnen , die viel Ungemached

F Inzende Rantorrina Ror F8 ＋.was zerbrach auch da fuͤr glaͤnzende Vanzerringe der ſchnelle
nkwart ! Da erkannte Herr Luͤdegar auf dem Schilde

von

u

Sigfttede Hand eine Krone gemahlt , und wußte nun
wohl , daß es dieſer kraͤftige Mann waͤre. Da begann der
Held zu ſeinen Freunden laut zu rufen : „ Begebt euch des
„ Streites alle meine Mannen ! ich

0 ß Sohn
hier geſehen , den ſtarken Si egfrie ich hier erkannt ;

nihn hat der boͤſe Teufel her zu den W
geſandt . “ Die

Fahne hieß er im Kampfe niede rlaſſen , und begehrte Frieden ,
den man ihm auch gewaͤhrte ; doch mußte er folgen als

in Gunthers Land , das hatte an ihm erzwungen des
kaͤhnen Siegfrieds Hand . Mit allgemeiner Uebereinſtimmung
ließen ſie den Streit . Viele Helme und breite Schilde legten ſie

uen von den Haͤnden ; ſo viel man ihrer fand , ſie tru⸗
gen Blutes durch der Burgunden Haͤnd . Sie fingen

tten ſie Gewalt . Gernot und Ha
Recken ließen die Verwundeten auf

ö ſie fuͤhrten mit ſich von dannen zum Reine
wohl fuͤnfhundert tliche Mannen gefangen . Sieglos rit⸗
ten nun heim die Recken nach Daͤnemark , auch die Sachſen

2 *
hatten nicht ſo tapfer geſtritten , daß man ihnen Lob zug
ſtaͤnde ; das war den Helden leid . Da wurden auch die To⸗
den von ihren Freunden ſehr beklagt . Die Burgunden ließen
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ihr Gepacke wieder aufſaͤumen an den Rein . Der ſtarke

Siegfried hatte mit ſeinen Recken wohl gefochten , und hatte

ſeine Sache gut gemacht ; da ihm zugeſtehen alle 9

Mannen Gunthers . Herr Gernot ſandte nun gegen Worms

und entbot den Freunden in ſeinem Lande , wie es ihm und

ſeine M en gelungen waͤre, und wie die Kuͤhnen der Ehre

gehandelt haͤtten. Die Wartejungen liefen und ſag

ten es an ; da freuten ſich inniglich die zuvor Leid hatten

uͤber dieſe lieben Nachrichten , die da gekommen waren , und

von edlen Frauen ward manche Frage vernommen , wie es

5des reichen Koͤnigs Mannen gelungen waͤre. Man hieß ei 916

nen der Boten vor Chriemhilden gehen , doch geſchah es ganz

verholen , ja es durfte nicht laut werden , denn ſie hatte dar —

unter ihren lieben Herztraute Da ſie den Boten zu ih

rer Kammer kommen ſah , 145 die ſchoͤne Chriemhilde freund

lich : „ Nun ſag mir gute Botſchaft , ' ich gebe dirmein Gold

„ thuſt du ' s ohne Luͤgen, ſo bleib' ich dir immer hold. Wie

„ ſchied aus dem Streite mein Bruder Gernot , und andre
1 5„ meiner Freunde ? Sind ihrer viele tod ? oder wer that da8

Beſte ? das ſollſt du mir ſagen . “ Da ſprach der

Bote : „Wir hatten nicht Einen Zagh

„ dem Wit ritt Niemand ſo wacker , edle Koͤnigin, da ich
W„ euch ' s

Agen ſoll , als der edle Gaſt aus Niederland . Es

„ wirkte großes Wunder des kuͤhnen Siegfrieds Hand. Was

„ auch die Recken alle im Streite gethan , Dankwart und

„ Hagen und die andern Koͤnigs Mannen , und wie ſie auch

„ nach Ehren gekaͤmpft ,

»des Koͤnig Siegmunds Sol Jene hatten zwar im

Sturme viele der Helden 664)5 doch moͤchte euch

das war nur Wind gegen Sieg

„ Niemand Wunder genug ſagen , was Siegfried wirkte , als

wer zum Streite ritt ; er that den Sachſenfrauen an ihren
25„ Verwandten gewaltiges Leid , und mancher Frauen Trauter

„ mußte da bleiben . Seine Schlaͤge hoͤrte man ſo laut auf

Helme erklingen , daß ſie aus Wunden das fließende Blut

Ke8biedre
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„ nicht ohne Verſoͤhnung raͤumen . “ Die

28 4. Sachſenkrieg .

da Luͤdegar , „ ſo hohe Gefangene gewann ein Koͤnig nim⸗

„ mermehr . Um gute Behandlung bieten wir großes Gut ,

„ damit ihr gnaͤdig an mir und an meinen Freunden handelt . “

„ Ich will euch beide ledig gehen laſſen, “ ſrruth der Koͤnig ,

„ jedoch daß meine Feinde kuͤnftig auf meiner Seite ſtehen ,

„ deſſen will ich Buͤrgſchaft haben , auf daß ſie mein Land

uſicherte ihrer
N

E

beider Hand . Man brachte ſie zur Ruhe , und ſchuf ihnen

alle Gemaͤchlichkeit , den Verwundeten war guͤtlich gebettet ,

ind den Geſunden ſchenkte man Meth und guten Wein , da

konnte die Genoſſenſchaft nimmer re zer⸗

hauenen Schilde bewahrte man auf , und die viel blutigen

76 1 ſoitbol Her ſeii

Saͤttel , derer genug da waren , ließ man auch verbergen , da —

mit die Weiber daruͤber nicht weinten . Vom Streite muͤde

war nun mancher gute Ritter , doch der Wirth verpflegte

ſeine Gaͤſte ſehr wohl , obgleich das Land von Fremden und

Heimiſchen ganz voll war . Der ſehr Verwundeten ließ er

fleißig warten , und ihr Uebermuth hatte ſich ziemlich gelegt .

Die arzen konnten , denen bot man reichen 850 Silber

ungewaͤgt , und rothes Gold , damit ſie die Helden heilten

nach des Streites

—ꝗ—
dazu bot auch der Koͤnig ſeinen

Gaͤſten reichliche Ga Welche Luſt hatten nach Hauſe zu

wie man mit Fremden—gehen , die bat man 5 zu bleibendie

thut . Der Koͤnig ging nun zu Rathe wie er ſeinen Mannen

lohnte , da ſie ſeinen Willen ſo ehrenvoll gethan hatten . Da

ſprach Herr Gernot : „ Man ſoll ſie reiten laſſen , und ihnen

„ kund thun , daß ſie uͤber ſechs Wochen zu einem Freuden —

„feſte wieder kommen ſollen ; denn alsdann iſt mancher ge —

„ heilt , der jetzt noch ſehr wund danieder liegt . “ Da begehrte

auch Urlaub der Held aus Niederland ; doch da der Koͤnig

Gunther ſeinen Willen erfuhr , bat er ihn freundlich noch

bei ihm zu bleiben . Waͤr' es nicht um ſeiner Schweſter wil —

len beteſen, ſo haͤtt' es Siegfried nimmee gethan ; denn

dazu war er zu reich , daß er haͤtte Sold nehmen ſollen ,dazuů
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allein das hat er wohl verdient , daß der Koͤnig ihm hold

war , wie es deſſen Verwandte waren , die es geſehen hatten ,

was durch ſeine Kraft im Sturme geſchehen war . Um der

Schoͤnen willen gedachte er noch zu bleiben , ob er ſie etwa

ſehen moͤchte, was auch hernach geſchah , denn nach ſeinem

Willen ward ihm die Maid bekannt , und freudenreich ritt

er drauf heim in ſeines Vaters Land . Der Wirth uͤbte je—

derzeit Ritterſchaft , und willig that dies auch mancher junge

Degen . Inzwiſchen ließ er Sitze errichten vor Worms am

ufer , fuͤr die , die kommen ſollten in der Burgunden Land.

Zu derſelben Zeit als ſie kommen ſollten , hatte die ſchoͤne

Chriemhilde die Nachricht vernommen , daß Gunther ein Hof —10
‚ el

feſt lieber Freunde wegen geben wollte . Da ward viel Fleiß

von ſchoͤnen Frauen angewendet auf Kleider und Baͤnder ,

die ſie dabei tragen wollten . Die reiche Ute hoͤrte auch ſa—

gen , daß ſtolze Recken kommen wuͤrden ; da wurde aus der

Lade viel reiche Kleidung genommen . Aus Liebe zu ihrem Kinde

ließ ſie Kleider bereiten , womit viele Frauen und N

und viele gute Recken aus Burgunden Land geziert wurden ;

2ſie ließ auch den Fremden herrliches Gewand fertiger

6. Erſter Liebegruß .

Man ſah nun täaͤglich welche reiten an den Rein , die

bei dem Hochfeſte gern ſein wollten , und die um des Koͤnigs

Wilien in das Land gekommen waren ; von denen gab man

etlichen beides , Roß und Gewand . Ihnen allen waren zum

Freudenfeſte gute Sitze bereitet , den Hoͤchſten und den Be

ſten , wie uns geſagt iſt , g Fuͤrſten ;

Frauen umda putzten ſich zu ihrem

die Wette dabei ſehr geſchaftig Giſelher der junge .
Dr 0 o 9 7 3 E G
Fremde und nte empfing ſehr guͤtig Er und Gernot ,

DegeDSegegen , wie esund ihrer beider Mannen , ſie gruͤßten die

die Ehre gebot . Man brachte viel goldrothe Saͤttel , zierli⸗

che Schilde und herrliches Gewand an den Rein zum Hoch —

feſt in das Land . Manche die vorher krank waren , ſah man

—

—
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jetzt froͤhlich ; die in den Betten lagen und an den Wunden

hart der Tod waͤre, und

ſunden hoͤrte man auf zu beklagen ; nun freuten

Tage de hfeſtes , wie ſie da leben und

Wirthſchaft treiben wollten . Alte Leute , die man da fand ,

hatten ? und uͤbergroße Freuden , und

roher I erall in Gi

einem Pfingſtmorgen ſah man herrlich

nf tauſend oder mehr zun ge

hen ; nun Kurzw an allen Enden n die

Wette Der Wirth war noch ſinnend , denn ihm war es

bekannt , wie herzlich der Held von Niederland , obgleich er

ſah , ſeine Schwe

allen Jungfrauen ſtand

ter liebte , die in dem Ruf ſo

ktwin : „ Wollt ihr

ſo laßt das ſchoͤne Kind von ̃

1 8 RNiüttantg0 nN ben hlier bei den Burgut

cher junge Recke 8 gos n Gomstl f —des Tages im Gemüthe , daß es
Ac⸗ sn 2 1huͤbſch ware die rauen anzuſehen , ſo daß er

„ines . Gnias La „ onamime AAtto - 1 SKK K1nes reichen Koͤnigs Land genommen haͤtte ; ſie ſahen die
as 9 7 4 . 4* 96 Iunt K 3 FSorſehr gern , die ſie vorher nie gekannt Da befahl der

reiche Koͤnig , daß mit ſeiner Schweſter und ſeiner Mutter ,

öhl hundert ſeiner Mannen , die Schwerte truͤgen , gehen
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»freundlich darbot , dem ſollt ihr alſo thun vor allen Re —

„ cken : — des Rathes ſchaͤm' ich mich nimmer , — heißt

„ Siegfrieden zu meiner Schweſter kommen , auf daß ihn die

„ Maid gruͤße, das wird uns immer frommen . Die nie noch

„ Recken gruͤßte , die ſoll Ihn gruͤßend empfangen , damtt

„ wir gewinnen den ſtattlichen Degen . “ Da gingen des

Wirths Verwandte hin , wo man den Degen fand , und ſpra —

chen zum Recken aus Niederland : „ Euch hat der Koͤnig er

„ laubt , ihr ſollt zu Hofe gehn , daß ſeine Schweſter euch

„ gruͤße ; das iſt Euch zu Ehren gethan . “ Der Herr Sieg

fried ward in ſeinem Gemuͤthe daruͤber hoch erfreut , und
Vtrug im Herze Liebe ohne Letid, daß er ſehen konnte der

Ute ſchoͤnes Kind . Mit lieblichen Anſtand gruͤßte ſie Sieg

frieden , und da ſie den Hochgemuthen vor ſich ſtehen ſah ,

entzuͤndete ſich ihre Farbe ; die ſchoͤne Maid ſprach : „ Seid

„ willkommen , Herr Siegfried , edler , guter Ritter . “ Da

ward ihm vom Gruße der Muth viel gehoben . Er neigte

ſich vor ihr freundlich , und bot ihr ſeinen Dank . Der

Minne Sehnſucht riß ſie zu einander hin , und mit lieben

Blicken ſahen einander an der Herr und das Fraͤulein , doch

ward es verhohlen gethan . Ob dabei freundlich gedruͤckt

wurde ihre weiße Hand von herzlieber N

nicht bekannt ; doch kann ich nicht glauben , daß es unterlaſ —

ſen wurde ; zwei liebebegehrende Herzen haͤtten ſonſt nicht

gut gethan . Weder uͤber die Sommerzeit noch uͤber die

Tage des Maies konnte er in ſeinem Herze jemahls ſo große

Freude tragen , als er jetzt empfand , da ihm die an der Hand

ging , die er zur Trauten begehrt hatte . Da dachte mancher

Recke : „ Ei waͤre mir ſo geſchehen , daß ich neben ihr ginge ,

—

5
dinne , das iſt mir

oo „ wie ich ihn habe geſehen , oder daß ich bei ihr ruhen koͤnnte ,

„ daruͤber wuͤrd' ich nicht boͤſe. “ Kein Recke hat noch einer

Koͤnigin beſſer gedienet ; denn von welcher Koͤnige Landen

die Gaͤſte auch kamen , alle nahmen nur dieſe zwei Liebenden

wahr . Ihr ward erlaubt den weidlichen Mann zu kuͤſſen,

und
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und ihm ward auf dieſer Welt nie ſo Liebes gethan . Der

Koͤnig von Daͤnemark ſprach alſobald : „ An dieſem hohen

„ Gruße wird mancher von Siegfrieds Hand danieder lie —

„ gen , wie ich es wohl empfinde ; Gott laß ihn nim —

„ mermehr nach Daͤnemark kommen . “ Man hieß da allent

halben auf den Wegen d

d manchen kuͤhnen Degen ſah man zuͤchtig zur Kirche

nit ihr gehn ; bald ward nun von ihr geſchieden der ſtattliche

Mann . Auch manches Weib folgte ihr , da ſe zum Muͤnſter

ging , und der Koͤnigin Leib war ſo geziert , daß mancher

hohe Wunſch um ſie geſchah , und ſie zur Augenweide man —

chem auserkornen Recken war . Kaum konnte Siegfried er —

warten , bis man die Meſſe geſungen . Er durfte ſeinem

Gluͤcke Dank ſagen , daß ihm die ſo gewogen war , die er

m Herze trug, auch er war mit Recht der Schoͤnen hold .

Da ſie aus dem Muͤnſter kam , wie er ſchon fruͤher gethan ,
bat man den kuͤhnen Degen abermals zu ihr zu gehn . Da

begann ihm zu danken die minnigliche Maid , daß er mehr

als mancher Recke tapfer ſtritt . „ Nun lohn euch Gott ,

„ Herr Siegfried, “ ſprach das ſchoͤne Kind , „ daß ihr euch
» ſo verdient gemacht habt , daß euch die Helden mit rechter

„ Treue hold ſind , wie ich ſie ſprechen hoͤre. “ Da ſah er

freundlich Fraͤulein Chriemhilden an . „ Ich will euch im —

ſprach Siegfried der Degen , „ und will

» mein Haupt nicht eher niederlegen , ich habe denn euer

merdar dienen, “

Wohlwollen erworben ; ſo

—
ich mein Leben habe , muß

»es eurem Dienſt , mein Fraͤulein Chriemhild , geweiht ſein .
Waͤhrend zwoͤlf Tage ſah man die lobwerthe Maid

bei dem Degen , ſo oft ſie zu Hofe zu ihren Freunden gehen
ſollte ; der Dienſt ward von dem Recken mit großer Liebe

gethan . Freude und Wonne und großen Schall bemerkte man

taͤghlich vor Gunthers Saal draußen und drinnen von man —

chem kuͤhnen Mann . Ortwin und Hagen thaten große Wun⸗

der . Was nur jemand unternehmen wollte , deß waren die

1240
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wohlgemuthen Helden mit vollen Maaße bereit ; drob wurden

von den Gaͤſten die Recken wohl geruͤhmt, und Gunthers

ganzes Land dadurch geziert . Die da verwundet gelegen ,

ſah man hervor gehen , ſie wollten auch Kurzweil mit den

Mannen haben , ſich mit den Schilden ſchirmen und mit den

Speren werfen ; dabei halfen ihnen genug , und uͤbten große

Kraft . Beim Hochfeſte ließ ſie der W

— mit der beſten

Speiſe pflegen , er bewahrte ſich vor der kleinſten Schande ,

deren ſich ein Koͤnig theilhaft machen kann , und man ſah

ihn freundlich zu ſeinen Gaͤſten gehn . Er ſprach : „ Ihr

„ guten Recken , ehe daß ihr ſcheidet , nehmt meine Gabe ;

„ denn ich bin geſonnen , mich immer um euch verdient zu

„ machen . Drum verſchmaͤhet nicht 25 Gut , es mit euch

„ zu theilen , hab ' ich willigen Muth . “ Die von Daͤnemark

ſprachen alſobald : „ Ehe daß wir wieder heimreiten in unſer

Land , begehren wir ſtaͤte Verſoͤhnung ; die iſt uns Recken

„noͤthig , da durch eure Degen maucher unſrer lieben Freunde

„ tod iſt . “ Luͤdegaſt war nun von ſeinen Wunden geheilt ,

und der Koͤnig der Sachſen nach dem Streite geneſen , nur

etliche Tode ließen ſie in dem Lande . Da ging der Koͤnig
Gunther zu Siegfrieden und ſprach zu dem Recken : „ Nun

„ rathe mir , wie ich thun ſoll ; unſere Gaͤſte wollen morgen

„ fruͤh fort reiten , und begehren ſtaͤte — — mit mir

„ und meinen Mannen , nun rathe mir Degen Siegfried ,
„ was duͤnkt dir wohlgethan . Was mir die Herren anbieten ,

„ das will ich dir ſagen : was fuͤnf hundert Roſſe an Geld

„ tragen koͤnnen , das geben ſie mir gern , wenn ich ſie ledig

„ laſſe . “ Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Das waͤre uͤbel

„ gethan ; ihr ſollt ſie frei von hinnen reiſen laſſen , und da⸗

„ ämit die edlen Recken fuͤrder feindliches Reiten in euer

„ Land unterlaſſen , ſo laßt euch geben zur Sicherheit beider

„ Herren Hand . “ „ Dem Rathe will ich folgen . “ Damit

gingen ſie von dannen . Den beiden Feinden ward nun kund

80gethan , daß Niemand ihres Goldes begehre , das ſie vorher
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angeboten . Inzwiſchen war daheim ihren lieben Freunden

bange nach den Heermuͤden . Manchen Schild trug man nun

vollgefuͤllt mit Schaͤtzen dar . Gunther theilte davon unge —⸗

waͤgt ſeinen Freunden viel mit , an fuͤnf hundert Mark und

noch mehr . So hatte ihm Gernot der Kuͤhne gerathen .
Alle nahmen nun Abſchied , und wollten von dannen ; da

ſah man die Gaͤſte zu Chriemhilden gehn , wo auch Frau Ute

die Koͤnigin ſaß ; nie wurden Degen beſſer entlaſſen . Es

wurde Herberge leer , da ſie von dannen ritten ; doch daheim
blieb bei voriger herrlichen Lebweiſe der Koͤnig mit ſeinen

Verwandten und manchem edlen Mann , die man taͤglich
zum Fraͤulein Chriemhild gehen ſah . Da wollte auch Sieg —
fried der gute Held Abſchied nehmen , er waͤhnte nicht zu er⸗

werben , was er in ſeinem Gemuͤthe erſehnte . Der Koͤnig
hoͤrte nun , daß er von dannen wollte , aber Giſelher der

junge gewann ihn noch vor der Abreiſe : „ Warum wollt ihr

„ nun fortreiten , viel edler Siegfried ? Bleibt bei den Recken ,

„ bei Gunthern dem reichen Koͤnig, und bei ſeinen Mannen ,
vich bitt ' euch darum ; hier ſind viel ſchoͤne Frauen , die wird

„ man euch gern ſehen laſſen . “ Da ſprach der ſtarke Sieg⸗

fried : „ So laßt die Roſſe ſtehn ; Ich wollte zwar erſt heim⸗

»reiten , doch will ich davon abgehn ; tragt auch die Schilde
vfort ! ja , ich wollte in mein Land , aber Herr Giſelher hat

»„ mich mit großen Ehren davon abgewendet . “ So blleb der

Kuͤhne durch Freundeliebe da ; wohl waͤr' er auch nirgend
in andern Landen ſo heiter geweſen , welches daher kam weil

er nun taͤglich die ſchoͤne Chriemhilde ſah . Wegen ihrer gro⸗
ßen Schoͤne blieb der Herr da , und mit mancher Kurzweil
vertrieb man ſich nun die Zeit . So bezwang ihn Minne ,
die ihm noch große Noth brachte , denn jhrthalb lag bald

nachher der Kuͤhne jaͤmmerlich tod .

6. Fahrt nach Iſenland .

Es kamen nun neue Maͤhren uͤber den Rein , welche
ſagten , daß da manch ſchoͤnes Maͤdchen waͤre ; derer eine ge⸗

—18² S
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ſprach : „ Ich will an die See hin zu Brunhilden , wie es

36 6. Fahrt nach Iſenland .

dachte Koͤnig Gunther fuͤr ſich zu werben , und ſeinen Recken

und den Herren allen daͤuchte das gut . Fern uͤber der See

hatte eine Koͤnigin ihren Sitz ; ihres Gleichen wußte man

n, und ſehr ſtark36 238 0
nirgend mehr , denn ſie war uͤbermaͤßig

ihre Kraft . Sie ſchoß mit ſchnellen Degen um ihre Liebe

den Sper , warf den Stein fern , und ſprang dann weit

danach ; wer ihrer Minne begehrte , der mußte dem wohl —

gebornen Fräulein ohne Zaudern dieſe drei Spiele abgewin —

nen ; gebrach ' s ihm an derer einem , ſo hatte er ſein Haupt

verloren . Dies hatte die Jungfrau ſchon ſehr oft gethan .

Das hatte am Reine ein Ritter wohl vernommen , der ſeinen

Sinn auf ' s ſchoͤne Weib gewendet , um welche nachher ſo

viele Helden ihr Leben verloren . er

—
vom Reine7

„ mir auch ergeh ' , ich will um ihre Sabon mein Leben wa⸗

„ gen , und will es verlieren , ſie werde denn mein Weib . “

„ Das will ich widerrathen, ' ſprach Siegfried , „ die Koͤnigin

„ hat eine ſo ſchrecklicheSitte, daß es dem , der um ihre Liebe

» wirbt , hoch zu ſtehen kommt ; deswegen moͤgt ihr dieſer

„ Reiſe wahrlich entrathen . “ „ So W10 ich euch das rathen, “

ſprach da Hagen , „ daß br Siegfrieden bittet die große Reiſe

„ mit euch zu machen , das iſt meine inung ; denn

18
iſt

„ es bekannt , wie es um das Fraͤulein ſteht . “ Gunther ſprach :

„ Willſt du mir helfen lieber Siegfried um die Minn 119
„ werben ? thu ' s , ich bitte dich darum ; und wird mir zur

Trauten das liebliche Weib , ſo will ich auch wiederum deint —

» willen Ehre und Leben wagen . “ Darauf antwortete Sieg —
fried , Siegmunds Sohn : „ Gibſt du mir deine Schweſter

„ die ſchoͤne Chriemhild , die hehre Koͤnigin , ſo will ich es

„ thun , und begehre keinen Lohn nach meinen Arbeiten mehr . “

„ Das gelob ich , Siegfried , in deine Hand, “ ſprach Gunther ;

»„ Und kommt die ſchoͤne Brunhild hier in mein Land , ſo will

„ ich dir zum Weibe weſter geben , ſo magſt du

leben . “ Das beſchworene„ mit der Schoͤne



en

e

6. Fahrt nach Iſenland . 37

ſich mit Eiden die kuͤhnen und hehren cken, drob bekamen

ſie deſto mehr Arbeit ; denn ehe ſie das Fraͤulein nach Worms

4

Noth komt

mit ſich z

fruͤher dem ſt

oft der ſtarke S die Hehlkappe trug , ſo bekam der

keöhano Sogon 1 genno wohl zwoͤlf Maͤnner S ark 111
kühne Degen Kraft genug , ohl zwölf Männer Staärke zu

erwarb mit großen Liſten dasder ſeines eigenen Leibes ;

er Auch war derſelbe Hehlhut ſo eingerichtet ,

darin Jed un wirken konnte , wie er ſelber wollte ,

and ſah ; damit gewann er Brunhilden ,

er viel Leid geſchehen . Gunther ſprach :

„ follen wir etwa

„ Dreißig tauſend

„ Wie viel wir auch

fri uͤbt d

erſterben ßten

„ was beſſers wei

zuf Neckenart d

jzen 1 8
znennen , die das

„ wart der kuͤhne Mann , wir werden ſchon mit heiler

f ndavon ko denn tauſend Meann moͤchten uns wo

—
nicht it beſtehn . „ Das wüßte ich noch

ſprach der Koͤnig drauf , „ ehe wir von hinnen fahren , es

z waͤre mir ſehr lieb , — was wir ſüͤr Kleider 1

„ tragen , die uns wohl geziemen ; Siegfried , da—

„ſagen . “ „ Die allerbeſte Kleidung die man nur finden kann ,
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„ traͤgt man zu allen Zeiten in Brunhildens Land . Darum

„ ſollen wir reiche Kleider vor dem Fraͤulein tragen , auf daß

„ wir nicht Schande haben , wenn die Geſchichte erzaͤhlt wird . “

Da ſprach der gute Degen : „ So will ich nun zu meiner

„ lieben Mutter gehen , ob ich ' s haben kann , daß uns die

„ ſchoͤnen Maͤgdlein Kleider ausſuchen helfen , die wir mit Eh⸗

» ren vor der herrlichen Maid tragen koͤnnen . Da ſprach

Hagen von Troneg mit herrlichem Anſtand : „ Was wollt

„ ihr eure Mutter umſolche Dinge bitten ? laßt eure Schwe —

vſter hoͤren , was ihr vor habt , ſo wird ſie euch alle Dienſte

„ izu dieſer Hofreiſe thun . “ Da entbot er ſeiner Schweſter ,
daß er und der Degen Siegfried ſie ſehen wollte . Ehe ſie

nun kamen , hatte ſich auch die Schoͤne nach Wunſche wohl

gekleidet , und das Kommen der Kuͤhnen war ihr gar nicht
unlieb . Auch war ihr Hofgeſinde geziert , wie ſich ' s geziemte .
Da ſie vernahm , daß beide Fuͤrſten kaͤmen , ſtand ſie vom

Sitze auf und ging ihnen zuͤchtig entgegen , um den edlen

Gaſt und ihren Bruder zu empfangen . „ Sei willkommen

„ Bruder , nebſt deinem Gefaͤhrten ; die Urſache wuͤßt ich

„ gerne , ſprach das Maͤgdlein , „ was ihr Herren wollt , daß

„ ihr zu Hofe kommt ; laßt mich hoͤren , wie es mit euch
» edlen Recken ſteht . “ Da ſprach der Koͤnig Gunther :
„ Fraͤulein Schweſter , ich will ' s euch ſagen : wir muͤſſen große

„ Sorge bei allem hohen? duthe haben , denn wir wollen mit

„ Anſtand in fremde Lande reiten , und zu der Reiſe zierli⸗
„ ches Gewand haben . “ „ Setzt euch , lieber Bruder, “ ſprach
die Koͤnigtochter , „ und laſſt mich ausfuͤhrlich hoͤren , wer

„ die Frauen ſind , die ihr zur Minne begehrt in anderer Ko —ͤ

„ nige Landen . “ Das Fraͤulein nahm die beiden auserwaͤhlten

Freunde bei der Hand , und ging mit ihnen zu ihrem Sitze ,
einer reichen Matraze , ſo viel ich weiß , mit ſchoͤnen Bildern

und Golde durchwirkt . Sie hatten bei dem Fraͤulein gute

Unterhaltung . Freundliche Blicke und wohlwollendes Be⸗

ſchauen fanden unter ihnen beiden haͤufig ſtatt ; er trug ſie
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im Herze , und ſie war ihm ſo theuer wieſein Leben; nachher

ward die ſchoͤne Chriemhild des ſchoͤnen Siegfrled Weib . Da

ſprach der reiche Koͤnig : „ Meine vielgeliebte Schweſter , ohne

„ deine Hllfe kann jetzt nichts geſchehen : wir wollen nämlich

„ eine Luſtfahrt nach Brunhildens Land machen , da beduͤrfen

„ wir vor den Frauen herrliche Kleider . “ Da ſprach die Jung —

frau : „ Mein viel lieber Bruder , was meine Hilfe betrifft ,

„ ſo will ich euch wohl inne werden laſſen , daß ich euch zu

„ dienen bereit bin ; ſollte euch Jemand etwas verſagen , das

„ waͤre mir in Wahrheit leid . Ihr ſollt , edle Ritter , mich

„ nicht ängſtlich bitten , ſondern als Herr mir gebieten ; was

euch von mir gefaͤllig iſt , dazu bin ich bereit , und thu ' es

Wir wollen„ willig . “ So ſprach die wonnevolle Maid . „

„ liebe Schweſter , gut Gewand tragen , das ſoll eure edle

b06nHand ausſuchen helfen , und eure Maͤgde moͤgen ſich

„fleißigen , 10 es uns gut ſtehe , denn wir wollen in Klei⸗

dung nicht ſchlecht berathen ſein ““ Da ſprach die Jung⸗

Ku „ Nun merkt , was ich ſage : Seide hab ' ich ſelber ,

„ ſchafft nun , daß man uns auf Schilden Edelſteine herbei —

„ trage , ſo wirken wir euch die Kleider . “ Zu ihrem Willen

war Gunther und Siegfried bereit . „ Wer ſind die Gefaͤhr —

„ ten, “ ſprach die Koͤnigtochter , „ die hier am Hofe mit euch 1450

„gekleidet werden ſollen ? ” Er ſprach : Unſerer vier ; denn

n ſollen noch„ zwei meiner Mannen , Dankwart und Hag

„ mit uns zu Hofe gehn . Merkt recht auf was ich euch ,

„Fraͤulein , ſage : daß wir vier ja
zu

den Felertagen , jeder

„ einen dreifachen Anzug , und zwar ſo gutes Gewand haben ,

„ daß wir ohne Schande Brunhildens Land einſt räumen

„ koͤnnen . “ Mit gutem Urlaube ſchie en die Herren von

dannen . Da hieß die ſchoͤne Koͤnigin breißig Maͤgde ihrer

Jungfrauen , die fuͤr ein ſolches Werk vorzuͤglichen Sinn

hatten , aus ihrer Kammer gehn . In arabiſche Seide , weiß

wie der Schnee , und in Seide von der guten Zazamank ,

gruͤn wie der Klee , legten ſie Geſteine , daraus wurden herrliche

1460
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ider , welche Chriemhild die viel herrliche , ſelber zuſchnitt .
Wohlgemachte Bezuͤge von Haͤuten fremder Fiſche , derer
Anblick allen Leuten neu war , deckten ſie mit Seide , ſo ſoll⸗
ten ſie dieſelben tragen . Nun hoͤret Wunder von der leuch

tenden Kleidung ſagen . Aus dem Lande Marokko und aus

Libya hatten ſie genug der allerbeſten Seide , die je eines

Koͤnigs Verwandter beſaß ; Ebriemhlhilde ließ es wohl ſicht —⸗
bar werden , daß ſie fuͤr ſie holden Willen hatte. Da ſie ſich
einmal die hohe Faͤhrt vorgenommen hatten , ſo ſchienen ihnen

Hermelinfelle , auf welchen Flocken lagen ſchwarz wie eine
Kohle , ſehr gut dazu , weil dieſes ſo ſchnellen Degen bei Hoch
feſten gut anſtuͤnde . Aus arabiſchem Goldeglaͤnzte viel Ge —

ſtein hervor ; die Geſchaͤftigkeit der Frauen war nicht klein ,
NeA8denn innerhalb ſieben Wochen verfertigten ſie die Kleider ,

—2da wurden auch die Waffen den guten Recken bereitet . Da

16
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ſie reiſefertig waren , da wurde ihnen auf dem Rein ein

ſtarkes Schifflein mit allem Fleiße gebauet , welches ſie nie
der an den See bringen ſollte . Die edlen Jungfrauen wa —9 8
ren von der Arbeit ganz muͤde. Da ſagte man den Recken ,
daß ihre zierlichen Kleider, welche ſie mit ſich fuͤhren ſollten ,
bereitet waͤren ; was ſie alſo begehrt hatten , war nun ge—

ſchehn, und nun wollten ſie nicht laͤnger am Reine bleiben .

ch den Reiſegefaͤhrten ward nun ein Bote geſandt , daß15ſchauen ſollten ihr neues Gewand , ob es den Helden zu kurz
oder zu lang waͤre ; es war jedoch nach rechtem Maße , drob

ſagten ſie den Frauen Dank . Alle , zul denen ſie kamen , muß
ten ihnen geſtehen , daß ſie auf der Welt nichts beſſers ge⸗
ſehen haͤtten . Drum trugen die Helden dieſe Kl
am Hofe , denn von beſſerem Reckengewand wußte niemand
etwas zu ſagen . Großes Danken wurde da nicht unterlaſ —
ſen . Da begehrten die wohlgemuthen Recken Urlaub , was
die Herren mit ritterlichem Anſtand thaten , drob wurden

helle Augen vom Weinen truͤb und naß . Sie ſprach : „ Lie —
Æπ

„ ber Bruder , lhr koͤnntet noch bleiben , das hieße ich wohl

idung gern
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gethan ; da ſtaͤn Leben nicht ſo auf dem

4 ele , und ihr koͤn in d e ein eben ſo

» hochgebornes Weib ſinden “ Ich be, ihr Herz ſagte

ihnen , was ihnen dadurch geſchehen wuͤrde, denn ſieweinten

alle zu gleie was Uch Jemand im Tr 474 rach ihr

Gold fder ö „die ihnen ge

wa on den Sie rac u5Herr

5„ Siegfried , laßt

„ Bruder befohlen ſein , daß ihm nichte

„ Brunhildens Laud Das gelobte der

Chriemhildens Hand . Da ſprach der reich

„ mein Leben behalte , ſo ſollt ihr aller Sorge , mein Fraͤu

„lein , enthoben ſein ; ich bringe euch denſelben geſund wie

„ der her an den Rein , das glaubt ſicherlich . “ Da neigte ſich

ihm das ſchoͤne Maͤgdlein . Ihre Schilde trug
man ihnen ans Ufer , und brachte ihnen all ihr N
auch ließ man ihnen die Roſſe bringen , welche ſie reiten

wollten ; jetzt ward von ſchoͤnen Fra viel geweint . Da
ſtanden an den Fenſtern die lieblichen ein friſcher
Wind bewegte das Schiff mit dem Segel , und die ſtolzen
Gefaͤhrten fuhren nun auf dem Rein . Da ſprach der Ko —ͤ

nig Gunther : „ Wer ſoll nun Schiffmeiſter ſein ? “ Das
„will ich, “ ſprach Siegfried , „ ich kann euch auf der Fluth

„ wohl von hinnen fuͤhren , das wißt Gute — denn
die rechten Waſſerſtroſſen ſind mir w bekannt .

den nun froͤhlich aus der Burgunden Land .

griff nun alsbald eine Ruderſtange , und der kraͤftige Mann
ſchob vom Geſtade ; Gunther , der reiche . oͤnig, nahm auch
ein Ruder , und die ſchnellen lobſamen Ritter huben ſich

i Lande . Sie führten reiche S dazu guten
Wein , den beſten den man am Rein konnte ; ihre
Roſſe ſtanden ruhig , und hatten alle emaͤchlichkeit , ihr

ging ganz ſanft , und es geſchah ihnen ſehr wenig
Leid . Ihre ſtarken Segelſeile wurden ſtraff , und ſie fuhren
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zwanzig Meilen ehe es Nacht wurde mit gutem Winde

hinab an die See . Ihr ſtarkes Arbeiten brachte hernach

ſchoͤnen Frauen Weh . Am zwoͤlften Morgen , wie wir ſagen
hoͤrten , hatten ſie die Wogen fern von dannen getragen ge⸗

gen Iſenſtein in Brunhildens Land ; das war ihrer keinem

außer Siegfried bekannt . Da der Koͤnig Gunther ſo viele

Burgen ſah , und auch die weiten Marken , ſprach er als⸗

bald : „ Sagt mir , Freund Siegfried , iſt euch bekannt , weſſen

dieſe Burgen ſind und auch das herrliche Land ? “ Darauf
antwortete Siegfried : „ Es iſt mir wohl bekannt , beides iſt

„ Brunhildens , Burgen und Land , und Iſeuſtein heißt die

„Feſte , wie ich euch ſagen kann , da koͤnnt ihr noch heute

„ viel ſchoͤne Frauen ſehn . Ich will euch Helden rathen ,

„ daß ihr Eine Geſinnung habt , und alle das naͤmliche ſpre —

„ chet , ſo duͤnkt es mir gut ; denn wenn wir noch heute vor

„ Brunhilden gehn , ſo muͤſſen wir mit Sorgen vor der Ko —ͤ

„ nigin ſtehn . So wir die Minnigliche bei ihrem Hofgeſinde

„ ſehn , ſo ſollt ihr wackern Helden auf Einer Rede bletben :

„ Gunther ſei mein Herr , und ich ſei ſein Dienſtmann ; wozu

„ er Verlangen hat , das wird alles gethan . “ Dazu waren

ſie bereit , was er ſie geloben hieß , und nach ihrem Ritter —⸗

wort unterließ keiner zu ſagen was jener wollte ; dadurch erging

es ihnen wohl da der Koͤnig Gunther die ſchoͤne Brunhilde

ſah . Siegfried ſprach : „ Ich bedung mir das nicht ſo ſehr

» um deiner Liebe willen , als wegen deiner Schweſter , des

yſchoͤnen Maͤdchens , ſie iſt mir wie meine Seele und wie

» mein eigner Leib , ich will es gern verdienen , daß ſie mein

„ Weib werde . “

7. Brautwerbung .

Waͤhrend der Zeit war ihr Schiff der Burg ganz nahe

gekommen ; da ſah der Koͤnig oben in den Fenſtern manche

ſchoͤne Maid ſtehen , und es war ihm wahrlich leid , daß er

ſie nicht kannte . Er fragte Siegfrieden , ſeinen Gefaͤhrten :

„ Iſt euch etwas kund von dieſen Maͤdchen , die dort gegen

7
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„ uns her nieder auf die Fluth ſchauen ? wie auch ihr Herr

„ heiße , ſie ſind hochgemuthet . “ Da ſprach Herr Siegfried :

„ Nun ſpaͤht einmal verholen unter den Jungfrauen , und

„ ſagt mir dann , welche ihr nehmen wuͤrdet , haͤttet ihr dazu

„ Gewalt . “ „ Das will ich thun, “ ſprach Gunther , der

ne und kecke Ritter , „ ich ſehe unter ihnen Eine an einem
8

„ Fenſter ſtehn , in ſchneeweißem Kleide , die iſt ſo wohl ge —

ubildet , die waͤhlen meine Augen wegen ihres Sh
„ bes , haͤtt' ich dazu Gewalt , ſie muͤßte mein Beck werden . “

„ Deine Augen haben gut gewaͤhlt , es iſt die edle Brunhild ,

„ das ſchoͤne Maͤgdlein , nach der dein Herz , dein Sinn und

„ auch dein Muth ringt . “ Alle ihre Gebaͤrden ſchienen Gun —

thern gut . Da hieß die Koͤnigin von den Fenſtern ihr

herrlichen Maͤdchen gehn , ſie ſollten da nicht ſtehn , um die

Fremden anzuſehn ; ſie waren dazu bereitwillig . Was naͤm

lich die Fraͤulein gethan hatten , das iſt uns nachher geſagt

worden : zum Empfange der unbekannten Gaͤſte hatten ſie ihren

Leib geſchmuͤckt , wie immer die Sitte der weidlichen Weiber

war , und waren an die engen Fenſter gegangen , da ſie die

Helden ſahen ; das thaten ſie des Schauens wegen . Nur

viere waren ihrer , die an das Land kamen . Siegfried der

kuͤhne zog ein Roß auf den Strand , das ſahen durch die

Fenſter die weidlichen Weiber , drob fuͤhlte ſich Gun⸗

ther ſehr geachtet . Er hielt ihm beim Zaume das ritterliche

Roß , das gut und ſehr ſchoͤn, groß und ſtark war , bis der

Koͤnig Gunther in dem Sattel ſaß ; ſo diente ihm Siegfried ,
welches aber jener nachher bald vergaß . Da zog er auch

ſein eignes Roß aus dem Schiffe ; ſolchen Dienſt hatte er

ſelten vorher gethan , daß er einem Helden beim Steigbuͤgel
ſtuͤnde; das ſahen durch ' s Fenſter die ſchoͤnen und hehren

Frauen . Recht gleichmaͤßig waren den wohlgemuthen Rek —

ken ihre Roſſe von ſchneeblanker Farbe , auch ihre Klei —

der waren ganz gleich , und ihre 9 — Schilde

leuchteten von den Haͤnden den weidlichen Mannen . Ihre

1600
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Saͤttel waren mitSteinen beſetzt , und die Bruſtriemen zier —

lich , an denen Schellen von lichtem rothen Golde hingen ;

herrlich vor Brunhildens Saal , und waren nun

le , wie es ihre Kraft ihnen gebot . Neugeſchliffene

breite Schwerte , die

— nunen bis oren hingen , fuͤhrten

die Kuͤhnen ; das ſah alles die herrliche Maid ,

Mit ihnen kamen Dankwart und Hagen ; wir hoͤrten ſagen ,

wie die Degen von rabenſchwarzer Farbe reiche Kleider tru

gen , ihre Schilde waren neu , ſehr gut und breit . Vom

Lande India trugen ſie Steine , die ſah man an ihrer Klei

as Schifflein ohne Obhutd

in der Fluth , und die kuͤhnen und guten Recken ritten z

dung herrlich blitzen . Sie ließen

Burg . Sechs und achtzig Thuͤrme ſahen ſie darin ſtehen ,

drei weite Pallaͤſte , und einen wohlgebauten Saal , von ed⸗

lem Marmelſtein , gruͤn wie Gras , in welchem Brunhilde

mit ihrem Hofgeſinde war . Die Burg war aufgeſchloſſen

und ſehr weit aufgethan , da liefen ihnen entgeg

dens Mannen , und empfingen die Gaͤſtein ihrer Frau Land ;

ihre Roſſe ließ man aufbewahren , und ihre Schilde ihnen

1abnehmen . Da ſprach ein Kaͤmmerer : „ Gebt uns die Schwerte

‚und die lichten Panzer . “ „ Das wird euch nich

„ ſprach Hagen von Troneg , „ wir wollen ſelber tragen “ Da

ſagte ihm Siegfried die Hofſitte : „ Man pflegt es in dieſer

„ Burg ſo zu halten , will ich euch ſagen , daß keine Gaͤſte

„ hier Wafſen tragen duͤrfen , laßt ſie von hinnen tragen , das

„ wird wohl gethan ſein . Das befolgte

Gunthers Dienſtmann . Man ließ dieE

ſchaffte ihnen alle Gemaͤchlichkeit . hen

ſah man da zu Hofe in fuͤrſtlicher Kleidun

ten herbei gehen , da wurden die Kuͤh

ß unbekannte Reckenward dem Fraͤulein Brunhild geſagt ,

in herrlicher Kleidung , auf der Fluth gefahren , angekommenerk

waͤren . Drob fragee die ſchoͤne und wohlgemuthe Koͤnigin ;
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„ Laßt mich hoͤren , wer dieſe unbekannten Recken ſind , die

„ in meiner Burg ſo herrlich da n, und um weßwillen

die Helden hergefahren ſind Da ſprach einer ihrer Die—

nerſchaft : aͤulein , ich kann wohl geſtehn , daß ich ihrer

„ keinen noch geſehen habe , außer daßb einer Siegfrieden gleich

„ darunter ſteht , den empfangt wohl , das iſt in Treue mein

„ Rath Der andere der Gefaͤhrten iſt ſo loͤblich, daß , wenn
141 „ Knun 17 10ein reicher Koͤnig in wel„ er Gewalt dazu haͤtte , er wol

zten Fuͤrſtenlanden waͤre ; doch mag er ſie wohl wirklich ha

ben , denn man ſieht ihn bei den andern ſo herrlich ſtehn .

Der dritte Gefaͤhrte iſt zwar auch von ſtattlichem Leibe , reiche3

igin , aber ſo gräͤmlich , und wirft ſo viele geſchwinde Blicke

ſich , daß ich glaube , er iſt in ſeinem Sinne grimmig gemu —

„thet . Der Juͤngſte darunter , der iſt ſo leblich in jungfraͤulichet

„ Zucht ſeh ' ich den reichen Degen mit gutem Anſtand ſo

„ minniglich daſtehn ; doch muͤßten wir uns alle fuͤrchten , haͤtte

„ ihm hier Jemand etwas gethan , denn wie heiter auch ſein

„ Weſen , und ſchoͤn auch ſein Leib ſei , er moͤchte wohl man —

„ ches weidliche Weib weinen machen , wenn er anfaͤngt zu

zuͤrnen ; er ſieht mir ſo aus , als wenn er in allen Tugen⸗

den ein kuͤhner und ſchneller Degen waͤre . “ Da ſprach die

Koͤnigin : „ Nun bringt mir mein Gewand ! und iſt der

ſtarke Siegfried in mein Land gekommen um meine Minne

willen , ſo geht ' s ihm an ſein Leben ; ichfuͤrchte ihn nicht

„ ſo ſehr , daß ich glauben ſollte , ſein Weib zu werden . “ Die

ſchoͤne Brunhild ward alsbald gekleidet ; da ging mit ihr

von dannen manche ſchoͤne Maid , wohl hundert oder mehr ,

wohl geziert , und manches weidliche Weib wollte die Gaͤſte

ſchauen . Mit ihnen gingen die Degen aus Iſenland , Brun —

hildens Recken , fuͤnfhundert oder mehr , die Schwerte in den

Haͤnden trugen . Drob waren die Gaͤſte beſtuͤrzt , und von

ihrem Sitze ſtanden die kuͤhnen und wohlgemuthen Helden
Sauf . Da die Koͤnigin Siegfrieden anſah , ſo ſprach ſie zuͤch—

tig zu dem edlen Gaſte : „ Seid willkommen , Herr Siegfried ,

1686
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„ allhier in dieſem Lande ! was eure Reiſe bedeute , moͤchte

„ ich gern wiſſen . “ „ Großen Dank , mein Fräulein Brunhild ,

„ milde Fuͤrſtentochter , daß ihr geruhet mich zu gruͤßen vor

„ dieſem edlen Recken , der hier vor mir ſteht , denn dieſer iſt

„ mein Herr , und ich entrathe gern der Ehre . Er iſt Koͤnig

„ am Reine ; was ſoll ich mehr ſagen ? um deiner Liebe wil —

„ len ſind wir hergefahren , er will dich gern minnen , was

„ ihm auch geſchehen mag ; nun bedenke dich bei Zeiten , mein

„ Herr laͤßt nicht ab von dir . Er heißt Gunther , ein reicher

„ und hehrer Koͤnig , und erwuͤrb ' er deine Minne , ſo begehrte

„ er nichts mehr . Der edle Recke gebot mir mit her zu fah —

„ ren , haͤtte ich ' s verweigern koͤnnen , ich häͤtt' es gern gelaſ —

„ ſen . “ Sie ſprach : „ Iſt er dein Herr und biſt du ſein

„ Dienſtmann , und will er die Spiele die ich ihm zutheile

„ beſtehn , und bleibt er darin Meiſter , ſo werd ' ich ſein Weib ,

„ gewinne ich aber , ſo geht ' s euch allen ans Leben . “ Da

ſprach Hagen von Troneg : „ Fraͤulein , laßt uns eure ſtarken

„ Spiele ſehen . Eh euch dieſen Sieg Gunther mein lieber

„ Herr zugeſteht , muß es hart hergehen ; er getrauet ſich

„ wohl eine ſo ſchoͤne Koͤnigin zu erwerben . “ „ Den Stein

„ ſoll er werfen und auch darnach ſpringen , und dann den

„ Sper mit mir ſchießen . Seid nicht zu jach ! ihr moͤchtet

„ hier wohl verlieren Ehre und Leben ; das bedenkt wohl ! “

ſo ſprach das minnigliche Weib . Siegfried der Schnelle trat

zum Koͤnige , und bat ihn ſeinen Willen der Koͤnigin offen

zu ſagen , und ohne Angſt zu ſein . „ Ich will dich wohl vor

„ ihr durch meine Liſt behuͤten . “ Da ſprach der Koͤnig Gun —

ther : „ Hehre Koͤnigin , theilt mir zu , was ihr gebietet , und

5waäͤre es noch mehr , ich beſtuͤnde es alles um eures ſchoͤnen

„ Leibes willen ; ich will mein Haupt verlieren , oder ihr

„ werdet mein Weib . “ Da die Koͤnigin ſeine Rede vernahm ,

ließ ſie die Spiele beſchleunigen , wie ſie zu thun pflegte , und

zum Streite ihr Gewand bringen , einen Panzer von rothem

Gold , und einen guten Schild . Ein ſeidnes Waffenhemd
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7. Brautwerbung . 4

legte die Maid an , das noch durch keine Waffe in einem

Streite beſchaͤdigt worden war , von Felbel aus Libya , es

war ſehr wohl

3
und ein glaͤnzendes Gewirk von

Borten ſah man daran ſchimmern . Die Zeit zum Streite

nahte den Recken drohend heran , Dankwart und Hagen

waren daruͤber nicht erfreut , ſie waren in Sorgen wie es dem

Koͤnig ergehen moͤchte , und dachten : „ dieſe Reiſe bekommt

„ uns Gaͤſten nicht gut . “ Inzwiſchen war auch Siegfried der

weidliche Mann , ohne daß es jemand wußte , zum Schiffe

gegangen , wo er ſeine Hehlkappe verborgen liegen hatte ;

darein ſchluͤpfte er ſchnell , und war nun Niemand ſichtbar .

Er eilte bald wieder zuruͤck; da ſah er viele Recken um die

Koͤnigin , die ihre hohen Spiele anordnete ; heimlich ging er

heran , da ihn Niemand ſah von allen , die da waren ; dies

geſchah mit großer Liſt . Der Kreis war nun bezeichnet , wo

die Spiele geſchehen ſollten vor manchem kuͤhnen Recken ,

die das ſehen wollten . Mehr als fiebenhundert ſah man

Waffen tragen , welche die Wahrheit bezeugen ſollten , wer

im Spiele gewoͤnne . Da war auch Brunhilde gekommen ;

man fand ſie gewaffnet , als ob ſie um alle Koͤniglande 2
ſtreiten wollte . Sie trug uͤber dem ſeidnen Kleide manche

goldne Kante , aus denen lieblich ihre Farbe hell hervorſchien .
Da kamen ihre Diener , und trugen von rothem Golde einen

Schild herbei , ſtark und breit , mit ſtahlharten Spangen ,

hinter welchem die minnigliche Maid das Kampfſpiel halten

wollte . Des Fraͤuleins Schildfeſſel “ ) war eine edle Borte ,

auf welchem Steine lagen gruͤn wie Gras , ſie leuchtete man⸗

7⁵6

nigfaltig mit des Goldes Widerſchein ; der mußte viel kuͤhn 176

ſein , der die Huld des Fraͤuleins erkaͤmpfen wollte ; denn

der Schild , den die Maid tragen wollte , war in der

wie uns geſagt iſt , wohl drei Spannen dick ; an Stahl un

Gold war er reich genug , und ihrer vier Kaͤmmerer —
ihn kaum . Als der ſtarke Hagen den Schild herbei tragen

) Schildriemen ,wobei man den Schild fatzt . (Faſſel , Fäſſel , Feſſelez
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ſah , ſo ſprach der Held von Troneg mit grimmigen Muthe :

„ Wie nun , Koͤnig Gunther ? wie ſchmaͤhlich verlieren wir das

„ Leben ! die ihr zu minnen begehrt , mag wohl des Teufels

„ Weib ſein . “ Vernehmt nun
＋Sie trug einen Waſſeurock von

und reich , aus deſſen Farbe mancher herrliche Stein an der

Koͤnigin ſchimmerte . Da trug man der Frau einen ſchweren

und großen , ſtarken und gewaltigen , langen und breiten , ſehr

ſcharfen Sper herbei , den ſie zu allen Zeiten warf , und

der an ſeinen Ecken gar ſchrecklich

vou KIr 1 G 1* 4 11 K Kiortres Schwere hoͤrt nun Wunder ſagen : Wohl viertha 2

ſenmaſſen ) waren dazu geſchlagen , den trugen kaum drei

3o von Brunhildens Mannen , der edle Gunther ward daruͤber

ſehr beſorgt . Er dachte bei ſich : „ Was ſoll dies ſein ? Da

„ kann der Teufel aus der Hoͤlle davon kommen !

„ waͤr ' ich mit meinem Leben zu Burgunden , ſie koͤnnte hier

„ lange vor meiner Liebe ſicher ſein . “ Da ſprach Hagens

Bruder , der kuͤhne Dankwart : „ Mich reuet innig dieſe

„ Hofreiſe ; nun haben wir Recken geheißen , wie ſchmaͤhlich

„ verlieren wir das Leben ! Sollen uns in 8 Lande die

„ Weiber verderben ? mich aͤrgert es ſehr , daß ich in dieſes

„ Land kam ; haͤtte mein — Hagen ſeine Waffe bei

„ der Hand , und ich die meine , ſo moͤchten alle Mannen

„ Brunhildens mit ihrem Uebermuthe ſanfter auftreten ; wißt

„ ſicherlich , ſie ſollten ' s wohl bleiben laſſen . Und haͤtt' ich

„ tauſend Eide zum Frieden geſchworen , ehe daß ich ſterben

„ ſaͤhe meinen lieben Herrn , muͤßte das ſchoͤne Maͤgdlein Leib

„ und Leben verlieren . “ „ Wir ſollten wohl unangefochten

„ dieſes Land räumen, “ ſprach ſein Bruder Hagen , „ haͤtten

„ wir unſer Kriegsgewand , das wir ſo noͤthig beduͤrfen , und

„ auch die guten Schwerte , es wuͤrde wohl geſaͤnftigt wer —

„ den der ſchoͤnen Frauen Uebermuth . “ Die edle Magd

hoͤrte

4) Was man jetzt auf den Hochöfen eine Gans (Ganz) nennt .
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hoͤrte wohl was der Degen ſprach , mit lachendem Munde

ſah ſie uͤber die Achſel : „Da er ſich ſo kuͤhn duͤnkt , ſo

„ tragt ihnen ihr Krieggewand herbei , und
gebt den

Recken

„ ihre ſcharfe Waffen an die Hand . “ Da ſie die Schwerte

erhalten , wie die Mald gebot , ward der kuͤhne Dankwart

vor Freude ganz roth . „ Nun moͤgen ſie ſpielen , was ſie

wollen, “ ſprach der kuͤhne Mann , „ Gunther iſt unbezwun —

„ gen , ſeit wir unſre Waffen haben . Brunhildens Staͤrke

erſchien im ſtarken Lichte ; man trug ihr in den Kreis einen

großen und ungeheuren , maͤchtigen und ſchweren , runden

Stein , den zwoͤlf kuͤhne und ſchnelle Degen kaum tragen

konnten , und welchen ſie immer warf , wenn ſie den Sper

verſchoſſen hatte . Der Burgunden Sorge war ſehr gr

„ Wehe, “ ſprach da Hagen , „ was habt ihr Koͤnig fuͤr eine

„ Geliebte ! die ſollte in der Hoͤlle ſein des boͤſen Teufel

„ Braut . “ An ihren weißen Armen band ſie die Aerme

auf , faßte den Schild mit der Hand , und zuckte hoch den

Sper , da ging es an den Streit , die bedraͤngten Gaͤſte

fuͤrchteten Brunhildens Haß . Waͤre ihm Siegfried da nicht

zu Hilfe gekommen , ſo haͤtte ſie dem Koͤnige alsbald das

Leben genommen . Doch Siegfried ging verholen hin , und

beruͤhrte ihm ſeine Hand , welche Liſt Gunthern große Sorge

machte . „ Was hat mich beruͤhrt ?“ dachte der kaͤhne Mann ,

ſah ſich allenthalben um , und ſah doch Niemand ſtehn . Je

ner ſprach : „ Ich Siegfried bin es , dein lieber Freund , ſei

„ vor der Koͤnigin ohne Angſt . Den Schild gib mir von

„ der Hand , und laß mich ihn tragen , und merke recht , was

„ ich dir ſage : mache du die Gebaͤrde , das Werk will ich be—

„ ſtehen . “ Da Gunther ihn nun erkannte , war es ihm ſehr

lieb . Jener fuhr fort : „ Verhehle meine Liſt , und ſage ſie

„ Niemand , ſo wird die Koͤnigin wenig Ruhm an dir erja —

„ gen , wozu ſie doch Luſt hat . Sieh nur , wie ſorglos das

„ Fräulein vor dir ſteht . “ Da ſchoß die herrliche Maid kraͤf—

tig auf den neuen ſtarken und breiten Schild , den Siegelin —
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ddens Sohn an ſeiner Hand trug , ſo daß das Feuer vom

Stahle ſprang als wenn es der Wind wehte . Des ſtarken

Speres Schneide brach durch den Schild , daß man das

Feuer aus den

—
ſpruͤhen ſah ; von dem Schuſſe

6
ſtrauchelten beide kraͤftige Maͤnner , und waͤre nicht die Hehl —

kappe geweſen , ſie waͤren auf der Stelle tod geblieben . Dem

kuͤhnen Siegfried brach aus dem Munde das Blut ; doch

bald ſprang der gute Held wieder auf , nahm den Sper

den ſie ihm durch den Schild geſchoſſen , und warf ihn mit

ſtarker Hand wieder zuruͤck. Er dachte : „ ich will das
2
igdlein 10 treffen ! “ kehrte des Speres

Schneide um , und ſchoß mit der Sperſtange auf ihr Pan

zer⸗Gewand , daß es laut von ſeiner gewaltigen Hand er —

klang . Das Feuer ſtob aus den Ringen als ob es der Wind

triebe , denn mit Macht ſchoß Siegmunds den Sper .

Sie konnte mit ihrer Kraft den Schuß nicht beſtehn ; das

haͤtte Koͤnig Gunther in Wahrheit nimmer Awirtt Doch

wie ſchnell ſprang Brunhild die agfrau wieder auf !

„ Gunther , edler Ritter , fuͤr den Schuß habe Dank ! “ Sie

eraft gethan haͤtte ; nein ! ſieee NoF 5 7 norwaͤhnte , daß er ' s mit ſeiner !

hatte gefaͤllt ein weit anderer kräftiger Mann . Da ging die8

0edle Maid ſchnell hin , denn zornig war ihr N

e ihn kraͤftig fern von der Hand ;Stein hoch , und ſchleudert

drauf ſprang ſie nach dem Wurfe , daß laut ihr Gewand er⸗

klang . Der Stein war wohl zwoͤlf Klafter von dannen ge—

MWMI S=
fallen , und dieſen Wurf maß mit einem Sprunge die ſe hoͤne

Maid . Nun ging der ſchnelle Siegfried hin , wo der Stein

lag , Gunther waͤgte ihn , doch Siegfried der Held that den

» Wurf . Siegfried war kuͤhn, lang und ſtark , und warf den

Stein viel ferner , und ſprang auch weiter 590 durch
1Kuͤnſte hatte er Kraft genug , daß er bei ſeinemſeine feinen

Sprunge den Koͤnig Gunther noch trug .
58 t 4 Iuud mangeſche Stein lag da , und man
f 8 81 K Wennhiſe r *als C den Degen ; die ſchoͤne Brunhild war vor
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ied hatte entfernt Koͤnig GunthersZorn roth , denn

d. Da ſie am Ende des Kreiſes den Held geſund ſah ,

ſie zu ihrem Hofgeſinde halb laut : „ Kommt naͤher

Verwandten und Mannen , ihr muͤßt 1

55 thern alle unterthan werden . “ Da
e en von der Hand , und beugten ſich

1dem 1 e

ten , da e imlt

gewor Der Tugendrei ch,

da hn die loͤbliche Maid bei te
hm , daß er nun hier alle Gewalt hal te

ſich igen der k ſchnelle
L

von dannen zu gehen in ten

ſchehen , we e man mit Dienſt den Recken

f „ und D vart und Hag nun

laſſ . 2 zſried der Schnelle 11

holen von dannen, k der

zuruͤck wo die Frauen ſaßen , und ſprach zum 1d

er dabei ſehr dienſt „ „ Auf was wartet ihr

S derer ſo viele die Koͤ

bald ſchauen, wie ſie voll
wenn er nicht darum wüßte ,

Da ſprach die Koͤnigin

„ Wie iſt das geſchehn , daß ihr , Herr

„ nicht geſehn habt , die d exrungeterrungen
D 50 ihre Hagset uUndenſanf 1 ſhrachDa antwortete ihr Hagen indenland , und ſprach :

Da ihr Fraͤulein uns den Muth betruͤbt hattet , da war

„ Siegfried der gute Held bei unſerm Schiffe ; und daß der

»Koͤnig vom Reine die Spiele euch abgewann , das iſt ihn

alſo unbekannt . “ So ſprach Mann . „ Wohl

„ mir wegen dieſer Nachricht, “ ſprach Siegfried der Degen ,

„ daß eure Hochfahrt ſich gelegt hat , und daß jemand lebt ,

„»der euer Meiſter iſt ! nun ſollt iht edle Maid uns von

» hinnen an den Rein folgen . “ Da ſprach die Schoͤne :

0

1900

1910
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„ Das kann noch nicht angehn , es muͤſſen ſich zuvor erſt hie

„ befinden meine Verwandten und — men ; ſo leicht kann

„ ich mein Land nicht raͤumen , meine beſten Freunde muͤſſen

„ erſt berufen werden . “ Da ließ ſie Boten allenthalben rei —

ten , und ſandte zu ihren Freunden , beides Verwandten und

Mannen , welche ſie nach Iſenſtein unverzuͤglich zu kommen

bat , und ihnen allen reiches und herrliches Gewand geben

ließ . Die Recken ritten nun taͤglich ſpaͤt und fruͤh Brun

hildens Burg in Scharen zu. „ O Jerum, “ ſprach Hagen ,

» was haben wir gethan ! es iſt uͤbel, wenn wir hier Brun —

„ hildens Mannen erwarten . Wenn ſie mit ihrer geſammten

„ Kraft herbei gekommen ſind , — der Koͤnigin Wille iſt uns

„ unbekannt , wie wenn ſie ſo zuͤrnte , daß wir hier verloren

„ waͤren ? — ſo waͤre die edle Maid uns zu großen Sorgen

„ » geboren . “ Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ dem will ich
zo „ widerſtehen ; was ihr beſorgt , das laſſe ich nicht geſchehn ;

„ ich will euch Hilfe herbringen in dieſes Land von auser —

„ waͤhlten Recken , die euch noch nie bekannt wurden . Fragt
„ nicht weiter nach mir , ich will von hinnen fahren ; Gott

„ muͤſſe eure Ehre die Zeit uͤber wohl bewahren ! ich komme

„ bald wieder zuruͤck, und bring euch tauſend Mann der al

ulerbeſten Degen , von denen ich je gehoͤrt habe ““ „ So ſeid

„ nur nicht zu lange, “ ſprach der Koͤnig da , „ wir ſind uͤber

„ eure Hilfe billig froh . “ Jener ſprach : „ ich komme wieder

„ in wenig Tagen , und der Koͤnigin moͤgt ihr ſagen , daß
»ihr mich irgend wohin geſchickt habt . “

8. Nibelungen .
Von dannen ging nun Siegfried in ſeiner Hehlkappe

zum Hafen am Strande , wo er ſein S chifflein fand , darin

ſtand ganz verborgen Siegmunds Sohn, und fuͤhrte es ſchnell
von dannen als ob es der Wind *ꝗ — Den Schiffmeiſter
ſah Niemand , und das Schifflein ging ſchnell durch Sieg —
frieds Kraͤfte , die groß waren ; man waͤhnte , daß es ein be—
onders eer ir ees 1ſonders ſtarker Wind fuͤhre ; nein ! Siegfried fuͤhrte es , der



und

men

eben

run

gen ,

run

8. Nibelungen . 53

ſchoͤnen Sieglinden Kind . Binnen einem Tage und einer

Nacht kam er zu einem Lande mit großer ne
wohl

hundert lange Raſt entfernt , und ht weiter , das

hieß Nibelungen , wo er den großen Schatz beſaß . Der

Held fuh n an einen breiten wo der unverzag

te Nitter das Schiff a ſt band ; er ging zu einem

Berge , wora e Bur und ſuchte Herberge , wie

es die Wegemuͤden thi an die Pforte kam , fand

er ſie verſchloſſen , man huͤtete ſie ehrenfeſt , wie die Leute

noch zu thun pflegen da begann der kuͤhne Mann ans

Thor zu pochen , welches wohl gehütet war , denn er fand

einen geſchlachten Rieſen innerhalbs ſtehn , der dieſe Burg

bewachte , und bei dem jederzeit ſeine Waffen lagen . Der

ſprach: „ Wer iſt ' s, der ſo ſtark ans Thor pocht ? “ Da

aͤnderte Herr Siegfried außen ſeine Stimme , und ſprach :

Ich bin ' s , ein Recke ; ſchleuß auf das Thor ! Ich werde

„ heute noch mauchen in Zorn alt , der gern ſanft laͤge

„ und ſeine Gemächlichkeit haͤtte. “ Das verdroß den Pfoͤrt —

ner, daß Herr Siegfried ſo ſprach . Nun hatte der kuͤhne

Rieſe ſeine Waffen angelegt , und ſeinen Helm auf dem

Haupte ; der ſtarke Mann zuckte nun ſchnell ſeinen Schild ,

Thor auf . Wie grimmig lief er da Sieg⸗

kuͤhnen Mannſchrie , wie er ſonn

da wurden geſchwinde Schlaäͤge von ſeiner

Hand gethan , ſo daß der herrliche Gaſt ſich ſchirn n mußte ;

er Pfoͤrtner mit einer eiſern en Stange , daß

erringe zerbrachen ; drob kam der Held in

ed fuͤrchtete zum Theil den grimmen Tod ,
da der Pfoͤrtner ſo kraͤftig ſchlug ; doch war ihm darum

ſein Herr , Siegfried , ſehr gewogen . Sie ſtritten ſo ſehr ,

en im Ni⸗die ganze Burg erſchallte , und man das Toſe

belungen Saal hoͤrte ; zuletzt zwang er den Pfoͤrtner und

band ihn . Dieſe Geſchichte wurde bekannt im ganzen Nibe —

Eine Meile, oder zwei Stunden

1 0

1070

1989
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lungen Land . Da hoͤrte das grimme Streiten fern durch

den Berg Albrich der Kuͤhne , der wilde Zwerg . Er waff —

nete ſich ſchnell , lief hin , und fand den edlen Gaſt wie er

eben den Rieſen 2 Albrich war grimmig , dazu auch
1990 ſtark genug ; einen Helm und Panzerringe trug er am Leibe ,

und eine Geißel — er von Gold in ſeiner Hand ; da lief

er geſchwind hin , wo er Siegfrieden fand . Sieben ſchwere

Knoten hingen vorn daran , womit er den Schild an der

Hand des kuͤhnen Mannes ſo heftig ſchlug , daß ihm viel

daran zerbrach und der weidliche Gaſt ſeines Lebens wegen
in Sorge kam . Den Schild warf er gan zerbrochen von

der Hand , und ſtieß in die Scheide ſeine lange Waffe ; denn
2000 ſeinen Kaͤmmerer wollte er nicht tod ſchlagen , und er ſchonte

ſeine Leute , wie es ihm ſeine Tugend gebot . Mit ſtarken

Haͤnden lief er Albrichen an , fing den alten greiſen Mann

beim Barte , und zog ihn gewaltig , daß er laut aufſchrie ;
die Zucht des jungen Helden that Albrichen weh . Laut rief
der Kuͤhne : „ Nun laßt mich nur geſund davon kommen !

» und moͤchte ich jemand Anderm eigen ſein , außer einem

„ Recken , dem ich ſchon Eid ſchwur , daß ich ihm unterthan

„»ſein wollte ; ſo diente ich euch , ehe ich ſtuͤrbe . “ So ſprach
der liſtige Mann . Jener band nun Albrichen , wie zuvor

2010 den Rieſen ; Siegfrieds Kraͤfte thaten ihm ſehr weh , und

der Zwerg egann zu fragen : ſeid ihr genannt ? “
Er ſprach : „ Ich heiße Siegfried , und ſollte glauben , ich
„ waͤre euch wohl bekannt . “ mir wegen dieſer Nach

„ richt ! “ ſprach Albrich der Zwerg , „ nun hab ich wohl an

„ euch das ritterliche Weſen erkannt , ſo daß ihr mit Recht

» des Landes Herr ſein moͤgt ; ich thue was ihr gebietet ,

„ auf daß ihr mich am Leben laßt . “ Da ſprach der Herr

Siegfried : „ Gehet ſchnell , und bringet wir die beſten Recken ,

„ die wir haben , tauſend Nibelungen , daß ſie ſehen , daß ich

2020 „ da bin ; ſo ſoll euch hier kein Leid geſchehen . “ Dem ?Rieſen

und Albrichen loͤſete er nun die Banden ; da lief Albrich
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ſchnell , wo er die Recken fand , weckte ſorgfaͤltig die Nibe —

lungen Mannen , und ſprach : „ Auf ihr Helden , ihr ſollt

„ zu Siegfrieden kemmen . “ Sie ſprangen von den Betten ,

und waren gleich bereit ; viele tauſend Ritter kleideten ſich

alsbald , und gingen hin , wo ſie Siegfrieden ſtehn fanden ;

da wurde ſchoͤn gegruͤßt mit Wort und That , denn viele

Kerzen wurden angezuͤndet , und man ſchenkte ihm Gewuͤrz —

wein . Daß ſie ſo ſchnell gekommen waren , drob ſagte e

ihnen Allen Dank , und ſprach : „ Ihr ſollt jetzt mit mir

„ von hinnen uͤber die Fluth . “ Dazu fand er die kuͤhnen

und guten Helden ſehr bereitwillig . Wohl dreißig hundert

Recken waren alsbald gekommen , aus denen wurden tauſend

der beſten genommen , denen man ihre Helme und anderes

Krieggewand brachte , da er ſie nach Brunhildens Land fuͤhren

wollte . Er ſprach : „ Ihr guten Ritter , ich will euch ſagen ,

„ ihr ſollt viele reiche Kleider am Hofe tragen ; denn weil

„ uns viele minnigliche Weiber da ſehen werden ; ſo ſollt ihr 20

Kleidung zieren . “ An einem Morgen„ euern Leib mit guter

in der Fruͤhe huben ſie ſich von dannen , und alle ſchnellen

Gefaͤhrten , die Sie, ausgewaͤhlt hatte , fuͤhrten gute

Roſſe und herrliches Gewand . Sie kamen wohlbehalten in

Brunhildens Land . Da ſtunden auf den Zinnen die min—⸗

niglichen Kinder , und die Koͤnigin ſprach : „ Weiß Jemand ,

„ wer die ſind , die ich dort in der Ferne auf der See fahren

„ ſehe ? ſie fuͤhren weiße Seegel , noch weißer als der Schnee .

Da ſprach der Koͤnig vom Reine : „Es b0
meine Man⸗

„ nen , die ich auf der Fahrt hier in 805 Naͤhegelaſſen habe ;

„ ich habe nach ihnen geſendet und ſie nun gekommen ,

„ mein Fraͤulein . “ Die herrlichen Gaͤſte wurden freundlich

wahrgenommen . Da ſah man Siegfrieden vorn im Schiffe

ſtehn in herrlicher Kleidung , und manchen andern Mann ;

da ſprach die Koͤnigin : „ Herr Koͤnig , ſagt mir , ſoll ich die

„Gaͤſte empfangen , oder ſoll ich den Gruß aufſchieben ? “

Er ſprach : „ Geht ihnen vor den Pallaſt entgegen , damit
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»ſie merken , daß ihr ſie gern ſehet . “ Da that die Köoͤntgin
» wie ihr der Koͤnig rieth , und zeichnete Siegfrieden mit dem

Gruße vor allen Andern aus . Man gab ihnen Herberge ,
und verwahrte ihr Gewand . Da waren ſo viele Gaͤſte in
das Land gekommen , daß ſie ſich allenthalben ſcharenweiſe

draͤngten . Nun wollten die Kuͤhnen heim nach Bur —

gunden fahren . Da ſprach die Koͤnigin : „ Ich wollte

» dem hold ſein , der mein Silber und Gold , meinen

„ und des Koͤnigs Gaͤſten theilen koͤnnte , deſſen ich hiet
„ ſo viel habe . “ Da antwortete Dankwart des kuͤhnen
Giſelhers Dienſtmann : „ Viel edle Koͤnigin , gebt mir die

„ Schluͤſſel , ich traue mir ' s zu theilen , und wenn ich mit

„ Schande beſtehe , ſo mag ſie auf mich allein fallen ! . “ So

ſprach der kuͤhne Degen , und ließ ſichtbar werden daß er
milde wäͤre. Da ſich Hagens Bruder der Schluͤſſel unterzog ,
ſo bot des Helden Hand manche reiche Gabe dar ; wer nur
eine Mark begehrte , dem ward ſo viel gegeben , daß er , wenn

1 8
Uer auch noch ſo arm war , froͤhlich leben konnte . Wohl an

hundert Pfunde vertheilte er ungezaͤhlt , da gingen viele in
reichem Anzuge aus dem Saal , die nie zuvor ſo herrliche
Kleider trugen . Wie das die Koͤnigin erfuhr , war es ihr

unangenehm und leid ; ſie ſprach : „ Herr Koͤnig, ich hab '
„ es ſatt , daß euer Kaͤmmerer mir von meinen Kleidern

» nichts uͤbrig laſſen will , er verſchwendet ganz und gar mein

„ Gold ; der es wehrte , dem wollt ' ich immer hold ſein . Er

„ gibt ſo große Gabe , daß der Degen wohl waͤhnt ich habe

„ nach dem Tode Sehnſucht ; aber ich will noch laͤnger leben ,
„ und traue mir wohl ſelber zu verthun , was mir mein Va

»„ ter hinterließ ; einen ſo freigebigen Kammerer hatte noch
„ nie eine Koͤnigin . “ Da ſprach Hagen von Troneg : „ Fraͤu —

90 „ lein , euch ſei geſagt , daß der Koͤnig vom Reine ſo viel

„ Gold und gute Kleider zu geben hat , daß wir es entrathen
„ koͤnnen , irgend etwas von Brunhildens Kleidung von hinnen

„ zu fuͤhren . “ „ Nein , um meiner Liebe willen, “ ſprach die
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Koͤnigin , „ laßt mir zuvor anfuͤllen zwanzig Reiſekaſten mit

„ Gold und Seide , welches meine Hand austheilen ſoll

„ wenn wir hin in der Burgunden Land kommen . “ Mit

edlem Geſteine ladete man die Kaͤſten voll , und ihr eigener

Kaͤmmerer mußte dabei ſein , denn ſie wollte es nicht Giſel

hers Dienſtmanne anvertrauen ; Gunther und Hagen lachten

daruͤber . Da ſprach die Jungfrau : „ Wem laß ich meine

„ Lande ? die muß zuvor meine und eure Hand mit einem

„ Vogte verſehen . “ Da ſprach der edle Koͤntg : „ Nun laßt

„ hergehen , wer euch dazu gefalle , den wollen wir Landvogt

„ ſein laſſen . Einen ihrer vornehmſten Verwandten ſah

die Jungfrau bei ſich ; es war ihrer Mutter Bruder , zu

dem ſprach die Maid : „ Laßt euch befohlen ſein Burgen und

„ Lande , bis des Koͤnigs Gunthers Hand ſelber hier richtet . “

Da waͤhlte ſie aus ihrem Hofſtaat wohl zwanzig hundert

Mann , die mit ihr zu den Burgunden fahren ſollten , nebſt

jenen tauſend Recken vom Nibelungenland ; ſie richteten ſich

zur Fahrt ein, man ſah ſie auf den Strand reiten . Sie

fuͤhrte auch mit ſich von dannen ſechs und achtzig Weiber ,

und wohl hundert ſchöne Mädchen Man ſäumte nun nicht

laͤnger , und wollte fortziehen ; welche daheim blieben , wie

fingen die an zu weinen ! Mit edlem Anſtand raͤumte die

Jungfrau ihr Land , ſie kuͤßte ihre beſten Freunde , ſo viel ſie

derer bei ſich fand . Nach freundlichem Abſchiede kamen ſie

nun auf die See ; zu ihrem Vaterlande kehrte die Jungfrau
nimmer wieder . Man hoͤrte auf ihrer Fahrt mancherlei Spiel ,

und ſie trieben viel Kurzweil aller Art , auch hatten ſie zur
Reiſe guten Waſſerwind ; ſo fuhren ſie vom Lande , das be⸗

weinte mancher Mutter Kind . Doch wollte ſie den Herrn
nicht minnen auf der Fahrt , dieſe Kurzweil ward auf die

Hochzeit zu Hauſe in der Burg von Worms verſpart , wo —
8hin ſie reich an Freunden mit ihren Helden kamen .
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Da ſie nun volle neun Tage gefahren waren , da ſprach

Hagen von Troneg : „ Nun hoͤrt was ich ſage ! Wir ſaͤumen

„ Nachricht nach Worms an den Rein zu ſchicken , eure Bo —

„ ten ſollten nun
ibar zu Burgunden ſein . “ Da ſprach der

Koͤnig Gunther : „ Ihr habt wahr geſprochen , und da zur

„ ſelben Fahrt wohl Niemand ſo bereit iſt als ihr , Freund

„ Hagen , ſo reitet in mein Land , denn unſere Hofreiſe0

9„ thut ihnen wohl Niemand beſſer kund “ Darauf antwor⸗

tete Hagen : „ Ich bin kein guter laßt mich Kaͤmmerer

„ ſein und auf der Fluth bleiben , ich will den Frauen ihr

Gewand huͤten , bis wir ſie nach Burgundenland bringen ;

„ aber bittet Siegfrieden wegen dieſer Botſchaft , der kann

„ ſich ihrer mit aller Kraft annehmen ; verſagt er euch die

Reiſe , ſo muͤßt ihr mit guter Art wegen eurer Schweſter

„ Liebe ihn freundlich darum bitten . “ Er ſandte nach dem

Recken , welcher alsbald kam , worauf jener „ Da

„ wir unſerm Lande nahen , ſo will ich Boten ſenden zu mei —

„ ner lieben Schweſter und meiner Mutter , daß wir auf dem

„ Reine kommen ; das begehr ich von euch , Siegfried ! erfuͤllt

„ zmeinen Wunſch⸗ und ich bin euch immer verpflichtet . “ So

ſprach der gute Degen , aber Siegfried der kuͤhne Mann wie —

derrieth es , bis ihn Koͤnig Gunther ſehr anzuflehen begann ,

und ſprach : „ Reitet mir und Chriemhilden dem ſchoͤnen

„ Maͤgdlein zu Liebe ; denn ich und die herrliche Maid ver —

„ dienen es beide . “ Da das Siegfried hoͤrte, ſo ſprach der

Recke ganz bereitwillig : „ Nun entbietet was ihr wollt ,

„ nichts wird verſagt ; ich will es gern wegen der ſchoͤnen

„ Maid thun ; wie ſollte ich die warten laſſen , die ich im

„ Herze habe ? Ihrtwegen ſei alles gethan was ihr gebietet . “

„ So ſagt meiner Mutter Ute der Koͤnigin, daß wir bei

„ dieſer Fahrt froͤhlichen Muthes ſind ; laßt meine Bruͤder

wiſſen , wie wir geworben haben , und laßt auch unſere

» Freunde die Nachricht hoͤren . Verſchiebt nicht meiner ſchoͤ⸗
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„ nen Schweſter zu ſag

„ gebracht habe ,

„ von Brunhilden und

„alle meine Mannen .

wonac

en , wie ich das ſo wohl zu Stande

h mein Herz gruͤßt

wie

rang ; ſie auch

mir , ſo mein Hofge

lieben NSaget Ortwin meinemel

„ daß er Sitze am Reine errichten heiße , und meine andern 2176

„ Verwandten laßt wiſſen , daß ich mit Brunhilden daheim

„ große Hochzeit halten will . Sagt meiner Schweſter noch :

„ wenn ſie vernommen , daß ich mit meinen Gaͤſten ins Land

„ gekommen ſei , ſo ſolle ſie mit Sorgfalt meine Traute em —

„ pfangen ; dafuͤr will ich immer Chriemhilden zu Dienſte
ſein . “ Herr Siegfried nahm nun Abſchled von Fraͤulein

Brunhild , wie ſich ' s geziemte , und von ihrer ganzen Beglei —

tung . Da ritt er an den Rein , es konnte in der ganzen 2180

Welt kein beſſerer Bote ſein . Mit vier und zwanzi g Recken
ritt er nach Worms ; wie da geſagt wurde , daß er ohne den

Koͤnig kaͤme, ſo ward beim Geſinde Jammer und Noth ;
denn ſie fuͤrchteten daß ihr Herr dort tod geblieben waͤre.

Sie ſtiegen von den Roſſen , hoch ſtand ihnen der Muth ;
alsbald kam zu ihnen Giſelher , der gute junge nig , und

ſein Bruder welcher , da er den Koͤnig Gunther
nicht bei Siegfrieden ſah , ſogleich ſprach : „Seid willkommen

„ Herr Siegfried , laßt mich wiſſen , wo ihr meinen Bruder 2190

„ den Koͤnig hingethan habt , ich glaube Brunhildens Staͤrke

„ hat ihn uns entriſſen ; auf dieſe Art waͤre ihre hohe Minne

„ uns zu großem Schaden gekommen . “ „ Die Angſt laßt

„ bleiben , euch und ſeinen Verwandten entbietet mein Heer⸗

„gefaͤhrte ſeinen Gruß ; ich verließ ihn geſund , und er hat
„ mich zu euch geſandt , daß ich ſein Bote mit Nachrichten
„ in euer Land waͤre. Denkt alsbald daran , wie es geſchehn

„ moͤge , daß ich die Koͤniginsund eure Schweſter ſehe , damit

nich ſie hoͤren laſſe , was ihnen Gu ther und Brunhild ent - 2200
»„ boten hat ; die

ſprach der junge Giſelhe
„ meiner Schweſter viel

Bache ſteht bei ihnen beiden gut . “ Da

r : „ Geht zu ihnen , da werdet ihr

Liebe anthun ; denn ſie hat große
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„ Noth um meinen Bruder , und die Maid ſieht euch gern ,

„ deß will ich Buͤrge ſein . “ Da ſprach Herr Siegfried :

„ Wenn ich ihr dienen kann , ſo ſoll es ſehr willig mit Treue

„ gethan ſein ; wer meldet aber den Frauen , daß ich vor ſie

„ kommen will ? ' “ Da ward Giſelher Bote , der ſchnelle ,

der weidliche Mann ; welcher zu ſeiner Mutter und ſeiner

Schweſter ſprach da er ſie beide ſah : „ Zu uns iſt Siegfried

„ gekommen , der Held aus Niederland , den mein Bruder

„ Gunther her zum Reine ſendet . Er Aimze uns Nachricht ,

„ wie ' s um den Koͤnig ſteht , und ihr ſollt ihm nur erlauben ,

„ nach Hofe zu kommen , um euch die ſichere Nachricht von

„ Iſenland zu bringen . “ Noch waren die edlen Frauen ſehr

beſorgt . Sie ſprangen nach ihren Kleidern , und legten ſich

ſelbe an , und baten Siegfrieden nach Hofe zu kommen ; das

20 that dieſer willig , weil er ſie gern ſah . Da ſprach die edle
=

Chriemhild zu ihm ſehr freundlich : „ Seid willkommen Herr

„ Siegfried , loͤblicher Ritter ! Wo iſt mein Bruder Gunther ,

„ der edle reiche Koͤnig ? Ich fuͤrchte wir haben ihn durch

unhildens Staͤrke verloren ; o weh mir armen Maid ,

„ daß ich je zur Welt geboren ward ! “ Da ſprach der kuͤhne

Ritter : „ Nun gebt mir Botenbrod , ſchoͤne Frauen , denn

„ ihr weint ohne Noth ; ich verließ ihn geſund , das thu ' ich

„ euch kund , er hat mich zu euch beiden mit Nachrich —

ten hergeſandt . Mit freundlicher Liebe viel edle Koͤni—

gin , entbeut euch holden Gruß er und ſeine Traute .

„ Laßt nun euer Weinen , ſie wollen bald kommen . “ Sie

hatten in langen Zeiten ſo liebe Nachricht nicht vernom⸗

uml . Mit ſchneeweiſſen Tuͤchern wiſchten ſie die Thraͤnen

on ihren ſchoͤnen Augen ; Chriemhild dankte dem Boten fuͤr

ieſe Nachricht , die da gekommen war , und ihr großes Trau —

ern und Weinen hatte ein Ende genommen . Sie bat den

Boten ſich zu ſetzen , wozu er viel bereit war , und die Min —

nigliche ſprach : „ Es waͤr mir nicht leid , wenn ich zum

2240 „ Botenlohn euch mein Gold geben ſollte , allein dazu ſeid
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rn , „ ihr zu reich , ich will euch ſonſt hold ſein . “ Er ſprach :

d : „ Wenn ich allein gleich dreißig Lande haͤtte , doch empfing

eue „ ich gern Gabe aus eurer Hand . “ Da ſprach die Tugend

ſie reiche : „ So ſoll es denn geſchehn , und hieß nun ihren Kaͤm—

lle , merer nach dem Botenlohne gehn . Vier und zwanzig Span

ner gen mit gutem Geſteine gab ſie ihm zum Lohne ; doch des

ied Helden Wille war nicht , es zu behalten , er gab es auf der

der Stelle den ſchoͤnen Maͤdchen die er in der Kammer fand

ht , Auch ihre Mutter bot ihm freundlich ihren Gruß . Der kuͤh- 2250

en , ne Mann ſprach nun : „ Ich will euch Nachricht geben um

on „ was euch der Koͤnig bittet , ſo er an den Rein kommt ;

ehr „ wenn ihr das , mein Fraͤulein , erfuͤllt , will er euch immer

ſich „ gewogen ſein . Seine reiche Gaͤſte, hoͤrt' ich ihn begehren ,

das „ ſolltet ihr wohl empfangen , und ihm die Bitte gewaͤhren ,

dle „ daß ihr ihm vor Worms ans Ufer entgegen reitet ; daran

err „ ſeid ihr vom Koͤnig getreulich erinnert . “ Da ſprach die ˖

Minnigliche : „ Dazu bin ich ganz bereit , was ich ihm die

„ nen kann , das iſt ihm nicht verſagt , mit freundlicher Treue

ſoll es gethan ſein . Da erhoͤhte ſich ihre Farbe vor Lie- 2260

be. Nie ward eines Fuͤrſten Voten beſſer empfangen ,

nn ja! hätte ſie ihn kuͤſſen duͤrfen , ſie haͤtte es gethan , doch er

ich ſchied auf andere Art freundlich von dem Fraͤulein . Da

ich⸗ thaten die Burgunden , wie ihnen Siegfried rieth : Sindolt

ni⸗ Hunolt und Rumolt der Degen , waren nicht muͤßig , und

ite. errichteten Sitze vor Worms am Ufer ; und auch des Koͤnigs

Sie Schaffner ſah man arbeiten . Ortwin und Gere unterließen

öm⸗ nicht nach den Freunden allenthalben zu ſenden, und ihnen 2276

nen die Hochzeit zu verküͤnden , die da ſein ſollte . Da zierten Ath
fuͤr zum Empfange die ſchoͤnen Maͤgdlein ; der Pallaſt und die

au⸗ Waäͤnde wurden üuͤberall fuͤr die Gaͤſte geſchmuͤckt , und Gun⸗

den thers Saal ward durch manchen fremden Mann gut gezim⸗

ein⸗ mert . Dieſe große Hochzeit hob ſich ſehr froͤhlich an . Da

um ritten allenthalben auf den Wegen durch ' s Land der drei

ſeid Koͤnige Verwandten , nach denen man geſandt hatte , daß ſie
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derer warten ſollten , die da kommen wollten . Da ward aus

der Lade viel reiche Kleidung genommen . Da verkuͤndigte

man , daß man Brunhildens Freunde herbei reiten ſaͤhe, und

es erhob ſich großes tuͤmmel von dem vielen Volke in

1d. Ei , was fand man da fuͤr kuͤhne DegeneannssontBurgundenle
PReeauf beiden Seiten ! Da ſprach die ſchoͤne Chri zild zu ihren

Maͤgden , die mit ihr beim Empfange ſein wollten : „ Nu

„ ſuchet aus den Kiſten die allerbeſten Kleider , damit uns von

„ den Gaͤſten Lob und Ehre zu Theil werde . “ Da kamen

auch die Recken und ließen herbei tragen herrliche Saͤttel

von rothem Golde gemacht , auf welchen die Frauen zu

s Pferdegeſchirr

konnte man nimmer ſehen . Ei was ſchimmerte da fuͤr lich—

Worms am Reine reiten ſollten .

tes Gold von den Roſſen ! ihnen leuchtete von den Zaͤumen

mancher Edelſtein . Die goldnen Saͤttel , die auf lichten Fel —

beldecken lagen , brachte man den Frauen , die froͤhlichen Muthes

waren . Auf dem Hofe waren der Frauen und der edlen

frauen Pferde bereit , wie ich ſchon geſagt habe ; die Roſſe hatten

zierliche Bruſtriemen von der beſten Seide , von der man ſagen

kann . Sechs und achtzig ſchoͤne Frauen ſah man hervorgehen und

zu Chriemhilden kommen , welche Gebaͤude und reiche Klei —

der trugen , auch kamen vier und fuͤnfzigswohlgezierte weid —

liche Maͤdchen aus Burgunden Land , die beßten die man

irgend finden konnte , welche gelbe Locken unter lichten Bor

ten trugen . Was der Koͤnig zuvor begehrte , ward mit

allem Fleiße gethan . Sie trugen vor den fremden Recken

reichen Felbel , den beſten ſo man fand , und ſo manch ſcho —ͤ

nes Gewand , das zu ihrer ſchoͤnen Farbe recht wohl ſtand .

Der waͤre ſehr ſtumpfſinnig geweſen , der einer von ihnen

gram geweſen waͤre. Von Zobel und Hermelin fand man

viele Kleider , und mancher Arm und manche Hand ward

mit Spangen geziert , welche ſie uͤber dem ſeidnen Gewand

tragen wollten ; ihr Draͤngen und Treiben koͤnnte euch Nie⸗

mand vollſtaͤndig beſchreiben . Auserleſene reiche und lange
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10 . Hochzeit .

Guͤrtel band manche Hand uͤber lichte Kleide auf edle ?
1 — 60 * N0 o8ſeon 1 — *gemacht von Felbel aus Arabien ; bei den edlen Jungfrauen

war viel ho Freude . Es nahte ſich ch

ſchoͤne Maid in Halsſpangen , und es leid , wenn

ihre l Farbe nicht eben leuchtete wie ung. So

ſchoͤnes Hofgeſinde hatte noch keines Koͤnigs Verwandter

Da nun die Minniglichen ihr Gewand tru igen , das ſie ha

ben ſollten , ſo kam alsbald eine große Schar der hochge —

muthen Recken , welche nebſt ihren Schilden manchen eſche —
nen Schaft herbei trugen .

10. Hochzeit .

An der andern Seite des Reines ſah man nun in großen

den Koͤnig mit ſeinen Gaͤſten ans Geſtade fahren ,

und das Roß mancher Maid beim Zaume leiten ; die ſie em —

pfangen ſollten , waren alle bereit . Da die von Iſenlande

und Siegfrieds Mannen von Ribelungen zu Schiffe ange —
kommen waren , gingen ſie ans Land , und ihre Hand war

nicht muͤßig , da man des Koͤnigs Freunde an der andern

Seite des Geſtades fand . Nun hoͤrt auch von Ute , der

reichen gin , wie ſie die Maͤgdlein von der Burg brachte ,

und ſelber hin ritt ; da lernte manch Ritter und Maid ein⸗

ander kennen . Der Herzog Gere fuͤhrte das Roß worauf
Chriemhilde ſaß am Zaume nur vor das Burgthor , und

kuͤhne Mann geleitete das ſchoͤne Kind weiter ;
darob ward er von der Jungfrau nachher wohl belohnt .
Ortwin der Kuͤhne , ritt bei Frau Uten in Geſellſchaft von

manchem Ritter und mancher Maid ; zu ſo großem Emp fange
muß man geſt

ſoſ⸗geſehen .

Siegfried der

hen , wurden nie ſo viele Frauen bei einander

cane ſtattliches Tummeln — wie waͤre dies wohl

unterblieben ! — ſah man da von loͤblichen Helden vor
hilden der Schoͤnen bis zu den Schiffen hin ; da hob

man von den Roſſen manche ſchoͤne Frau . Der Koͤnig und
uch werther Gaſt war nun heruͤber gekommen ; ei , was

fuͤr ſtarke Sperſtangen wurden da vor den Frauen zerbro⸗

2340
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chen ! man hoͤrte auch von Schilden manchen hurtigen Stoß ;

ei, wie laut ertoſete da die reiche Schildbelegung beim An

drange ! Die Minniglichen ſtanden am Hafen , und Gunther

ereinen Gaſten aus den Schiffen heraus , indem er

Brunhilden ſelber an ſeiner Hand fuͤhrte ; und lichte Wan

gen und Gewande leuchteten da gegen einander . Fraͤulein

Chriemhild ging nun zuͤchtig , und empfing Fraͤulein Brunhild

und ihr Hofgeſinde ; ſie ruͤckten mit welßen Haͤnden die Huͤte ,

da
90

ſich beide aus Liebe kuͤßten . Da ſprach Chriemhilde

das Maͤgdlein zuͤchtig : Seid uns in dieſen Landen will

„ kommen , mir , meiner Mut und allen treuen Freunden ,

„ die wir haben . “ Da neigte man ſich , und die Frauen

umfingen ſich haͤuſig mit ihren Armen ; von ſo liebevollem

Empfange hoͤrte man noch nie , als die beiden Frauen , Frau

Ute und ihre Tochter , der Braut erzeigten ; ſie kuͤßten oft

ihren ſuͤßen Mund . Brunhildens Frauen alle kamen nun

an den Strand ; da ward manch ſchoͤnes Weib von weidli —

chen Recken minniglich bei der Hand genommen , und man

ſah ſchoͤne Maͤgdlein vor Fraͤulein Brunhild ſtehen . Ehe

ihr Gruͤßen endete , dauerte es ſehr lange , es ward gekuͤßt

manch roſenfarbner Mund , und die reichen Koͤnigtoͤchter ſtan —

den lange noch bei einander ; das anzuſehen war manchem

loͤblichen Recken lieb . Da ſpaͤheten mit den Augen , welche

ſagen hoͤrten , daß man ſo was ſchoͤnes wie die beiden Fraͤu—

lein 25 nicht geſehen habe ; das ſagte man nicht mit Un⸗

recht . Bei ihrer Liebe war kein boͤſer Trug . Alle , welche

die Fraͤulein und ihre holden Geſtalten ſehen konnten , lob —

ten Gunthers Braut wegen ihrer Schoͤnheit ; doch die Ken —

ner , die es beſſer verſtanden , ſprachen : „ Chriemhilde

„ moͤchte wohl Brunhilden noch vorzuziehen ſein . “ Maͤdchen

und Weiber gingen zu einander , und manchen ſchoͤnen Leib

ſah man geziert . Seidne Huͤtten und reiche Gezelte waren

errichtet , mit denen das ganze Feld vor Worms angefuͤllt

war . Des Koͤnigs Verwandte neigten ſich , und hießen Brun⸗

hilden
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hilden und Chriemhilden nebſt allen Frauen in den Schatten

gehen , wohin die Degen aus

Nun waren auch dieGaͤſte zu Roſſe geſtiegen , und mar ch

ſtattliche Kampfſpiel mit Schilden begann

ſt ls wenn das ganze Land mit Feuer entbrannt

da wurden Helden erkannt , und manches Maͤdchen ſah zu,

be, Herr Siegfried mitwas die Recken begannen . Ich 8

ſeinen Degen ritt manchmal vor den Huͤtten auf und ab ,
und fuͤhrte w hl tauſend weidliche Nibelungen ꝛien. Da
kam Hagen von Troneg , wie ihm der Wirth rieth

freundlich das Tummeln ,

beſtaubt laſſen 1 den Gaͤſ

folgt wurd ach Herr Gernot : L

ſtehn , bis es wird , ſo koͤnnen wir o

„fchoͤnen Weibern vor dem weiten Pallaſt dienen , und wenn

»der Koͤnig reiten will , ſeid ihr bereit . “ Da das Gett m
mel auf dem ganzen Felde aufgehoͤrt hatte , gingen die Rit

ohen Gezelte zu den Frau —
en in Hoffnung hoher Freuden , und vertrieben ſich die Stun

da die Sonne

ter um ſich zu kurzweilen in die h

den , bis man reiten wollte . Gegen

unterti
nieder ging , und es kuͤhl zu werden

Mann und Weib nicht laͤnger ſich gegen die

ben ; beliebaͤugelt ward da mancher ſchöͤner rauen Le b
wurde von den guten wohlgemuthen Helden nach d
des Sitte , bis hin zu dem Pallaſt , wo der Koͤnig .
um Kleider in die Wette geritter da ward den Frauen ge—
dient , wie hochgemuthe Helden thun . Da ſchieden auch die
reichen Koͤniginnen ; Frau Ute und ihre Tochter gingen
beide mit ihrem Hofgeſinde in einen weiten Saal, und alleut

0
halben hoͤrte man großes Freudengeſchrei . Es waren Si
errichtet , und der Koͤnig wollte mit den Gaͤſten zu Tiſche 2“
gehn ; da ſah man bei ihm die ſchoͤne Brunhild ſtehn ,
welche die ſehr reiche Krone des Koͤnigreichs trug . Viele
ſchoſchoͤn errichtete , gute und breite Tafeln wurden mit viel

5



fuͤr ſie gehoͤrte ,Speiſe beſetzt , wie uns geſagt iſt ; was

daran gebrach es nicht , und man ſah bei dem Koͤnige man⸗

trugen inchen herrlichen Gaſt Des Wir

2 Es iſt nicht noͤthigBecken , roth

euch zu ſagen nicht glauben , daß

Koͤnig vom Reine d

wie ihm wohl geziemte , und mahnte ihn an ſeine Treue ,

die er ihmverſprochen , ehe er Brunhilden in Iſenland ſah .

Er ſprach : „ Gedenkt was mir eure Hand ſchwur , daß ,

4 1 uent [N i Nios Waad8 fömo Ku61 Schmo —venn Fraͤulein Brunhild in dies Land kaͤme, ihr eure Schwe —

„ſter mir geben wolltet ; wohin ſind die Eide gekommen ?
3 6 0 M fie N Nhort Ams

„ ich be bei eurer Reiſe große Arbeit uͤbernommen . Da
T* 1 1 7 111 0

ſprach der Wirth zum Gaſte : „ Ihr habt mich mit Recht

2 0 — 11 88 81 Nor Dän —Da bat man Chriemhilden Hofe vor den Koͤnig zu gehen .

Mit ihren ſchoͤnen Maͤgden kam ſie vor den Saal , da ſprang

Giſelher die Stiege herunter und ſagte : „ Laßt dieſe Maͤgd⸗

hweſter ſoll allein hierN hren , denn

„ be oͤnig ſein . “ Da un hin ,

wo man den nig fand , dle Ritter aus mancher

anden ; in dem weiten Saale hieß man ſie

zuch Fruͤulein Brunhild zu Tiſche gegan —

gen war. Da ſprach der Koͤnig Gunther : „ Edle Schweſter7 4

„ durch deine Tugend loͤſe meinen Eid , denn ich ſchwor dich

„ einem Recken zu, und wuͤrde dieſer dein Mann , ſo haͤtteſt

„ du meinen Willen mit großer Treue gethan . “ Da ſprach

lieber Bruder , ihr ſollt mich

ihr gebietet , will ich immer thun ,

den ihr mir zum Manne gebt . “

Farbe roth , und1 „ 8Sieward Sie

der Recke bot ſich Fraͤulein Chriemhilden zum Dienſt an .

n bat ſie beide zu einander in einen Kreis zu treten und
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fragte die Maid , ob ſte den weidlichen Mann

In maͤdchenhafter Zuͤchtigkeit ſchaͤmte ſie ſich zum Theil , je—

doch Stiegfrieds Gluͤck und Heil war es , daß ſie ihn nicht

verſagen wollte , und e der edle Koͤnig von Niederland

gelobte ſie zum Welbe zu nehmen . ſie ſich beide verlobt

hatten , ward das lie e Kind von Siegfrieds Armen um

fangen , und ſo in C iwart der Helden die ſchoͤue Chriem

hild gekuͤßt. Die Dienerſchaft theilte ſich nun , da das ge—
ſchehen : an der

hilden ſitzen , welcher

belungen mit Siegfried

weinen begann ,

Wangen fielen . Da ſprach der Wirth des Landes : „ Was

»iſt euch mein Fraͤulein , daß ihr den Schein eurern

„ Augen ſo truͤben laſſt ? ihr koͤnnt e

„ euch mein Land , meine Burg , und ma

„ unterthan wird . “ „ Ich kann wohl ſtark weinen 3·ſprach

die ſchoͤne Maid , „ um deine Schweſter iſt mir von

„leid , daß ich ſie deinem Dienſtmanne nahe ſitzen ſehe ; das

» muß ich beweinen , daß ſie ſo verd

ſprach der Koͤnig Gunther : „ Bleibt ſtill , ich will zu einer

andern Zeit euch die Geſchichte ſagen , warum ich meine

„ Schweſter Siegft ben habe ; ja ſie mag mit dem

„ Recken immer froͤhlich leben . “ Sie ſprach :

„ immer ihre Schoͤne und Zuͤchtigkeit ; wuͤß

2

„ naͤhme gern die Flucht , damit ich nimmer

„ gen duͤrfte , ihr ſaget mir denn , warum Chriemhild Sieg —
„frieds Geliebte ſei . “ Da ſprach der edle K

„ thu ' s euch wohl kund : er hat eben ſo wohl Burgen und

„ Land als ich , wißt ſicherlich , er iſt ein reicher Koͤnig ; da —

„ rum gab ich ihm zum Weibe die ſchoͤne loͤbliche Maid . “

Was ihr aber der Koͤnig auch ſagte , ſie hatte doch truͤben
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Muth . Da ging mancher gute Ritter vom Tiſche , und ihr

Tummeln ward ſo ſtark , daß die ganze Burg ertoſete ; den

Koͤnig verdroß bei ſeinen Gaͤſten laͤnger zu bleiben , er dachte :

„ Ich laͤge ſanfter bei der ſchoͤnen Frau, “ und er war im

Herze nicht frei von den Gedanken , daß ihm von ihrer Seite

viel Liebe geſchehen muͤſſe ; da begann er Frau Brunhilden

8die Gaͤſte von ihrer Ritter —⸗WMminniglich anzuſehn . Man bat

ſchaft abzulaſſen , weil der Koͤnig mit
feinem

Weibe zu Bette

gehen wollte . Vor den S des Saales kamen ehriem⸗

Siegfrie

hild und Brunhild zuſammen , noch geſchah es ohne Haß .

Da kam ihr Hofgeſinde , welches 105nicht ſaumte , und ihre

reichen Kämmerer brachten ihnen Licht; die Recken , der bei—⸗

den Koͤnige Mannen theilten ſich , * man ſah viele der

Degen mit Siegfrieden gehen . Die Herren kamen beide da —

hin , wo ſie liegen ſollten , und jedweder dachte nun mit Minne

den weidlie
chen obzuſiegen ; das beſaͤnftigte ihnen den

ds Kurzweile war vorzuͤglich gut . Da Herr

5Sel Cheiemhülden lag , und er ſo minniglich der Jung⸗

frau mit ſeiner edlen Liebe pflegte , ſo ward ſie ihm wie ſein

eigener Leib , und er häͤtte fuͤr dieſe Eine nicht tauſend an⸗

dere Jungfrauen genommen . Mehr ſage ich euch nicht , wie

er der Frau pflegte , — afuͤr wie Gunther bei Frau Brun —⸗

hilden lag : der zierliche Degen haͤtte bei andern Weibern viel

ſanfter gelegen . Das Volk war von ihm gewichen , Frauen

und Mannen , und die Kammer ward alsbald zugethan ; er
1

glaubte , daß er ihren holden Leib minnen ſollte , doch war es

noch nicht ſo 5 daß ſie ſein Weib wurde . Im ſeidnen

weißen Hemde ging ſie an das Bett ; da dachte der edle

Ritter : „ Nun hab ' ich alles hier , was ich je alle meine

„ Lebtage begehrte ; “ denn ſie mußte ihm wegen ihrer Schoͤn —

heit mit Recht behagen . Des edlen Koͤnigs Oand verbarg

das Licht , dann ging der kuͤhne 8558 hin zur Frau , und

legte ſich nahe zu ihr ; ſeine Freude war groß , da der Held

die Minnigliche mit ſeinen Armen umſchloß . Trautes Min⸗
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nen haͤtte er beginnen koͤnnen , haͤtte ihn die edle Frau das

thun laſſen . Doch ſie zuͤrnte ſo ſehr , daß es ihn bekuͤmmerte ,

lichen Haß .denn er waͤhnte Freude zu finden und fand fein

Sie ſprach : „ Edler Ritter laßt es ſein ! weß ihr Geluͤſten

„ habt , mag nicht ergehn , denn ich will noch Jungfrau

„ ben , merkt euch das , bis ich jene Geſchichte wegen

rum ward Gunther auf ſie boͤſe, und„ fried erfahre .

rang mit Gewalt nach ihrer Minne und zerdruͤckte ihr die

Kleider . Da griff die herrliche Maid nach einem Guͤrtel aus

einer ſtarken Borte , den ſie um ihre Seiten trug , und that

dem Koͤnig großes Leid damit . Fuͤße und Hände band ſie

ihm zuſammen , trug ihn zu einem Nagel und haͤngte ihn

an die Wand , weil er ſie im Schlafe ſtoͤrte ; ſie verbot ihm

die Minne , und er haͤtte von ihrer Kraft beinahe den Tod
bekommen . Da ſichte der , der Herr haͤtte ſein ſollen : „ Nun

„loͤſ' t mir mein Gebaͤnde , edle Koͤnigin , ich getraue mich ,

„ ſchoͤne Frau , doch nimmer euch obzuſiegen , und werde auch

„ ſehr ſelten euch beiliegen . “ Sie achtete nicht , wie ihm

Jachwaͤre, denn ſie lag ſehr ſanft ; dort mußte erdie ganze Nacht 2

bis an den Tag hangen , da der lichte durch die

Fenſter ſchien , und die Kraft ſeines Leibes war ſehr kle

geworden . „ Nun ſagt mir , Herr Gunther, “ ſprach die

ſchoͤne Maid , „ iſt es euch unlieb , wenn eure Kaͤmmerer

„ euch von einer Frauen Hand gebunden finden ? Da

ſprach der edle Ritter : „ das wuͤrde euch zum Nachtheil be

„ kannt , und auch ich haͤtte wenig Ehre davon .

„ rer Tugend willen laßt mich nur zu euch gehen ; da euch

„ meine
2 zu

„ den nimmer euer Kleid 3 Da loͤſte ſie ihn als⸗

bald , ws ſie ihn ——— hatte , und er ging wieder an

das Bette zur Frau , legte ſich aber ſo fern von ihr , daß er

ihr ſchoͤnes Kleid ſelten beruͤhrte , weß ſie auch entrathen ſein

wollte . Da kam ihr Hofgeſinde und brachte neue Kleider ,

derer am Morgen viele bereitet waren ; aber wie freundlich

der iſt, will ich mit meinen Haͤn⸗ 25
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man ſich auch gebaͤ

r allgemeinen Freude des
2 emunterließ Gunther und

ſter zu gehen , wo man die

im dahin und es ward nun

großer Gedrang . Nach koͤniglicher Ehre war ihnen alles be—

reitet , was ſie haben ſollten , ihre Krone und ihr Kleid ;
da dieſe geweiht ren , ſah man alle vier mit Kronen

Vie egen , wo hundert oder mehr ,nahmen da den

K mzu Ehren Sch ollt ihr ſen ; es erhob ſich

große Freude in Burgundenland , und 1 hoͤrte Spere

Da n die ſchoͤnen

ahen m ches Schildes

ſich 3 von ſeinen

ar „ man ſah

frieden war ungleich zu

wußte wohl , was ihn
— um Koͤnige und fragte :

ie iſt ' s euch heute N mich

en ! f der habe

„ſie mich feſt ,

„ hoch an die

„ an den Tag

„„ ſanft lag

d: „ Das iſt mir

ein , und laͤßt du ' s

ute Nacht ſo nahe

ni

20 ner ſehr froh .

zir ſchon beſſer wer—⸗

ht gleich geweſen ;

lieber denn meln Leib ,
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zu⸗ „ auch muß Frau Brunhilde noch heute dein Weib werden .

des Er fuhr fort : ) komme noch heute in deine Kammer

nd „u ar ſo! orgen in m da jeiner

die „Liſt N d v ſe Wenn nun d

un ihre achtlager gehn , oͤſch den

be 51di hte d d ar d t dir da

n „ das 2 daß du ſie heut acht minneſt , oder

„ zmein 4 Da ſprach der Koͤnig : e , mdu f

„ liebe Frau : etwa minne n es en, t

re „ ihr ſonſt was du willſt , und naͤhmeſt du ihr das Leben , ſo

en wollt ich es 1 ſie iſt ein furchtbares Weil

es Siegfried ſprach (uf meine Treue , ich minne ſie nicht ,

en deine ſ e S ter iſt mir vor u lieb, die ich je ge

ah ſehen . “ Gunther glaubte es w 406 dadeach

zu Inzwiſchen gabee m Ritterſpiele Freude und
N

8 ſollten , verbot 0

61 5¹2e. li 1

ch ſen und iten wurde

be fuͤhrte ein Biſchof , da

E ſollten , un nen folgte

15 zu den Sitzen manch weidlicher M Der Koͤnig ſaß

ch froͤhlich da in guter Hoffnung , und oft an das, was

is ihm Siegfried gelobte , denn all ſein Gedanke au

nz ner Frauen Minne gerichtet ; der eine Tag daͤucht n wohl

gt dreißig Tage lang . Er erwartete kaum , daß man von Tiſck

ir e2 e Brunhilde und i Chriemhildel man

5 e in ihr Gemach gehen ; ei was fuͤrſeh zen

he ſah man nun vor den Koͤr nen ! Herr Siegfried ſaß

minniglich mit Freude ohne Ha ſeinem n
2

h. und ſie druͤckte 8 de mit 1 nd ,

r⸗ bis er vor ihren Augen, ſie wußte nicht wie, verf ind .

13 Da ſie ihm geſpielt hatte , und nun ihn nich ah,

b/ ſprach die Koͤnigin zu ihrem e: „ N



1 Nu 1 S8 FAMUn6e 7 1 „*ehr Wunder , wohin der Koͤ gekommen iſt ; wer hat mir

ine Hände aus den meinen genommen ? “ Sie ſchwieg ;

angen , wo er die Kaͤmmerlinge mit

zaben in der Hand

unter dem

die loͤbliche

Bette auf eine

2090

nehrnie mehr . Da

wollte , ſprang die ſtattliche Maid auf , und

ſprach : „ Euch ziemt nicht mir mein weißes Hemd zu zer⸗
udruͤcken ; ihr ſeid ungeſtuͤm , das ſoll euch leid werden , und

h will es euch inne werd

mit ihren Armen den

en laſſen . “ Sie umſchloß nun

den

die
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nir Degen Mei ſterf chaft ,

g daß es nur ſo ſein mußte , und druͤckte ihn unhenit zwiſchen die Wand und einen Schrein .

nd da der Recke, , ſoll ich mein Leben durch ein

eg „ ſo moͤchten alle Weiber hernach immer

ieß „ gegen ihre Maͤnner zeigen , da ſie

hoͤrte es wohl , und aͤngſtigte ſich umn, „haͤtter Der Koͤnig

' ob den Mann . Siegfried ſchaͤmte ſich
„ſehe

und begann zu zuͤr⸗ 271
m nen , mit gewaltiger Kraft widerſetzte er ſich ihr , und ver —
id ſuchte es ernſtlich mit Frau hem Koͤnig daͤuchte
71 or ſie ferꝛr f ſoine 83ig es lange , ehe er ſie bezwang ; ſie druͤckte ſeine Haͤnde , daß
ur ihm aus den Naͤgeln das Blut von ihrer Kraft ſprang ; das
es war dem Helden leid , und er brachte nun die herrliche Maid

5 o8 11 FTümo 8 0 1e feßzur Verlaͤugnung ihres ungeſtuͤmen Willens , den ſie fruͤher
h. geaͤußert , und druͤckte ſie ans Bette , daß ſie laut aufſchrie ,
er indem ſeine Kraft ihr ſehr weh that . Der Koͤnig hoͤrte al —
* 1o8 7 er Sieafyie8Sen ni CIf Sie ariff vur vack 4on les , obglei ch er S gſrieden nicht ſah . die griſf nun nach 2720
8 ihrer Seite wo ſie eine Borte fand , und wollte ihn damit

n⸗ binden ; doch ſeine Hand wehrte es ſo , daß ihr die Glieder
id erkrachten , dazu ihr

b.
Da war der

Krieg geer⸗ne digt , da ward ſie Gunthers Weib . Sie ſprach : „ Edler Koͤ
el „ nig , laß mich leben ! es wird wohl verſoͤhnt , was ich dir
te » gethan habe ; ich wehre mich nimmer me hr deiner edlen
n⸗

Süe denn ich es wohl gefunden , daß du Frauenhab

iſt .yr „ Metſter ſein kant ſtand auf und ließ die
a Maid liegen , gleichſam als ob er ſeine Kleider ausziehen 2730
80 wollte . Er zog ihr von den Haͤnden einen goldnen Finger —

r⸗ ring , daß es die edle Koͤnigin nicht inne ward ; dazu nahm
d er ihren Guͤrtel , der aus einer guten Borte beſtand . Ich
n weiß nicht , ob er das aus Uebermuth that , er gab alles ſei

iem Weibe , was ihm hernach ſehr leid ward . Nun lagen
2 Gunther und Brunhild die Maid bei einander , und er pflegte
5 ihrer minniglich , wie es ihm wohl geziemte ; da mußte ſie
m ihren Zorn und ihre Scham ablegen , ſie ward von ſeiner
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2740 Vertraulichkeit ein wenig bleich ; ei, wie entwich ihr nune

als ein anderes Weib . Er

Leib , und ob ſie auch ſich ſtraͤubt

das hatte Gunther mit ſeiner

lich lag ſie da bei ihm mit f

2550
8 k ne a D zen

t ihm ii b brachte

Nor Mirth war m Morgen beſſer gemutl als er zuvor
Der Wirth war am Morgen ek üthet als er zuvor

war ; daruͤber war große ide in allen ſeinen Landen bei

manchem edlen Manne ; die er zu Hofe ladete , denen ward

viel Dienſt gethan . Die Hochzeit waͤhrte bis an den vier —

zehnten Tag , in welcher ganzen Zeit nie der Schall von al⸗

2760

ſeiner EhreKiei
anchem werthen

aren, froͤhlich

von Niederland

mit ſeinen tauſend Mannen , gaben alles Gewand hin , was

2770 verſpendete ,

ten ; nie ward eine Dienerſchaft beſſer gepflegt . So endete

ſich die Hochzeit , und mancher Degen ſchied nun von dannen .

11. Siegfrieds Heimkehr .

Da die Gaͤſte von dannen gereiſet waren , ſprach zu ſel

ner Dienerſchaft Siegmunds Erzeugter : „ Wir wollen auch

„ uns zur Heimreiſe in unſer Land bereiten . “ Seinem Weibe

war es lieb , da ſie es erfuhr . Sie ſprach zu ihrem Manne :

„ Wann wollen wir relſen ? daß ich ſo ſehr eilen ſollte , will
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„ich mich wohl huͤten , mit mir ſollen zuvor die Bruͤder dOor e N das

„ Land theilen . Siegfrieden war es Leid , da er dies von 2780

er Die Fuͤrſten gingen zu ihm und ſpra —

chen alle drei : „ Seid uͤberzeugt , Koͤnig Sie — d, daß euch

„ mit Treue unſer Die

er ſich vor den

„ Wir wollen auch mit

Land und irgenet

„ uns in dem weiten Re

„ ſollt ihr ſamt Frau Ch

Der Sohn Siegmunds 5

Willen der Herren hoͤ

„ Erbtheils immer froh

„ meine liebe Ehefrau

„ den ihr derſelben geben

vund wenn ich ' s erlebe , muß ſie reicher werden , als jemand
„ Lebender iſt . Was ihr ſonſt gebietet , da bin ich euch zu8

emhild : „ Wollt ihr des

irgunden Degen ſind nicht ſo

uͤhren ,

mir theilen . “ 2800

willſt ,
„ du findeſt hier viel , die gern mit dir reiten ;Ait e aus dreißig
„ hundert Recken geben wir dir te2 ſend Man SasUſend Mann, das ſei dein
„ Hausgeſinde . “

ten bei ihr ſein wollten

ſprach : „ Uns darf Gunth

laßt er ihr kennt

neger Stitte , daß wir bei den Koͤnigen
„hier am 5 SFoOſe bl

»ſollen , denen wir bisher gefolgt haben . ““ Jene ließen es
nun ſein und bereiteten ſich zur Abreiſe . Frau Chriemhilde
nahm ihr edles Hofgeſinde mit ſi ch, zwei und dreißig Maͤgde

2816
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MWfuͤnfhundert Mannen , auch der Graf Eckwart folgte

— — von dannen . Nun nahmen Urlaub Ritter

d Knechte , Maͤdchen und Frauen , wie ' s ganz Recht war .

Sie ſchieden alsbald unter Kuͤſſen , und raͤumten froͤhlich

Koͤnig Gunthers Land . Da begleiteten ſie ihre Verwandte

fern auf den Weg , und man ließ ihnen allenthalben durch

—

der Koͤnige Land Nachtlager legen , das ſie gern annahmen .

Da wurden alsbald Boten zu Siegmund geſandt , damit er

und Frau Siegelinde wiſſen ſollten , daß ihr Sohn , und

Frau Utens Kind , die ſchoͤne Chriemhild von Worms am

Reine , kaͤmen. Es konnte ihnen nimmer eine Nachricht lieber

ſein . „ W̃

8
„ daß die ſchoͤne Chriemhild hier gekroͤnt wird ; drob wird

ohl mir, ' ſprach Siegmund , „ daß ich ' s erlebt habe ,

„ mein Erbland hochgeachtet ſein , und mein Sohn , der edle

„ Siegfried ſoll ſelber hier Koͤnig ſein . “ Da gab Frau Sie —

gelind viel rothen Samt , Silber und ſchweres Gold als Bo⸗

tenlohn . Sie freute ſich der Na

ind kleidete ihr Geſinde mit Fleiß , wie es ihm zukam . Man

die ſie vernahm ,

—

ſagte , wer mit ihm in das Land kaͤme; da ließ ſie alsbald

Sitze aufrichten , wo er vor den 83 gekroͤnt werden

ſollte ; und entgegen ritten ihnen Koͤnig Siegmunds Mannen .

Es iſt mir unbekannt , ob Jemand beſſer empfangen worden

22iſt , als die Holde in Siegmunds Land ; denn die ſchoͤne Si

gelind ritt Chriemhilden mit mancher ſchönen Frau und 8
wohlgemuthen Nittern einen Tag weit entgegen , bis man

die Gaͤſte ſah . Die Bekannten und die Fremden litten Un

gemach , bis ſie zu einer weiten Burg kamen , die Santen

geheißen wurde , wo nachher die Kroͤnung war . Mit lachen —

dem Munde kuͤßte Siegelinde und Siegmund Anh mit

Liebe Chriemhilden und Siegfrieden ; ihnen war ihr Leid be—

nommen , und all ihr Wain⸗
war ihnen auch ſehr willkom —

men . Man ließ die Gaͤſte vor Siegmunds Saal bringen ,

wo man die ſchoͤnen Jungfrauen herunter von den Pferden hob ;

da war mancher Mann , der den ſchoͤnen Weibern mit Fleiß

G
—2„2„



diente . Wie beruͤhmt auch ihre Hochzeit am Reine war ,

hier gab man den Held doch noch viel beſſeres Gewand , als

ſie jemals in ihren Lebtagen getragen ; man konnte große

Wunder von ihrem Reichthum ſagen . Sie ſaßen da in ho —

hen Ehren , und hatten genug , und ihr Hofgeſinde trug

goldfarbene Tuͤcher , mit Perlen und Edelſteinen durchwirkt ;

denn ſo reichlich hatte Siegelinde die edle Koͤnigin ſie ver —

ſorgt . Da ſprach vor ſeinen Freunden Herr Siegmund :

„ Siegfrieds Verwandten thu ' ich kund , daß er vor dieſen

„ Recken meine Krone tragen ſoll . “ Die Nachricht hoͤrten

die von Niederlande gern . Er befahl ihm ſeine Krone , Ge —

richte und Lande , und Siegfried war nun Herr ; wenn er

zu Gericht ſaß , fuͤrchtete man ſehr der ſchoͤnen Chriemhild

Mann . In dieſen großen Ehren lebte und herrſchte er ge —

wiß zehn Jahre , bis die ſchoͤne Frau einen Sohn bekam ,

was den Verwandten des Koͤnigs ganz nach ihrem Willen

war . Man taufte ihn alsbald und gab ihm den Namen

Gunther nach ſeinem Oheim , deſſen er ſich nicht ſchaͤmen

durfte , denn gerieth er nach dieſem Verwandten , ſo waͤr es

2860

R870

ihm wohl gegangen ; man erzog ihn mit Fleiß , wie man es 2883

ſchuldig war . In derſelben Zeit ſtarb Frau Stegelinde , und

alle Gewalt uͤber die Lande bekam nun der edlen Ute Kind ,

wie der reichen Frau wohl geziemte ; viele beklagten , daß jene

der Tod von ihnen genommen . Nun hatte auch dort am

Reine , wie wir ſagen hoͤrten , in e Land die ſcho —ͤ

ne Brunhild dem reichen Gunther einen Sohn geboren , und

dem Helden zu Liebe ward er Siegfried genannt . Wieſleißig

huͤtete man ſeiner ! der edle Gunther uͤbergab ihnErziehern ,
die ihn wohl zu einem biedern Mann aufziehen konnten .

Ei , was fuͤr Freunde gewann nachher das reiche Kind ! Es

wurde da immer geſprochen , wie loͤblich die wohlgemuthen

Recken in Siegmunds Land lebten ; ſo that auch Gunther

mit ſeinen wohlbekannten Verwandten . Das Land der Ni —

belungen , Schilbungs Recken , und beider Bruͤder Gut , diente
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Siegfrieden , und nie war einer ſeiner Verwandten rei —
cher; drob trug der kuͤhne Siegfried deſto hoͤher ſeinen Muth .

Den groͤßten Schatz , den je ein Held gewann , ausgenom —

men die ihn vorher hatten , beſaß der kuͤhne Mann , den er

von einem Berge mit ſeiner H werſtritten , und darum

manchen wohlgemuthen Ritter tod geſchlagen hatte ; er hatte

den Wunſch nach Ehre , und waͤre das nicht geſchehen , ſo

haͤtte man mit Recht dem edlen Recken geſtehen muͤſſen , daß

er einer der beſten war , der je zu ſaß ; man fuͤrchtete

ſeine Staͤrke , und that es ganz mit Recht

1 Einladung

Da dachte noch immer Gunthers Weib : „ wie iſt nur

„ Frau Chriemhilde ſo hochgemuth ? Siegfried ihr lieber

„ Mann iſt uns doch unterthan , hat uns aber lange wenig

„ Dienſte gethan . “ Das trug ſie im Herz und verſchwieg
es . Es war ihr leid , daß jene ihr ſo fremd waren , und

daß man ihr ſelten von Siegfrieds Lande her und

ſie haͤtte gern gewußt , woher das gekommen waͤre. e ver⸗8

ſuchte es beim Koͤnig , ob es geſchehen koͤnnte , daß ſie Chriem —

hilden noch einmal ſaͤhe, und ſie redete heimlich was ſie im

Sinn hatte ; doch daͤuchte dem Herrn die Rede nicht ſon

derlich gut . „ Wie koͤnnen wir ſie, “ ſprach der reiche Koͤnig,

„ her zu dieſem Lande bringen ? das waͤr' unmoͤglich ; ſi

„ wohnen uns zu fern , ich darf es ihnen nicht gebiet

Da antwortete ihm die Frau mit hochfaͤhrtiger Art :

„ reich auch eines Koͤnigs Dienſtmann iſt , was ihm ſein

Herr gebietet , das er doch nicht laſſen . “ Daruͤber la —ͤ

Gelte Bunther da ſie das ſprach ; denn er befahl ihm nicht

zu dienen , wie oft er auch Siegfrieden ſah . Sie ſprach :

„ Lieber Herr , um meintwillen , hilf mir , daß Siegfried und

„ deine Schweſter ins Land kommen , daß wir ſie hier ſehen ;

„ es koͤnnte mir wahrlich nichts e ie Deiner

„ Schweſter Zuͤchtigkeit und ihr wohlgezogner Sinn , wie

wohl thut ' s mir , wenn ich daran gededenke von jener Zeit
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en ſaßen , da ich dein Weib ward !

mag mit e zfried minnen . “ Sie be—

gehrte
es ſo lange bis der Koͤnig ſprach : „Nie ſeh ' ich Gaͤſte

her wie wir

Atſo gern ; wenn ihr mich recht ſauft darum fleht , ſo will

ich meine Boten nach ihnen ſenden , daß ſie her an den 2940

kommen Da ſprach die Koͤnigin : „ So ſagt mir

der Fuͤrſt , „ dreißig meiner

Die ließ er vor ſich kommen und entbot ihnen die Beſtellung

in Siegfrieds Land ; Brunhild gab

ewand . Da ſprach der Koͤni

Recken ſollt von mir unverzuͤglich dem ſtarken

ier Schweſter einen holden Gruß entbieten , und

daß ſie beide zu uns an den Rein kommen ; ich

„ und meine Frau wollten dafuͤr immer zu Dienſte ſtehen ,

„ und er und ſeine Mannen ſollten vor dieſer S

„ manchen ſehen , der ihm große Ehre erzeigt .

„ Stegmund entbietet meinen Dienſt , und daß ich und meine

„ Freunde ihm immer gewogen ſind . Meiner Schweſte

„ ſagt noch , daß ſie nicht unterlaſſe , zu ihren Freunden zu 2960

e ihr ein Feſt beſſer . “ Brunhild„ reiſen , denn nie gez3
Siund Ute und was nur fuͤr Frauen da waren , die entboten

alle ihren Gruß in Siegfrieds Land den minniglichen Frauen

und manchem kuͤhnen Mann . Nach des Koͤnigs Rath hu —

ben ſich nun die Boten von dannen , und reiſten ab ; Pfer —

de und Gewand hatten ſie ſchon bekommen ; da raͤumten

ſie das Land , denn ihre Fahrt zog ſie , und bei ihrer Abreiſe

ließ der Koͤnig die Boten ſorgſam mit ſicherm Geleit verwah

ren. Sie ritten in drei Wochen in das Land zur Nibelun - 2970

gen Burg , wohin ſie geſandt waren , und fanden den Degen

zu Norwegen “ ) in der Mark ; Roſſe und Leute waren muͤde

N) Die Münchner Handſchrift hat Herbergen ſtatt Norwegen .
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von den langen Wegen . Siegfrieden und i

ward geſagt , daß Ritter gekommen waͤren , die ſolche Kleider

truͤgen , wie zu Burgunden Sitte waͤre. Sie ſprang vom

Ruhbett auf und hieß eine Magd ans Fenſter gehen , die

den kuͤhnen Gere mit ſeinen Gefaͤhrten im Hofe ſtehen ſah ,

welche , wie liebe Nachricht ſie auch brachten , zu ihrem Herz —

leid hergeſandt waren . Sie ſprach zum Koͤnig : „ Sehet wo

ſind , die mit dem ſtarken Gere auf dem Hofe gehen ,3
5

„ die uns mein Bruder Gernot den Rein hernieder ſendet .

Da 8 der ſtarke Siegfried : „ Sie ſollen uns willkom —

„ men ſein . “ Alles Hofgeſinde lief In⸗ wo man ſie ſah ,

und ein Jeder ſprach beſonders guͤtig , ſo gut ſie konnten ,

zu den Boten ; Herr Siegmund war uͤber ihre Ankunft

ſehr froh . Da wurden Gere und ſeine Mannen beherbergt

und ihre Roſſe untergebracht , und die Boten gingen nun

hin , wo Herr Siegfried bei Chriemhilden ſaß , denn da ih —

nen erlaubt war zu Hofe zu gehen , ſo thaten ſie es . Der

Wirth mit ſeinem Weibe ſtand alsbald auf , Gunthers Man —

nen aus Burgunden Land , Gere mit ſeinen Gefaͤhrten , wur —

den wohl empfangen , und man bat den reichen Gere zum

Seſſel zu gehen . „ Erlaubt uns die Botſchaft , ehe wir uns

„ ſetzen , und laßt uns wegemuͤden Gaͤſte noch ſo lange ſtehen ,

„ wir wollen euch erſt verkuͤnden , was Gunther und Brun —

„ hild , die wohl auf ſind , meine Gebieterin Ute , eure Mutter ,

„Giſelher der junge , Herr Gernot und eure beſten Verwand —

„ ten euch eutbieten ; ſie haben uns geſandt und entbieten

„ euch ihren Dienſt aus Burgundenland . “ „ Lohn ' ihnen

„ Gott, “ ſprach Siegfried , „ ich traue ihnen Treue und alles

„ Gute zu , wie man bei Freunden ſoll , ſo thut auch ihre

„ Schweſter . Sagt uns mehr , ob unſere lieben Freunde da —

„ heim hohen Muth tragen , und laßt mich wiſſen , ob man

„ meinen Frauverwandten etwas gethan hat , ſeit wir von

„ ihnen geſchieden ſind ; ich werde es ihnen mit Treue raͤchen

„helfen , bis ihre Feinde meinen Dienſt beklagen muͤſſen . “

Da



an

und guter Recke :4 1

„ Sie ſind in allen Tugenden ſo recht hochgemuth , ſie laden

euch zum Reine zu einem Hochfeſte d n euch ſehr

gern , was ihr gewiß nicht bezweifelt , bitten auch meine

Herrin , ſie ſolle mit euch k nen ; wenn der Winter

ein Ende hat 2 e wollen ſie euch ·˖

Da ſprach d Siegfr as kann
ſchr e

ſchehen . “ D r· aberme e von Burgundenland

ure Mutter Ute , Gernot ‚5 0 ermahnen euch ,

es nicht zu ver id daß ihr ſo fern ſeid hoͤr ſie

täͤglich klagen . Meine Gebieterin Brushild und ihreMaͤgd —

lein f n ſi darauf , und e 0
ͤͤl

ynen hohen Dieſe t daͤuchte

den g d re ih vandter war . Der Wirth

hieß ih nſi d ne enken, wa

ogleich ge var auch
S

gekommet

die ſah, und f f. Herr zu den edlen

Burgunden : „ Seid willkommen , en, ihr Guin 5

dannen ! gfried mein Sohn Chriemhild n

0 et tte man ofter h er in die Lau

ollen , wenn ihr Freundſchaft halten wolltet .

Sie ſpra wenn er wollte , wuͤrden ſie gern kommen .

Ihnen ward nun ihre große Muͤdigkeit mit Freuden benom

men , man bat ſie zu ſitzen , und Siegfried ließ ihnen reic
S de Na FKI
Tage da bleibenSpeiſe auftragen . Sie mußt

und die ſchuellen Ritter klagten , daß man ſie nicht wieder

heim reiten ließ . Da hatte Koͤnig Siegfried nach ſeinen

Freunden geſandt , und fragte ſie , was ſie riethen , er

an den Rein : „ Freund Gunther und ſeine Verwandten

„ haben mich zu einem Feſte geladen , ich kaͤme ſehr gern ,

„ nur daß ſein Land zu fern liegt . Sie bitten auch Chriem

„hilden , daß ſie mit mir reiſe . Nun rathet , lieben Freunde ,

„ wie ſoll ich hinkommen ? ſollt ich auch ihrtwegen in dreißig

„ Laͤnder heerfahrten , Siegfrieds Hand dient ihnen gern .
6
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ſprachen ſeine Recken : „ Habt ihr Luſt zum Feſte zu

reiſen , ſo rathen wir , was ihr thun ſollt : reitet mit tauſend

„ Recken an den Rein , auf daß ihr mit
—

bet den Bur —

„ gunden ſeid . ' “ Da ſprach Herr Siegmund von Niederland :

Wollt ihr zum Feſte , thut mir nur kund , ob ihr es nicht

„ verſchmaͤht , ſo reite ich mit euch , und mehre eure Schaar

„ mit hundert Degen . “ „ Wollt ihr mit uns reiten , lieber

ſprach der kuͤhne Siegfried , „ſo bin ich ſehr froh

Tagen raͤum' ich das Land . “ Allen

ehrten , gab man Roſſ und Gewand ! Da der

edle Koͤnig zu der Reiſe Luſt hatte , hieß man die Boten

wieder heim reiten , und er entbot ſeinen Frauverwandten

dein , er wolte ſehr gern bei ihrem Hochfeſte ſein .

zfried und Chriemhild , wie wir hoͤrten , gaben den Boten

ſo viel , daß es ihre Roſſe nicht heim tragen konnten , denn

er war ein reicher Mann ; ihre ſtarken Saumroſſe trieb man

von dannen . Stegfried und Siegmund kleideten

olk , und der Graf Eckwart ließ alsbald die beſten

Frauenkleider hervorſuchen , die Siegfrieds Land aufweiſen

konnte . Man bereitete die Saͤttel und Schilde , und Rit —

tern und Frar ien , die mit ihm von dannen ſollten , gab man

was ſie wollten , ſo daß es ihnen an nichts gebrach ; er

brachte ſeinen Freunden manchen herrlichen Gaſt . Die Boten

zogen heim auf den Wegen ; da Gere der ſtolze Degen nach

Burgunden kam , ward er ſehr wohl empfangen ; ſie ſtiegen

von den Roſſen vor Gunthers Saal . Jung und Alt ging ,

wie ' s zu geſchehen pflegt , und ſragte nach Neuigkeiten ; da

2ſprach der gute Ritter : „ Wenn ich ſie dem Koͤnig ſage ,

„ koͤnnt ihr ſie mit hoͤren . “ Er ging mit den Gefaͤhrten hin

wo er nthern fand . Der Koͤnig ſprang aus großer Liebe

vom Sitze , und die ſchoͤne B unhild dankte ihnen , daß ſie
1ſo ſchnell ſprach zu den Boten :

dem mir viel Liebe ge—

ah ? “ Da ſprach der kihne Gere , und ward vor Freu
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verwandelt ward . Daheim ließen ſie ihren kleinen Sohn ,

ndig war . Von ihrer Hofreiſe entſtand

rde , denn das Kind ſah ſeinen Vater und ſeine

ier wieder . Da ritt auch mit ihnen von dan⸗

wie es bald

nicht mit angeſehn ,

nte an lieben Freunden nit
7 An Man ſand PBaten In wWol MY34geſchehn Man ſandte Boten voraus , we Nachricht ſa

gen ſollten . Da ritten ihnen entgegen in luſtigen Scharen

Nannen und auch derviele Freunde der Ute und Gunthers

Wirth war fuͤr ſeine Gaͤſte ſehr geſchaͤftig . Er ging zu

Brunhilden , die er ſitzend fand . „ Wie euch Schwe

„ſter empfing , da

„Siegfrieds Weib

„ gern , denn mit

reiche Koͤnig : „Si

„ pfangen , ſo greift bal

„hier erwarten ; mir kamen nie zu irgend einer zeit ſo

„liebe Gaͤſte . “ Sie hieß alsbald ihre Mägde und Fi

gute Kleide en die man fand ſollte ihr Hof
oſind 5 7 ſio 7geſinde „ Das thaäten ſie ſehr gern ,

mie man leicht denr bE4 Paiee Nienstwie man leicht denken kann Da elllen zum Dienſt Gun⸗
hers 1 Het der 8 ahm alle ſeine K⸗thers nen herbei , und der Wirth nahm alle ſeine Re⸗

cken zu ſich;
die lieben &

in ritt herrlich von dannen , und

ht herzlich gegruͤßt . Mit nie em

Freuden 97 m 5 ſro un *pfundenen Freuden empfing man die Gaͤſte , und es
IKfr Fran Chriot 168 11 Nr f don 0daß ſelbſt Frau Chriemhud Frau Vrunhliden nicht ſo

damals in Burgundenland

nen Mannen gekommen , 1 man ſah die Helden auf dem

Felde in her reiten ; vor Sedraͤnge

und Ste ewahren . Da der Wirth

nuͤnden ſah , ſprach er lie—

bevoll : eun ſeid mir und allen meinen Freunden herzlich
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willkommen , uͤber eure Hofreiſe ſind wir hoch erfreut . “

Nun lohn euch Gott, “ ſprach Siegmund der ehrliebende

Mann , „ſeit mein Sohn Siegfried euch zu Freunden ge —

wann , rieth mein Sinn , daß ich euch ſehen wollte Da

ſprach der Koͤnig Gunther Das iſt zu meiner Freude ge—

ſchehen . “ Siegfried ward , geziemte , mit gro

ßen Ehren empfangen , und
N

var ihm gram . Da

zu half mit großem Eifer Giſe Gernot ; ich glaube ,

daß man nie lieben Gaͤ iah⸗

ten ſich einander der zwei

Sattel leer, und viele Helden

Haͤnden auf ' s Gr herab gehs da

diejenigen , welche den Frar die

minniglichen Weiber war

ieſen gegenſeitigen in großer Freude ; da ſah

man viele Recken bei den Jungfrauen
gehn. Das herrliche

Hofgeſinde gab ſich die Hand , neigte ſich zuͤchtig, und die

Frauen kuͤßten ſich liebevoll ; das war Gun thers und Sieg —

frieds Manner mlieb zu ſehen . Sie weilten da nicht laͤnger

und ritten zu der Stadt ; der Wirth befahl , daß man ſeinen

Gaͤſten zeige , daß man ſie gern in Burgunde — ſaͤhe.

Manchen ſtattlichen Kampf ſah man vor

Hagen aus Troneg und Ortwin ließen ſehen

tig waͤren , denn was ſie geboten , das durfte 3 unter

aſſen , und viel Dienſt ward von ihnen den lieben Gaͤſte

Ngethan . Viele Schilde hoͤrte man ertoͤnen vor dem —. —

thor vom Stich und Stoß ; und lange hielt der Wirth

ſeinen Gaͤſten davor , ehe ſie hinein kamen ; die Zeit ging

t großer Kurzweile hin . Sie ritten mit Jubel zu

dem reichen Pallaſt , und erleſenen Felbel , gut und wohl zu—

geſchnitten , ſah man uͤber die Sättel der ſchoͤnen Frauen han

gen . Da kamen Gunthers Mannen , und fuͤhrten die Gaͤſte

in ihr Gemach . Bisweilen blickte Brunhild Frau Chriem

hilden an , die ſehr ſchoͤn war , und

ien mi

arbe gegen das



86 13 . Beſuch .

Allenthalben hoͤrte man zu

und Gunther bat Dank

verpfiegen ſollte , wor

NAS PViennsas 651· 4 „ 4 1daß Niemanden etwas verſagt wurde .
1 1

ienſtmann nicht reicher ſein koͤnnte ,

vogen , daß ſie ihn gern froͤhlich ſein

Es war an einem Abend , daß der Koͤnig da ſaß ;

3230 viele reiche Kleider wurden vom Weine naß , denn da die

dem Reiſekdeni Reliſetaſte

24 Gewand hervorg

kamen viele Knechte und Ritter

Schall erhob ſich vor der Fruͤhm

geritten waren ſagte

toͤnte kraͤftig ,

r l , daß

hochgemuthen

erhob ſich im

32 Recken , de⸗

re jungen Herzen ho—
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hen Muth gaben ; man
ſah

unter den

ſtattlichen guten Recken In den Fenſter

Moſßherherrlichen Weiber

weil der kuͤhnen

˖ Maͤdchen , und ſa

Maͤnner zu ; der Wirth

Freunden ſelbſt zu reiten . So vertr

die ihnen nicht lang wurde , bis man vom Dome den Glok

kenklang hoͤrte ; da wurden die Pferde gebracht , auf denen

die Frauen von dannen ritten , und den edlen K

folgte mancher kuͤhne Mann . Sie ſtiegen vor den

aufs Gras nieder , und gingen mit Kronen in

Kirche ; noch war Brunhilde ihren Gaͤſten gew

bald ward die Liebe getrennt , was der große Neik

Da ſie Meſſe gehoͤrt , zogen ſie wieder von dannen mit vie

len Ehren , und man ſah ſie hierauf froͤhlich zu Tiſche gehn ;

ihre Freude endete beim Feſte nicht eher als bis am elften Tage .

143. Der Koͤniginnen Zank .

Vor einer Veſperzeit tummelten ſich viele Recken auf

dem Hofe , und pflegten der Ritterſchaft zur Kurz

manch Weib und
Ratz

des Sch

ſaßen auch die reichen Koͤniginnen beiſammen und gedachteE 1 8
die

zweier loͤblicher Da ſprach die ſchoͤne Chriemhild :

„ Ich habe einen
Wann⸗

daß alle dieſe Reiche in ſeinen

„ Haäͤnden ſein ſollten . “ Da ſprach Frau Brunhild :

„koͤnnte das wohl ſein ? wenn Niemand als nur er und du

lebte , koͤnnten ihm die Reiche

„ ſo lange Gunther lebt , kann

ſprach abermals Chriemhild :

„ und wie

„lichte Pers
„ froͤhlichen J

weidlich — dein Mann ſei , wie bi

„ mußt du doch Gunthern deinem edeln Bruder den Vorrang

„ laſſen ; der muß wahrlich vor allen Koͤnigen

erwiederte Chriemhild : „ Mein Mann iſt ſo theuer , daß ich 32
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ihn nicht ohne Urſach gelobt habe , und an manchen Din

» gen iſt ſeine Ehre groß ; glaube , Brunhlld , er iſt wohl

„ Gunthers Genoß . “ „ Deute es mir K nicht uͤbel,

denn ich habe nicht ohne Urſache ſo geſp en ; ich hoͤrte

„ beide ſagen , da ich ſie zuerſt ſah , und da der Koͤnig um

„»mich warb und meine Liebe ſo ritterlich gewann , — da

„hoͤrte ich ſelbſt Siegfrieden ſagen , er waͤre des Koͤnigs Dienſt

» mann ; drum halt ich ihn fuͤr unterthan , da ichs von ihnen

ſagen hoͤrte . “ Da ſprach die ſchoͤne Chriemhild : „ So

„ waͤre mir uͤbel geſchehen . Wie haͤtten meine edeln Bruͤder

„ wohl ſo geworben , daß ich Eigenmannes Frau ſein ſollte ?

darum will ich dich Brunhild freundlich bitten , daß du die

» Rede um meintwillen guͤtig unterlaͤßt . “ „ Ich mag ſie

„ nicht unterlaſſen, “ ſprach des Koͤnigs Weib, , wozu ſollt '

»ich ſo manches Ritters Leib aufgeben , der uns zugleich mit

— Degen dienſtlich unterthan iſt ?“ Die ſchoͤne Chriem—
hild begann da ſehr zu zuͤrnen . „ Du mußt es doch auf —

„ geben , daß er dir je dienſtpflichtig ſei , er iſt theurer denn

„ » Gunther mein Bruder , der edle Mann ; erlaſſe mir das ,

was ich von dir vernommen . Ueberdies nimmt es mich

Wunder , wenn er dein eigen iſt , und wenn du ſo gewal —
dtig uͤber uns biſt , daß er dir ſo lange den Zins verzoͤgert

„ hat ; deines Uebermuths will ich mit Recht
„ Du hebſt dich zu hoch, ' ' ſprach des Koͤnigs

„ will ich gern ſehen , ob man deinem Leibe ſolche Ehre er
f

wird , als man dem meinen thut . “ Die Frauen
wurden beide ſehr zornig . Da ſprach

. Chriemhild :
„Das ſoll ſogleich geſchehen ! da du meinen Mann fuͤr dienſt

ute der beiden Koͤnige Man⸗

higs Weibe zur Kirche gehen
Du ſollſt es heute ſchauen , daß ich edelfrei bin ,

„»und daß mein Mann theurer denn der deine iſt ; drum

„will ich ſelber nicht geſcholten ſein . Du ſollſt noch heute
ſchauen , wie deine Dienſtpflichtige zu Hofe vor den Recken8 vb
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gelaſſen . Da kamen

ſammen , und die Hausfrau

riemhilden ſtill ſtehn , und ſagte

nimmer ein Dienſtweib ge
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„ dich ohne Urſache klagen . “ „ Wahrl

90 14 . Der Koͤniginnen Zank .

„ hen Da ſprach Frau Chriemhild zornigen Gemouͤths :

Koͤnnteſt du noch ſchweigen , waͤr' es dir gut ; du haſt dei —

„ nen ſchoͤnen Leib geſchaͤndet , denn wie konnte eines Man —

„ nes Kebsweib eines Koͤnigs Weib werden ? “ „ Wen haſt

„ du hier verkebſt ? ) ) “ ſprach Gunthers Welb . „ Dich ver —

„ kebſe ich; ' ſprach Chriemhild , „ denn deinen ſchoͤnen Leib

„ minnte zuerſt Siegfried , mein lieber Mann ; ja es war

„ nicht mein Bruder , der dir das Maͤdchenthum abgewann .

„ Wohin kamen deine Sinne ? es war eine arge Liſt ; wozu

„ließeſt du ihn minnen , da er dein Dienſtmann iſt ? ich hoͤre
1 0h,' ſprach Brunhild ,

„ das will ich Gunthern ſagen . “ „ Was kann mich das ge—

„ faͤhrden ? dein Uebermuth hat dich betrogen , du haſt mich

„ als dienſtpflichtig angeredet , wiſſe wahrlich , das wird dir

„ immer leid ſein , treue Freundſchaft kann ich dir nicht mehr

„ erweiſen . “ Brunhild weinte , und Chriemhild ſaͤumte nicht

laͤnger nebſt ihrem Hofgeſinde vor des Koͤnigs Weibe in
4inſter zu gehen ; da entſtand großer Haß und lichte

Augen wurden ſehr truͤbe und naß . 87 viel man auch Gott

diente und ſang , ſchien Brunhilden doch die Zeit zu lang , denn

ihr war Leib und Seele truͤbe ; dies . mancher kuͤhne und

gute Held entgelten . Brunhild blieb mit ihren Frauen beim

„
aus dem Muͤnſter wieder ſtehen und dachte :

nhild muß mich noch mehr hoͤren laſſen , deſſen mich0¹
4
Weib ſo laut beſchuldigt ; hat er ſichs ge—

„ ruͤhmt , ſo gehts ihm wahrlich ans Leben. “ Nun kam die

—
Chriemhilde mit manchem kuͤhnen Mann , da ſprach

1 Brunhild : „ Steht ſtill ! ihr macht mich zum Kebs —

18 laßt ſehen und bewaͤhrt es , daß mir das Laſter ge—

chehen ſei . “ Da ſprach Frau Chriemhilde : „ Laßt mich

„ gehen ! ich bezeuge es mit dem Golde , das ich an der Hand

„ habe , welches mir mein guter Siegfried brachte , da er zu

Ferſt bei mir lag . “ Nie erlebte Brunhild einen traurigern

für ein Kebsweib erklärt ; dieſe Bedeutung fehlt ſelber bei Campe .

U

2—

—

—
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Tag ; ſie ſprach : „Dies edle Gold ward mir geſtohlen , und

iſt mir ſehr lange boͤslich verholen worden , ich komme end⸗

„lich dahinter , wer mir es genommen hat Die Frauen

waren beide in großer

mals Chriemhild :

dieſe Frau Brunhild ſah, fing ſie an zu weinen , welches

urgunden Mannen erfuhren . Da ſprach

mir den Fuͤrſten vom Reine hergehen ,

„ich will ihm hoͤren laßen , wie m ine Schweſter gehoͤhn

„hat , welche hier oͤffentlich ſagt , ich ſei Siegfrieds Weib . “

Der Koͤnig kam mit Recken , und da er ſeine Traute weinen

ſah , ſprach er guͤtig : Sagt mir , liebe Frau , wer hat euch

» was gethan ? “ Sie ſprach zum Koͤnige : „ Ich muß unfroͤh —
1»lich da ſtehn , von aller Ehre hat mich deine Schweſter

»ſcheiden wollen , dir ſoll es geklagt ſein ; ſie ſagt , mich habe

„ Siegfried , ihr lie Mann , gekebſet . “ Da ſprach der Koͤ⸗b

nig Gunther : „ Da haͤtte ſie uͤbel gethan . “ „ Sie traͤgt

»hier meinen Guͤrtel , den ich verloren habe , und mein ro —

»thes Gold . Es ſchmerzt mich , daß ich je geboren ward ;

» wenn du Koͤnig mich nicht von der großen Schande frei

ſprichſt , minne ich dich nie mehr . “ Da ſprach der Koͤnig

Gunther : „ Er ſoll hervor treten , A hat er ſichs geruͤhmt ,

»ſo ſoll ers hoͤren laſſen , oder der Held aus Niederland muß

v»es laͤugnen . “ Chriemhildens Siegfried hieß man da herbei

bringen . Da Herr Siegfried die Unmuthigen ſah , und die

Geſchichte nicht wußte , ſo ſprach er alsbald : „ Was weinen

dieſe Frauen ? das moͤchte ich gern wiſſen ; oder weßwegen

»bin ich her berufen ? “ Da ſprach der Koͤnig Gunther :
» Es iſt mir ſehr leid , mir hat meine Frau Brunhild eine

»Geſchichte geſagt , du habeſt dich geruͤhmt, ihr erſter Mann
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„ nig re, 0 K 0 it ha ar⸗
9055egen um will ick t ihm an E E

ſie 0Pprachder · W 15
Loſdeid C 6 un K 3 in jon n den Uſſer wa 6

r wenn ich dem 2 ö n gehöͤßig war ut m

mer treu U jprach de 2 ü
81 — .du 7 Kann 64win von e U Startke ſoll U t 0

en ; er t mirs mein Hei ich thu ihm alles 5.

edig So ver en ſi ider Siegfried die Helden ohne ſein
ehn Verſchulden . Doch Nlemand befolgte es , nur Hagen rieth

der mmer Gunthern dem Degen : wenn Siegfried nicht lebte ,
be wuͤrder Koͤr nde unterthan .

ge daruͤber t erte, brachen ſie ab von

rach 8 N. — 8 W und Jaſeno ſtarte “ te bel ( Unſter 10 0 gale
deindeln 0 8 3 1dor Oie Eds elbe drechen ; N un

Wan 17 f 115 Ma en von u Der 118 1 Laßt
* 2 1 5 67 11 8den mordet N orn ren iſt . nd Thre

geboren , auch iſt de uder e Mann , daß
en ; „ wenn ers inne ihn Niemand beſtehen duͤrfte . “
ich, Nein, ' ſagte Hagen , „ihr koͤnnt gan denn

ch getra es mir heimlich abzuma s Wei⸗
e ſo

nen ſoll ihm leid werden von Hagen ihm immer
kam viderſtrebt ſein . “ Da der Koͤnig Gunther :

ſie Wie das geſchehen ?
ſie

Ich will es euch en laſſen

em Land reiten , um oͤffentlich Fehde au
0 „ bekannt ſind . Dann erzaͤhlt ihr vor den Gaͤſten , daß ihr

el „ und Mannen heerfahrten wollt ; a n gelobt er

der euck zu dienen , und da erliert er ſein Leben ,
ge⸗ „ denn ſo erfahre ich von des kuͤhnen Recken Weib wie ' s mit

as ? » ihm ſteht . “ Der Koͤnuig folgte ſehr uͤbel Hagen ſeinem
dar kornen Ritter fingen nun an die

wor en , ehe 8 d es erfuhr . Von 3520

uche mancher verloren .
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zwungen und als Geißel in Gunthers Land gebracht hatte

Da gruͤßte er die Boten und hieß ſie doch einer ſprach

: „ Herr , laſſt uns ſtehen , b die Auftraͤge ge
e euch entboten ſind ;

—9 ihr habt mancher Mut
Eiud ziitn Foſud ,„ ter Kind zum Feinde .

„ denen ihr einſt ſo groß

„ mit einem Heere in dieſes Land reiten wollen . “ Der Ko —ͤ

nig zuͤrnte , da er die Nachricht vernahm . Da hieß man

die — ) zut ge gehn. Wie konnte ſich Herr

Siegfried oder

Der 5 ging mit ſeinen ˙ raunend umher , aber

Hagen der Ungetreue ließ ihn nicht ruhen ; noch haͤtten es

land : „ Waru
8wenn hm Jeman

3 „* AchfGunther : 83

„Luͤdegaſt und Luͤdegar haben mich befe

„ fentlich in meinLand . Da ſpte

wie ich ihnen fruͤher gethan ,

verwuͤſte ihre Burgen und ihr Land , ehe ich ablaſſe ; deß

ſei mein Haupt euer Pfand . Ihr und eure Recket

„ heim bleiben und mich mit den meinen zu ihnen reit

Räthe . ( Rathmänner , Votenheſche vorgebliche
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„ ſen ; ihr ſollt ſehen , daß ich euch gern diene ; von mir ,

eißig „ wiſſt , ſoll euren Feinden Leid geſchehen . “ „ Wohl mir 3560

ge „ ob dieſer Nachricht, “ ſprach der Koͤnig , als ob er ernſtlich

uchs der Hilfe froh waͤre, und vor Falſchheit neigte ſich vor ihm

Er⸗ der ungetreue Ma Herr Siegfried : „ Habt

iß ſie „keine Sorge ſie die Reiſe mit den Knech —

b ten , um S einen zu taͤuſchen ; da ließ

tte ieſer ſeine Niederlaͤnder ſich ruͤſten und kriegeriſches Gewand

rach ſuchen . Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Mein Vater ,

ge⸗ nund , bleibt hier , wir kommen bald , gibt uns 3570

dut wieder her an den Rein ; drum bleibt hier

gar , „froͤhlich Koͤnige Sie richteten die Fahnen auf , als

euch wenn ſie von dannen wollten , und viele von Gunthers Man —

Ko —ͤ nen wußten nicht die Geſchichte , m dies geſchah ; man

ſah großes Gefolge bei Helme und Panzer ban⸗

den ſie auf die und auch mancher ſtarke Ritter des

Landes bereitete ſich . Da ging Hagen von 929 zu Chrien

hilden und bat ſi zu geben , ſie 3580

aber Land verlaſſen . „ ſprach Chriemhild ,

n es » den Mann gewann , der meinen lieben Freunden ſo wohl

llein „beiſtehn kann , wie Herr Siegfried meinen

5 thut ;

iges u » drum will ich hohen Muthes ſein . Nun lieber Freund ,

der » Herr Hagen , gedenkt , daß ich euch hold bin und nie ge—

rig ? »haͤſſig war , und laſſt mir dies an meinem lleben Mann ge⸗

at . “ »nießen ; er ſoll es nicht entgelten , wenn ich Brunhilden et —

rig , » was gethan habe . 9⁰

öf »er meinen Leib ſo

en : »ihr den Muth beſcl

» wohl gerochen hat . “ Er ſprach : „ Ihr werdet wohl nach

es der kuͤhne und gute Held

in, »dieſen Tagen noch v

deß „ Chriemhild , wie
0y„ koͤnne; ich thu

laf nbeſſer . “ „ Ich

Weib , „ daß ihm Jemand im Sturme ſein Leben naͤhme ,
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ve er nicht ſeinem U milt f
in er nicht ſeinem Uebermuthe folgen wollte ; ſonſt wäͤre

5 10 0 ogso Kes “ 14 1 „der ne und gute Degen immer ſicher „ Frau , ſprach

Hagen , „ habt ihr Furcht , daß man ihn verwunde , ſo laſſt

„ mich wiſſen , auf welche Art ichs hintertreiben kann ? ich

„ will immer zu ſeiner reiten und gehen . “ Sie ſprach :

„ du biſt mein Verwandter , ich der deine , ich befehle dir auf

„ Treue meinen holden Siegfried , daß du meinen lieben

„ Mann wohl behuͤteſt . “ Sie ſagte ihm nun C

die viel beſſer verſchwiegen worden waͤren . Sie ſprach :

„ Mein Mann iſt kuͤh

den Linddrache

„ Streite ſteht

„ daß ich meinen lieben M

Sorge habe ich um55 ge Ade ie un
8znade , mein lieber

„ mir bewäͤhreſt , und laſſe dich im Vertrauen hoͤren, wo man

„ meinen lieben Mann verletzen kann . Da von des Dra —

chen Wunden das heiße Bli oß und

„ Recke darin badete , da haftete ihm zwiſchen den Schultern

„ ein breites Linder darum

E: „ Auf

„ ſein Gewand naͤht ein kleine ichen ; dadurch mir be⸗

„ kannt , wo ich ihn
8

„ ſtehn . “ Sie waͤhnte

ſeinen Tod angelegt . Ste ſprach :

„ auf ſein Gew

„ Hand , du Held , meinen Mann beſchirmen , ſo es an die

ein verborgenes Kreuz ; da ſoll deine

„ Schultern geht , und wenn er im Sturme vor ſeinen ar
22

„ gen Feinden ſteht . “ „ Das thue ich, “ ſprach da Hagen ,8

„ meine viel liebe Herrin . “ Da waͤhnte die Frau, es ſollte ih⸗

rem Manne frommen , doch war damit Chriemhildens Mann

verrathen ; da nahm Hagen Urlaub , und ging froͤhlich von

dannen .
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Da ritt zu ſeinem Weibe der

zitter , und alsbald ſagte Hagen dem Koͤnige ,

wie er den Degen kriegen wollte ; ſo große Untreue

laſſen . “

wohlgem :

ſollte nimmer eit

chlugen nun alsbald mit

de vor , mit ihren ſcharfen

ine , Baͤren und Buͤffel jagen , was

Damit ritt auch Siegfried mit herrlichem

d Speiſe fuͤhrte man ihnen mit zu einem kuͤh—

er nachher das Leben verlohr ; das hatte

Brunhild gerathen , des Koͤnigs Gunthers Weib . Da ging

zen zu Chriemhilden , und ſein und ſeiner Ge —

faͤhrten edles Pirſchgewand war nun aufgepackt ; ſie wollten

der kuͤhne

geſchehen . Seine en J Rundz „ Gott

„ geſund wieder ſehe , und auch
3 11 17 164 „IIoil„ deine Augen mich . Kurzweile

2 2 E

„ gebe , daß ich dich , liebe Frau
0 ich inzwiſchen mit deinen

heim bleiben . “

Da dachte ſie an die Geſchichte , die ſie Hagen erzaͤhlt hatte ,

getrauete ſich aber nichts zu ſagen ; da begann dieedle Koͤni⸗

klagen , daß ſie je geboren ward , und das wunderſchoͤ

„ holden Verwandten , denn ich cht

ne Weib weinte uͤber die Maßen . Sie ſprach zu dem Recken :

„ Laßt euer Jagen ſein , mir träumte heute Nacht Ungluͤck ,

„ wie euch zwei wilde Schweine uͤber die Heide jagten , und

die Blumen roth wurden ; ich habe wahrlich Urſache

„ſo ſehr zu weinen . Ich fuͤrchte gar ſehr etlicher Leute Rath ,

oͤrig gedient hat , und die uns

daß zufuͤgen koͤnnen , bleibt lieber Herr , das

„ denen manvielleicht nicht gehoͤ

„ rathe ich mit Treue . Er
aache

„ Meine Traute , ich kom—

„ me in wenig Tagen wieder , ich weiß hier keine die

„ mir Haß nachtragen ſollten , alle deine Verwandten ſind

„ mir allgemein bold , auch hab ich ' s um die Degen nicht

anders verdient . “ Nein Herr Siegfried , ich fuͤrchte deinen
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„Fall , mir traͤumte heute Nacht Ungluͤck , wie uͤber dit

„ zwei Berge niederfielen , und ich dich nimmer mehr ſah ;

„willſt du von mir ſcheiden , ſo thut mirs im Herze weh. “
Er umpfing mit Armen das tugendreiche Wetb , mit minnig —

lichen Kuͤſſen herzte er ihren ſchoͤnen Leib ; mit Urlaub ſchied

er bald von dannen , und ſie ſah ihn leider darnach nimmer

mehr geſund wieder . Da ritten ſie von dannen in einen

tiefen Wald , und zur Kurzweil folgte mancher ſchneller

Ritter Gunthern und Siegfrieden ; Gernot und Giſelher 37

wollten heim bleiben . Viele beladene Roſſe kamen vor ihnen

uͤber den Rein , die fuͤr die Jagdgeſellen Brod und Wein ,

Fleiſch und Fiſche , und manch anderes Geraͤth trugen , was

ein ſo reicher Koͤnig wohl billig hat . Die ſtolzen ſchnellen

Jäger ließen vor dem gruͤnen Wald gegen die Wildbahn

wo ſie jagen wollten , auf einem breiten Werder herbergen ;
8da war auch Siegfried gekommen , das wurde dem Koͤnige

gemeldet . Die Jagdgeſellen gingen nun an allen Enden 37

auf die Lauer , da ſprach der kuͤhne Mann , Siegfried der

Starke : „ Wer ſoll uns in den Wald nach dem Wilde wei —

„ ſen , ihr kuͤhnen und ſchnellen Degen ? “ „ Wir wollen uns

„ trennen, ' ſprach Hagen , „ ehe wir hier zu jagen beginnen ,

dabei werden wir ſehen , ich und meine Herren , wer die

„ beſten Jaͤger bei dieſer Waldreiſe ſind . Leute und Hunde

„ wollen wir theilen , und dann geh ' ein Jeder wohin er gern

„ will ; wer dann das Beſte jagt , der ſoll dafuͤr Dank haben . “as D
s

3710

Da verweilten die Jaͤger nicht lange bei einander . Drauf 3746

ſprach Herr — — —9 2 Hunde entrathe ich , bis auf

» einen Bracken , der ſo abgerichtet iſt , daß er die Faͤhrte der

„ Thiere durch den Forſt — nnt ; wir werden wohl was er —

vlagen.
So ſprach Chriemhildens Mann . Da nahm ein

alter Jaͤger einen Spuͤrhund , und brachte den Herrn als —

bald hin , wo ſie viele Thiere fanden ; welche derſelben vom

Lager aufſtanden , die erjagten die Gefaͤhrten wie gute Jaͤger

thun , und was der Hund aufjagte , die erſchlug mit eigner
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Hand Siegfried der kuͤhne Held aus Niederland . Sein

Roß lief ſo ſehr , daß ihm derſelben keines entrann , und er

gewann vor ihnen allen Lob bei „ denn in allen

D war er tig. Da er mit ſeiner

Hand todſchlug , war ein lf. Bald dar⸗

auf fand er einen ungeheuren Loͤben , den der Hund auf —

ſprengte , und welchen er mit dem Bogen ſchoß , auf den er

einen ſch Pfeil gelegt hatte ; der Leu lief nach dem

Schuſſe drei E ze weit , und die Jagdgeſellen ſag⸗

ten Herr Siegfrieden Dank . Darnach erſchlug er einen

ſe und einen Elendhirſch , vier ſtarke Urochſen , und

einen grimmen Brandhirſch . ein Roß trug ihn ſo ſchnell ,

ß ihm hts entrann ; Hirſche und Hindinnen konnten

wenig entgehen . Auch einen großen Eber fand

˖ als er zu fliehen begann , lsbald der J

ſter in der Jagd , und beſtand ihn auf dem Holzſchlag , und

ornig den kuͤhnen Recken an ; da ſchlug

werte Chriemhildens Mann , was ein ande —

e. Da er den Eber ge⸗

faͤllt hatte , fing man den Spuͤrhund , und ſeine reiche Jagd

ward nun den Burgunden kund . Da ſpra ie Jaͤger :

2 wes angeht , He ien Theil der

Berg und den

uͤhne und ſchnelle HeldWald leer ; “ drob l

Da
hoͤrten ſie Toſen von Leuten und

inden , und der S war ſo groß , daß ihnen der Berg

und antwortete . Da mußten viele Thiere das Le

n, denn vier und zwanzig derſelben hatten die

Jäͤger erlegt , und dieſe glaubten nun , daß man ihnen den

Preis der Jagd geben ſollte ; doch konnte das nicht geſche⸗
da der ſtarke Siegfried zur Feuerſtaͤte kam. Das Jagen

. nun geen und die zur Feu⸗

aͤte kamer Thiere Haͤute und

ting davon des Koͤnigs Geſinde zur
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n Kuͤche! Da ließ der Koͤnig den auserkornen Jägern kuͤn

r den , daf ubiß halte ollte a bald laut eit

n horn geblaſen , wodurch ihnen bekannt daß man den

edlen Fuͤrſten bei der H aͤnde. Da ſprach S ds

·⸗ Jaͤger err , ich habe ve nen von ꝛes

f „ Sch ul, d ir zur e E n ſollen , ie vl

r „ auf antworten a rden d Blaſen die ef en

m herbei gerufen . Da ſprach Siegfried : „ Nun raͤumen

g⸗ „ auch wir den Wald.“ Sein Roß trug ihn ſanft , mit

n ihm von dannen ; da rengten ſie ein

d graͤmliches er, einet Baͤren auf , und es ſprach der

l , Degen ſich umſehend : h will uns Jagdgeſellen eine Kurz⸗

n „ weil gewäͤhre Laßt den Hund los, ich ſehe en Baͤren ,

er „ der ſoll mit uns vo er Herbe fahren nuner

i⸗ pnicht gar zu ſchnell ht , ſo kann er ſi nimmer

„ erwaͤhren Der Hund ward losgelaſſen , der Baͤr ſprang

9 von dannen , da wollte ihn Chriemhildeus Mann erreiten ;

e⸗ doch kam er in e es ni geſchehen

e und das ſtarke vor dem Jaͤger

d ſicher . Da ſpran ſtolze g Ritter

2 und lief ihm zu Fuße nach , das Thier war unbeſchuͤtzt ,

er und konnte

n Wunde , und band es alſobald . Es

d noch beißen ; er band es an den

1d und ſo brachte es der kuͤhne ut

g Kurzweil durch ſeinen hohen M

e herrlich ritt er da zur K

ie ſtark und breit , ihm hing einezierl

n den Sporn , und von rothem Go

e⸗ ſchoͤnes Horn Vonbeſſerm Jagd

n gen : einen ſchwarzfelbeln Rock f

u⸗ einen Hut von Zobel der reich genng

1d Borten trug er an ſeinem Koͤ

ur von einem wilden Panther zurZi

der mit eifuͤhrt ' er einen Bogen ,

he aſſe nieder bis auf

de führte der ein

erde gezogen war . Auch

ner Handwinde aufgezo

0



384⁰

385

3860

102 16 . Siegfried ermordet .

gen werden mußte , und welchen keiner ſpannen konnte als

er ſelber . Von einer Luchshaut war ſein ganzes Gewand ,

Rund von oben bis unten war darauf geſtickt ; aus dem glaͤn—⸗

zenden Rauhwerke leuchtete dem kuͤhnen Jaͤgermeiſter zu

beiden Seiten mancher Goldſtreif . Auch fuͤhrte er Balmun —

gen , eine zierliche , breite Waffe , die ſo ſcharf war , daß ſie

nie abgleitete , wenn man ſie auf Helme ſchlug , ſo gut war

ihre Schneide ; der herrliche Jaͤger war hochgemuth . Da —

mit ich euch die Geſchichte ausfuͤhrlich erzaͤhle : ſein edler

Koͤcher war voll guter Pfeile mit goldenen Tuͤllen “ ) , die

Schneide wohl Haͤnde breit , und der mußte bald ſterben ,

den er damit ſchoß . Da ritt der edle Ritter weidlich von

dannen , und da ihn Gunthers Mannen auf ſich zu kommen

ſahen , liefen ſie ihm entgegen und nahmen ihm das Roß

ab , an deſſen Sattel er den großen und ſtarken Baͤren fuͤhrte .

Als er vom Roſſe abſtieg , loͤſ' tte er ihm die Banden von

Fuͤßen und Munde , und alsbald bellten laut die Hunde , ſo

viele derſelben den Baͤren erblickten . Das Thier wollte zum

Walde , da hatten die Leute große Muͤhe. Der Baͤr gerieth

vor dem Schalle durch die Kuͤche ; ei was jagte er da fuͤr

Kuͤchenknechte vom Feuer ! viele Keſſel wurden umgeſtuͤrzt ,

mancher Brand verſchleppt , und was fuͤr gute Speiſe fand

man in der Aſche liegen ! Da ſprangen vom Sitze die Herren

und ihre Mannen , der Baͤr begann zu zuͤrnen , und der Ko —ͤ

nig hieß alle Hunde loslaſſen die an den Seilen lagen ;

waͤre es gut beendet worden , ſo hatten ſie einen froͤhlichen

Tag . Mit Bogen und mit Spießen weilte man nicht lange ,

und die Schnellen liefen dahin wo der Baͤr ging ; da waren

aber ſo viel Hunde , daß Niemand ſchoß , und von dem lau —

ten Schalle das ganze Gebirge ertoſ ' te . Der Baͤr floh vor

den Hunden von dannen , und Niemand konnte ihm folgen als

nur Chriemhildens Mann , welcher ihn mit dem Schwert

*) Röhrchen , durch welche der Pfeilſtock an der Pfeilſpitze befeſtigt iſt ,
wie der Docht an der Lampe. ( Auch Tille . )
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erlief , und tod ſchlug ; man trug hierauf den Baͤren wieder

zum Feuer . Da ſprachen , die das ſahen , er waͤre ein kraͤf—

tiger Mann . Die ſtolzen Jagdgeſellen hieß man nun zu

Tiſche gehn , und auf einen ſchoͤnen Anger ſaßen derer viele .

Ei , was fuͤr reiche Speiſe trug man da fuͤr die edlen Jaͤger

herbei ! Die Schenken kamen ſchleunig , die tragen

ſollten ; es konnten Helden nimmer beſſer bedi werden ,

und haͤtten ſie darunter nicht ſo falſchen Sinn . ſo

waͤren die Recken vor aller Schande behuͤtet worden .

ſprach Herr Siegfried : „ Mich hat es Wunder , da man

„ uns von der Kuͤche ſo manchen Vorrath gibt , warum uns

„ die Schenken nicht Wein dazu bringen ; pflegt man der Jaͤ—

elle ſein , denn ich„ ger nicht beſſer , ſo will ich nicht Jagdge

„haͤtte 1 verdient , daß man meiner wahrnaͤhme . “ Der

KönigKontg

gern verguͤten , was wir verſehen haben ; es iſt Hagens

voll Falſchheit ſprang vom Tiſche : „ Man ſoll euch

—

„ Schuld , der will uns gern verdurſten laſſen . “ Da ſprach

Hagen von Troneg : „ Mein lieber Herr , ich waͤhnte das

„ Birſchen ſollte heute im Spechthartwalde “ ) ſein , und den

„ Wein ſandt ich dahin ; bleiben wir heute ohne zu trinken ,

„ wie wohl ich kuͤnftig das verhuͤten will . “ Da ſprach der

Niederlaͤnder : „Euer Leib moͤg es entgelten ! man haͤtte mir

„ſieben Saumroſſe mit Meth und Wuͤrzwein herfuͤhren , und

wenn dies nicht ſein konnte , uns naͤher an

„ deln ſollen . “ Da ſprach Hagen von Troneg :

»ſchneller Ritter , ich weiß hier ganz nahe einen kalten B

„ nen , damit ihr nicht zornig werdet , wollen wir hin gehen . “
5Der Rath ward manchem Degen zu großer Sorge ;

Siegfrieden den Recken zwang der große Durſt , und erge —⸗

bot den Tiſch fruͤher zu ruͤcken, weil er an die zu dem

Brunnen gehen wollte . So war der Rath mit Argliſt von

den Recken gegeben . Die Thiere ließ man aufwagnen “ ) ,
2

) Jetzt zuſammengezogen Sypeſſart .

) Dies ſchöne Wort verdient wieder eingeführt zu werden .
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„ drob ſollt ihr mit Schande von allen guten Recken geſchieden

„ ſein . “ Die Ritter alle liefen hin wo er erſchlagen lag , es

war ihrer vielen ein freudeloſer Tag , und die nur irgend

3980 noch Treue hatten von denen ward er beklagt , das hatte auch

wohl verdient der kuͤhne und wohlgemuthe Ritter . Der Ko —ͤ

nig von Burgunden beklagte auch ſeinen — da ſprach der

Todwunde : iſt nicht Noth , daß der uͤberSchaden weint ,

der ihn gethan hat, er verdient großes Schelten , und es waͤre

W10 beſſer , es zu laſſr n. “ Da ſprach der grimme Hagen :

Ich weiß nicht was ihr klagt , nun hat ja all ' unſere Sorge

und Leid ein Ende ; wir finden ihrer nun —— die uns

„ beſtehn duͤrfen , wohl mir daß ich ſeiner Herrſchaft ein Ende

„ gemacht habe . “ „ Ihr moͤgt euch leicht rühmenl⸗ ſprach
—1

3990 da Herr Siegfried , „haͤtte ich an euch die Mordſitte erkannt ,

„ich haͤtte wohl vor euch mein Leben behalten ; mich dauert

„ nichts ſo ſehr als
§

Chriemhilde mein Weib . Gott

„ muͤſſe ſich erbarmen , daß ich je einen Sohn bekam , dem

„ mau es mit der Zeit vorwerfen wird , daß ſeine Verwand —

„ ten jemanden mordlich erſchlagen 3. —
ich, ' ſo ſprach

Siegfried , „ muß es billig bekklagen . “ Und mit großem Jam —

mer fuhr der todwunde Mann fort : „ Wollt ihr edler Koͤnig ,

„ noch irgend Treue an Jemand begehen , ſo laßt euch auf

4000 „ eure Gnade liebe Traute befohlen ſein , laßt ſie das

„genießen , daß ſie eure Schweſter iſt , und um aller Fuͤrſten

„ Tugenden 955 ihrer mit Treue . Auf mich muͤſſen mein

„ Vater und meine Mannen lange warten , und nie ward

4
„ einer Frau mehr Leid am lieben Mann gethan . “ Die Blu —

men wurden allenthalben vom Blute naß , da rang er mit

dem Tod , doch nicht lange that er das , da des Todes Waf⸗

fe ihn zu ſehr ſchnitt ; bald konnte nicht mehr reden der

kuͤhne und wohlgemuthe Recke . Da die Herren ſahen daß

4010 der Held tod war , ſo legten ſie ihn auf einen Schild von

rothem Golde , und gingen zu Rathe , wie es wohl anginge ,

zu verhehlen daß es Hagen gethan haͤtte. Da ſprachen ih⸗

40
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rer genug : „ Uns iſt uͤbel geſchehen , ihr ſollt es alle ver⸗

hehlen , und gleich ausſagen , daß , wie Chriemhildens Mann

allein auf die Jagd ri

durch den Wald ging

„ bring ihn in das Land , denn mir iſt es gleichguͤltig , ob es

WMI„ihr bekannt wird , ſie hat ſo Brunhildens Muth betruͤbt ,

„daß ich es ſehr gering achte , wie viel ſie auch weinen mag . “

17. Siegfrieds Begraͤbniß .

Da erwarteten ſie die Nacht , und fuhren uͤber den Rein ;

von Helden konnte nimmer ſchlimmer gejagt ſein , denn das

Wild das ſie da ſchlugen beweinten edle Weiber , und viele

guten Kaͤmpfer mußten das mit ihrem Leben entgelten . Von

großem Uebermuthe moͤgt ihr nun ſagen hoͤren , und von

ſchrecklicher NRache . Hagen ließ den toden Siegfried von

Nibelungenland vor Chriemhildens Kammer tragen , und

ihn heimlich vor die Thuͤr legen , damit ſie ihn finden ſollte ,

wenn ſie zur Fruͤhmeſſe , derer Frau Chriemhild ſelten eine

verſaͤumte , herausginge . Man laͤutete wie gewoͤhnlich zum

Muͤnſter , die ſchoͤne Chriemhild wekte einige Maͤgde auf ,

und ließ ſich Licht und Kleider bringen . Da kam ein Kaͤm—

merer und fand Siegfrieden , wie er vom Blute roth und

ſeine Kleidung ganz naß war , 8 wußte er nicht daß es

ſein Herr waͤre ; er trug das Licht in der Hand zur Kammer ,

bei deſſen Schein Frau Chriemhilde traurige Kunde erfuhr .

Denn da ſie mit ihren Frauen zur Kirche gehen wollte ,

ſprach der Kaͤmmerer : „ Frau ſtehet ſtill , es liegt vor dieſem

Zimmer ein Ritter tod erſchlagen . “ Da begann Chriemhild

nmaͤßig zu klagen , und ehe ſie noch recht wußte , daß es

ihr Mann waͤre, dachte ſie an Hagens Fragen , wie er ihm
das Leben friſten ſollte ; da ward ihr erſt recht leid , und ſie

entſagte allen Freuden mit ſeinem Tode . Sie ſank ohne

mehr zu ſprechen zur Erde , und man fand die ſchoͤne Freu —

denloſe da liegen . Doch bald ward Chriemhildens Jammer

unmaͤßig groß , und ſie ſchrie mit ſolcher Kraft , daß die ganze

40³⁰
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108 1 Siegfried Begr niß .

das Geſinde : „ Es iſt vielleicht

hrie , indem ihr das Blut aus dem

unde vor Herzjammer ſtuͤrzte : „ Nein es iſt Siegfried ,

„ mein herzlieber Mann , Brunhild hat' s gerathen , Hagen

hob ſein ſchoͤnes

gethe en weiſen ,

Haupt mit ihrer weißen Hand in die Hoͤhe,

und wie roth es auch von Blute war, erkannte ſie ihn doch

der He von Qlbelungen⸗

in traurtg O weh mir die⸗

zt ich, wer' s gethan hat ,

All ihr Hofgeſinde ſchrie

enn ihnen war ſehr weh um ihren

t agen hatte uͤbel Brun⸗

die nmerhafte : „ Geht

o0 h weck zbald Siegfrieds Mannen , auch Siegmun —

„ den ſagt meinen Jammer , ob er mir helfen wolle den kuͤh—

Inen Siegfried beklagen ! Da lief alsbald ein Bote hin wo

Siegfried l von Nibel lagen ; mit der

traurigen N benahm er ihnen ihre Freude , doch woll —

glauben , bis man das Weinen vernahm . Der

d a hin, wo err Sieg⸗

af , de Herz ſagte
8 en war , daß er Sohn

nimmer r ſehen ſollte a teg⸗

mund , Ch meine errin bat zu
˖ i das ihr vor allen Leiden an

das 5 g d helfen , weil es euch

Hauch ſehr betrifft mund richtete ſich auf und ſprach :

„ Was ſind die ſchoͤnen Chriemhild , wovon du

„ mir geſagt haſt ?' Der Bote ſprach mit Weinen : „ Ich

kaun es nicht verſchweigen , der kuͤhne Siegfried von Nie⸗

„ derland iſt erſchlagen . “ Da ſprach der Koͤnig Siegmund :

„ Laßt euer Schimpfen und ſo boͤſes Sprechen um meint⸗
G



hat ,

chrie

hren

run⸗

deht

mn⸗

kuͤh⸗

wo

an

euch

ach :

1du

„ Ich

Nie⸗

und :

eint⸗

willen ſein , daß ihr manden ſagt , daß er erſchlagen

„ſei , denn das koͤ e ich nimmer vor meinem Tode ge

„ nug beklagen . “
2 t il n glauben , was ihr mich

ſagen hoͤr ihr ſelber Chrie en all ihr

Geſinde f Tod hoͤren . “
Da

erſchrak

Siegmund ſ ang ihn wahrlich die Noth . Mit

hundert ſeiner unen ſprang er aus dem Bette , welche

mit den Haͤnden die ſcharfen Waffen zuckten , und zu

dem jämme 4 he liefen ; da kamen ch tauſend Re⸗

cken, des kuͤhnen nen . da ſie
‚

ſo jaͤmmerlich klagen hoͤrten, waͤhnten etliche ſie

tragen ; ſie n faſt vor S et nneon

tig , eit d in i et Da

m nd ſ 0

vat 1 meines

14 uten Freunden ſo
6 f 1ich den kennen, “ ſ

ihm wuͤrde nimmer hold

Ich ließe ihm ſo viel Leid zufuͤgen , daß alle

ch meine Schuld immer klagen muͤßten . “

ite den toden Fuͤrſten , und der Jam —

unden war alſo groß , daß von dem

ſtarken Weh Pallaſt und Saal und auch die Sta
6 ut orhalle Eunt Miont 5Fr Nuͤberall laut erhallte . Da konnte Niemand Siegfried

troͤſten . Man zog die Kleider

wuſch ihm ſeine Wunden

ward ſeinen Freunden vor große

Recken aus Nibe 5101 F 10 4 * 2„genland ſprachen : „ Ihn ſoll unſere

„ Hand im er iſt in dieſer Burg , der es

„ gethan hat, “ on Sisafe SMPaunen alle Siegfrieds Man⸗

nen . Die auserwählten Degen kamen mit Schilden , elf⸗
hundert Recken hatte der reiche Siegmund in ſeiner Schar ;

ſeines Sohnes Tod wollte er gern raͤchen, wie ihm ſeine

Treue das gebot . Sie wußten nicht wen ſie mit Streit be⸗
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ſtehn ſollten , wofern ſie es nicht mit Gunthern , und allen

ſeinen Mannen aufgenommen haͤtten , mit denen Herr Sieg —

fried zur Jagd geritten war ; Chrtemhild ſah ſie gewaffnet ,

das war ihr anderes Herzleid . Wie groß auch ihr Jammer ,

und wie ſtark ihre Noth war , doch fuͤrchtete ſie ſehr der

Nibelungen Tod von ihrer Bruͤder Mannen ; drum wider

ſtand ſie dem , und warnte ſie guͤtlich , wie Freunde mit lie—

ben Freunden thun . Die Jammerreiche ſprach : „ Mein

„ Herr Siegmund , was wollt ihr beginnen ? Euch iſt nicht

„ recht bekannt , wie Koͤnig Gunther ſo manchen kuͤhnen

„ Mann hat ; ihr wuͤrdet euch alle verderben , wolltet ihr

„ die Recken beſtehn . “ Mit emporgehobenen Schwerten

wollten ſie durchaus zum Streit , doch die edle Koͤnigin bat

und gebot , daß die wohlgemuthen Recken ihn vermeiden

ſollten , und es war ihr ſehr leid , daß ſie es nicht laſſen

wollten . Sie ſprach : „ Mein Herr Siegmund laßt es ſein ,

„ bis es ſich beſſer fuͤge, dann will ich meinen Mann immer

„ mit euch raͤchen , und bin ich ganz uͤberzeugt , wer mir ihn

„ genommen hat , ſo ſoll es ihm ſchaͤdlich bekommen . Es iſt

„ hier viel Uebermuth am Rein , weßwegen ich euch den

„ Streit nicht rathen will , ſie haben wider einen wohl drei —

„ ßig Mann ; Gott moͤge ihnen vergelten , wie ſie es um

„ uns verdient haben . Bleibt hier , und duldet mit mir die

„ Leiden bis es zu tagen beginnt , * wohlgemuthen Helden ,

„ und helft mir dann meinen lieben Mann einſargen . “ Da

ſprachen alle ihre Degen : „ Liebe Herrin das ſoll geſchehen . “

Niemand koͤnnte euch Wunder genug ſagen , wie man Ritter

und Frauen klagen hoͤrte, alſo , daß man des Wehesſelbſt

in der Stadt gewahr wurde , und die edlen Bur ger eilends

herbei kamen , welche mit den Gaͤſten klagten , weil es ihnen

ſehr leid war . Siegfrieds Schuld hatte ihnen Niemand ge—

ſagt , durch welche der edle Recke ſein Leben verlohr ; da

weinten mit den Frauen der guten Buͤrger Weiber . Man

ließ Schmiede kommen , und einen großen und ſtarken Sarg
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von Silber und Gold fertigen , und mit gutem Stahle feſ

84
beſchlagen ; da war allen Leuten traurig zu Muthe . Di

(0

50
war vergangen , man ſagte , es wollte tage da hieß

1 2 1* „K0 ns 17die edle Frau Herrn Siegfried ihren lieben Man n zum
818Muͤnſter tragen , und was er fuͤr Freunde hatte , die gingen

WMöngſeweinend mit . Da ſie ihn zum Muͤnſter brachten , klangen

Pfaffen ſingen .

r

die Glocken und allenthalben hoͤrte man die

Da kam der Koͤnig Gunther mit ſeinen Mannen ur

der grimme Hagen , was viel beſſer unterblieben waͤre. Erl U

ſprach : „ Viel liebe Schweſter , o weh deiner Leiden , daß

„ wir nicht ohne ſo großen Schaden ſein konnten ! wir muͤſ—

den beklagen . “ „ Das thut ihr ohne

„ Urſache, “ ſprach das jammerhafte Weib , „ denn waͤre euch

„ darum leid , ſo waͤre es nicht geſchehen ; ihr hattet mein

„ vergeſſen , daß kann ich euch wohl zeihen , da ich meines

„ ſen immer Siegfrie

1„ lieben Mannes beraubt wurde . Wollte Gott der Herr ,

„ es wäre mir ſelber geſchehen ! “ Sie blieben bei ihrem Laͤug—

nen . Da ſagte Chriemhild : „ Welcher unſchuldig ſel , laſſe

» es ſehen und gehe vor den Leuten zu der Bahre ; da wird

„ man die Wahrheit erkennen . “ Es iſt ein großes Wunder

und geſchieht noch oft : wenn man den Mordbefleckten bei

dem Toden ſieht , ſo bluten ihm die Wunden . So geſchah

auch da , und man ſah die Schuld an Hagen , denn die

Wunden floſſen ſo ſehr , wie anfangs , und die ſchon eher

klagten , thaten es nun viel mehr . Da ſprach der Koͤnig

Gunther : „ Ich will es euch wiſſen laſſen , ihn erſchlugen

„ Moͤrder , Hagen hat es nicht gethan . “ „ Mir ſind die

83 ſprach ſie , wohl bekannt ; Gott laſſe es ſeiner

„ Freunde Hand noch raͤchen . Gunther und Hagen , ja ihr

„ habt ' s Siegfrieds Degen hatten da zum Streite

Luſt. Da ſprach aber Chriemhild : „ Tragt mit mir die

„ Noth . “ Da kamen auch ihre Bruͤder Gernot und Giſelher
der junge zum Toden , beklagten ihn mit Treue und ihre

Augen wurden von Naͤſſe blind , denn inniglich beweinten

4170

4190

4200
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ſie Chriemhildens

und zu dem gingen allenthall n Weiber
ö t en, l on

S o1

42¹0⁰ d, da es doch e l ſo ſein 1 3

„ wir wollen dich dafuͤr ergetzen ſo lange wir leben

konnte ihr emand in der Welt einen Troſt geben

122

4230 klein , wenn es hatte t zum

Opfer gehen mußte , ehe er begraben wurde ; mehr denn hun —

dert Meſſen ſang man des Tages , und von Siegfrieds Freun

den ward großer Gedrang . Da man

ſich das Volk von dannen ; da

„ Laßt mich heute allein den auserw

an ſeinen

„ Und drei

lieben Me

auch mich

18



17 . Siegfrieds Begraͤbniß . 113 5

eine arge Nacht und einen muͤhevollen Tag . Ohne Eſſen
und Trinken blieb mancher Mann ; die es nehmen wollten ,
denen ward kund gethan , daß man ihnen in Fuͤlle gaͤbe,
was Herr Siegmund befohlen hatte . Da hatten die Nibe —

lungen viel zu thun , und drei Tage lang , wie wir ſagen
hoͤrten , mußten auch die , welche ſingen konnten , viel Arbeit
auf ſich nehmen ; doch trug man ihnen viel zu Opfer , und
die arm waren wurden reich genug . Was fuͤr Arme man
fand , die nichts ſelber hatten , die hieß man doch zum Op⸗
fer mit dem Gelde aus ſeiner eigenen Kammer gehn ; da
er nicht mehr lebte , ſo ward um ſeine Seele manch tauſend
Mark gegeben . Urbares Feld vertheilte man im Lande an
Kloͤſter und gute Leute , und gab Silber und Kleidung den
Armen genug , ſie zeigte ihren holden Willen fuͤr den Toden . 4
Am dritten Morgen zur Meſſezeit war beim Muͤnſter der
weite Kirchhof voll von weinenden Landleuten , welche ihm
nach dem Tode dienten , wie man lieben Freunden ſoll . In
vier Tagen wie man ſagt , wurden dreißig tauſend Mark
oder noch mehr fuͤr ſeine Seele den Armen gegeben ; ſeine
große Schoͤne und ſein Leben war dahin . Gott ward ge —
dient und viel geſungen , und das Volk rang mit großem ,
Jammer . Man hieß ihn nun aus dem Muͤnſter zum Grabe
tragen , und man fand nichts als Weinen und Klagen . Die
Leute gingen laut ſchreiend mit , und froh war Niemand we
der Weib noch Mann ; ehe man ihn begrub , ſang und betete
man Meſſe , und viele gute Pfaffen waren bei ſeiner Be⸗
graͤbniß . Ehe Siegfrieds Weib zum Grabe kam , rang die
Getreue mit ſolchen Ohnmachten , daß man ſie mit Waſſer
oft begießen mußte ; ihr Schmerz war ohne Maßen groß,
und es war ein großes Wunder , daß ſie je genaß . Manche
Frau half ihr klagen ; da ſprach die Koͤnigin : „ Ihr Sieg —
„frieds Mannen , erweiſt mir durch eure Treue Gnade , und
„ laßt mir nach meinem Leide eine kleine Liebe geſchehen,
» daß ich ſein ſchoͤnes Haupt noch einmal ſehe . “ Das bat ſie

8
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war da ; man trug ſie von dannen , denn ſie konnte nicht ge⸗

as herrliche W̃ und ihr wonnig

te vor Da man den edlen

doch konnten ſie ih Schweigen

elig , wie es haͤufig geſchieht .

nreſſenreliſe .

ꝛus ging zur Koͤnigin

und ſprach : „ Wir wollen wieder in unſer Land , denn ich

ne und ſeinem edlen

Gewalt haben , die

— —S 2 —2 —

ſtarken Fein⸗

kaͤdchen hief
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„viel Leid geſchehen iſt ?“ Da
ſprach

der junge Giſelher :

„ Liebe Schweſter mein , bleibe aus Treue hier bei deiner Mut

„ ter ; die dich beſchn und deinen Muth betruͤbt haben ,

„ derer bedarfſt du nicht zum Dienſt ; zehre von meinem Gut
1＋ * ＋ 2 * 4 53 * 0Sie ſprach zum Recken : „ Das kann nicht ge 9 n ; vor

„ Leid muͤßte ich ſterben , wenn ich Hagen ſehen ſollte . “ „Deß

„will ich dich uͤberheben , meine llebe Schweſter , du ſol

„ deinem Bruder Giſelher ſein ; und ich ean

„ nes 2 die Gottverlaſſene : „ Das

ywaͤre Da es ihr der junge Gi⸗

ſelher flehte auch Ute und Gernot , und

ihre treuen und be ſie da zu bleiben ; da ſie

wenig Angehoͤrige unter Siegfrieds Mannen hätte . „ Sie

ſind euch alle fremd, “ ſprach Anet und Niemaund iſt

o frart 8

ſter , und

ſie da bleiben

Roſſe her

ten wollten , auch ward der Recken Gewant aufgepack t.

ging Herr Siegmund zu

Siegfrieds Mannen warten bei den Roſſen , wir wollen nun

fort reiten , bin ſehr ungern hier bei den Burgun
den . “ Da

Ann, die

Verwandten in Nibel

es leid , da er dies von Chriemhi lde en hoͤrte,

euch Niemand ſagen ; vor

die K

der Gewalt wie und ihr ſollt es nicht ten
— 4f WMir For Hoſde N (irck NI. 2daß wir den Helden verloren haben , Auch eures Kindleins

eld
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dienen . “ Sie ſprach : „ Mein Herr Siegmund , ich kann

nicht mitreiſen , ich muß hier bleiben , was mir auch geſchieht ,

bei meinen Verwandten , die mir klagen helfen . “ Dieſe

Rede mißbehagte den guten Recken , und ſie ſprachen alle zu —

gleich : „ So moͤchten wir wohl ſagen , daß uns allermeiſt

„ Leib geſchehen waͤre , wenn ihr hier bei unſern Feinden

„ bleiben wollt , und eine ſo ſorgenvolle Hofreiſe haͤtten nie

Sie erwiederte : „Reiſt ohne Sorge Gott

„ befohlen , man gibt euch gut Geleite und ich laſſe auch

Helden ge

zu euerm Lande bringen . Mein liebes

tecken auf eure Gnade empfohlen . “ Da

ſie vernahmen , bäß ſie nicht von dannen wollte , weinten
8

Mannen alle zugleich , und voll Jammer und

Unmuth ſchied Siegmund von Fi

„dieſes Feſtes ! “ ſprach der hehre Koͤnig, „ von Kurzweil ge

ſchleht wohl nimmer hinfort einem Koͤnige und ſeinen Ver

wandten , was uns geſchehen iſt ; man ſoll uns nimmer

au Chriemhilden . „ Weh

mehr hier bei den Burgunden ſehen . “ Da ſprachen oͤſſent

lich Siegfrieds Mannen : „Die Reiſe in dies Land moͤchte

noch gehen , wenn wir nur den gefunden haͤtten , der uns

den Herrn erſchlug ; ſie haben um ſeintwillen ſtarke Feinde

an uns . “ Siegmund W Chriemhilden , und da er wohl

ſah , daß ſie bleiben wollte , ſprach er traurig : „ Nun reiten

„ wir ohne Freude heim in unſer Land ; alle meine Sorgen

„ werden mir nun erſt bekannt . “ Sie ritten ohne Geleite

von Worms an den Rein und mochten wohl ſicherlich

Willens ſein , wenn ſie in Feindſchaft angerannt wuͤrden ,

ſich mit kuͤhner Hand zu wehren . Sie nahmen von Kei

Gernot und Giſelher gingen freundlich

luͤck war ihnen leid , und ſie ließen dies

den kuͤhnen und wohlgemuthen Helden wohl inne werden

Da ſprach zuͤchtig der Fuͤrſt Gernot : „ Gott im Himmel

ods Tod hatte ich keine Schuld , ich hoͤrte

auch nie ſagen , wer ihm hier feind wäre , ich bek age ihn
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hild war uͤbermuͤthig , und wie auch Chriemhild weinte , es

war ihr gleich , und nimmer

nachher that auch ihr Frau Chriemhild herzliches Leid an .

19. Nibelungenſchatz in Worms .

Eckwart mit ſeinen Mannen bei ihr im Lande, diente ihr und

half ſeinen Herrn oft beklagen . Zu

baute man ihr eine weite , ſehr reiche und große - Wohnung ,
Sie

fgeſinde ſeitdem ohne Freuden ſaß .wo ſie mit ihrem H

1 8 oyr Fot 1111 * K Hie „aßo -
war gern in der Kirche und that es mit großer Andacht

Seit man ihren Siegfried begrub unterließ ſie dies ſelten ,

ging allezeit aurigem Muthe dahin bat den guten

1 07Ir * 8
ie mehr ein Weib nach dem lieben Y

ihr Ende , ſo lange ihr Leber raͤchte ſich mit

ſie nach dem1e
Kraft des kuͤhnen Siegfrieds

Sad FVyroes9 1es 18 uegs „Ralß Aahre
leidigen Tode ihres Mannes gewiß wohl v halb Jahre ,

ohne daß ſie zu Gunthern ein Wort ſörach und ihren Fei

Hagen in der Zeit ſah . Daſpaach Hagen von Troneg :

Tyoe 1882reunde„Koͤnnet ihr das anſtellen , das ihr eure Schweſter zun

In Sieſem
„ habt , ſo kaͤme das Nibelunge

„koͤnntet viel gewinnen , wuͤrde uns die Koͤni
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ntwortete : „ Wir wollen es verſuchen ; meine Bruͤder ſind

„Umſie , die wollen wir bit dahin zu bringen daß ſie

„ unſer Freund ſei ; ob wir ' s vielleicht uͤber ſie gewinne

„ſie es gern ſieht . “ „ Ich glaube nicht, “ ſprach Hagen ＋

„ daß es je geſch Da ließ er Ortwinen und den Mark

grafen Gere zu H „ und hierauf brachte man auch

Gernoten und den jungen Giſelher , welche es freundlich mit

Frau Chriemhilden verſuchten . Da ſprach der edle Gernot

von Burgunden : „ Frau , ihr beklagt zu lange Siegfrieds

die „ daß ich ſeinen ſchoͤnen Leib bezeichnet haͤtte ,

„ ſo ſparte ich armes Weib jetzt mein Weinen . h werde
1K 1en nimmer

und ſie verſpr

B. Dieſe r kam darauf mit ſeinen be⸗en Koͤnig zu begr

Freunden zu ihr , doch durfte Hagen nicht vor ſie gehen ;

er ſeine Schu

ſie den Haß gegen Gunther

ld, daß ihr Leid gethan . D

n vergeſſen wollte , ſo wurde es

ihm deſto eher erlaubt ſie zu kuͤſſen. Waͤre ihr von ſeinem

Rath nicht Leides geſchehen , ſo haͤtte er ganz vorwurffrei

zu Chriemhilden gehen koͤnnen. Es nie eine Verſoͤh⸗

nung mit ſo viel Thränenm1 Freunden zu Stande ge—
N 6 7 1 ſ F.Verluſt that ihr ſehr weh ; ſie vergaß es

nicht dem einen Mann , dennhaͤtte es Hagen nicht

gethan , ſo haͤtte ihn niemand er cht lange dar —

den großen

and holen und an den Rein bringen

gabe und gehoͤrte ihr alſo billig zu⸗

lher und Gernot mit achtzig hundert
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erhalten koͤnnen , ſo waͤre Chriemhild bei ihm geblieben , und
4520 haͤtte ſie auch nicht ein Hemde behalten ; ein getreueres Weib

gewann nie mehr ein Held . Da ſie nun den S chatz hatte ,
da brachte ſie in ' s Land viel unbekannte Recken , und ihre
Hand gab ſo reichlich , daß man nie mehr ſo große Milde
ſah ; man geſtand der Koͤnigin zu , daß ſie große Tugenden
uͤbte. Den Armen und den Reichen gab ſie , ſo daß Hagen
meinte , wenn ſie noch eine Weile leben ſollte , wuͤrde ſie ſo
viele Mannen in ihren Dienſt bekommen , daß es ihnen zum
Ungluͤck gereichen wuͤrde . Da ſprach der Koͤnig Gunther :

4530 „ Ihr iſt Leib und
3 wozu ſoll ich mich hinein miſchen

» was ſie damit thut ? Ich erhielt es kaum daß ſie mir hold
„ ward , ich mich nicht an wem ſie ihre Steine und

»ihr rothes Gold vertheilt . “ Hagen ſprach zum Koͤnige:
„ein Alklndlaer Mann ſollte nie einem Weibe Schaͤtze laſ

n; ſie bringt es mit der Gabe noch bis dahi n, daß die„ ſe

—kühnen Burgunden es noech viel bereuen werden . “ Da ſprach
der Koͤnig Gunther : „ Ich ſchwur ihr einen Eid , daß ich ihr
„ nie mehr ein Leid thun wolle , und ich will ihn auch ürvill uͤt

% „ wahr halten ; ſie iſt meine Schweſter . “ Da ſprach abermals
Hagen : „ Laßt mich den S chuldigen ſein . “ Ihre man
chen Eide wurden nicht gehalten , und ſie nahmen der Wit
we das kraͤftige Gut . Hagen nahm alle Schluͤſſel an ſich ,
woruͤber ihr Bruder Gernot ſehr zuͤrnte, da er es erfuhr . Auch

Herr Giſelher ſprach : „ Hagen hat viel leides meiner Schwe
„ ſter gethan ; ich ſollte dem wiederſtehen , und waͤre er nicht
„ mein Verwandter , es ginge ihm ans Leben. “ Von neuem
weinte Siegfrleds Weib . Da ſprach Herr Gerno t : „ Eh daß

4550 „ wir immer Muͤhe mit dieſem Golde h en ſollten wir es
ieber alles in den Rein ſenken heiſſen; das waͤrewohlgethan . “

Sie ging klaͤglich zu ihrem Bruder Giſelher und ſprach :
Viel lieber Bruder gedenke mein , und ſei mein B

ů

„uͤber Leib und Gut . “ Da ſprach er zu der Frau : „ Das
ſoll geſchehn , ſo bald wir wieder kommen ; denn wir wollen
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jetzt fort reiten . “ Der Koͤnig und ſeine beſten Verwandten

verließen das Land , außer Hagen allein , welcher aus Haß
Chriemhilden da blieb , und ihr großen Schaden that .

Ehe der reiche Koͤnig wieder kam , hatte Hagen den Schatz

genommen und tief in den Rein geſenkt ; er waͤhnte er wolle

ihn genießen , was doch nie geſchehn konnte . Die Fuͤrſten

kamen wieder und mit ihnen mancher Mann . Da klagte

Chriemhild mit Maͤgden und Frauen ihren großen Schaden ;

es war ihnen ſehr leid und gern war ihr Sieelher zu aller

Treue bereit . Da ſprachen ſie zuſammen : „ Er hat ſehr uͤbel

„gethan . ) “ Er 22 2 2 S 2 2 8 der Fuͤrſten ſo lange , bis

er ihre Huld gewann und ſie ihn wieder gnaͤdig annahmen ,

doch Chriemhild war ihn nie feinder geweſen . Ehe Hagen

von Troneg den Schatz ſo verbarg , da hatten ſie es mit

ſtarken Eiden gefeſtiget , daß er verholen waͤre, ſo lange ihrer

einer lebte ; ſo konnten ſie denſelben niemand Anderm geben

Mit neuen Leiden war ihr Gemuͤth beſchwert , nicht blos um

ihres Mannes Ende , ſondern daß ſie ihr Eas Gut dazu ge

nommen ; da ruhte ihre Klage nie mehr in ihrem Leben , bis

an den letzten Tag . Nach Stegfrieds Tode lebte ſie ſo in

Traurigkeit wohl dreizehn Jahre , ohne daß ſie des Recken

Tod vergeſſen konnte ; ſie liebte ihn mit Treue , das geſtand

ihr ſelber der große Haufe zu .

20 . Etzels Brautwerbung .

In dieſer Zeit war Frau Helke geſtorben , und Koͤnig

Etzel warb um eine andere Frau ; da riethen ihm ſeine Freunde

zu einer ſtolzen Witwe in Burgundenland , welche Chriem

hilde hieße . „ Da die ſchoͤne Helke geſtorben iſt, “ ſprachen

ſie , „ ſo nehmt , wollt ihr ein edles Weib gewinnen , die hoͤchſte
„ »und beſte die ein Koͤnig gewann ; der ſtarke Siegfried war

»ihr Mann . “ Da ſprach der reiche Koͤnig: „ Wie moͤgte das

» ergehen ? ich bin ein Heide und nicht getauft , und ſie eine

„ Chriſten Frau ; darum verlobt ſie ſich nicht mit mir , und es

»muͤßte ein Wunder ſein , wenn es geſchaͤhe . “ Da ſprachen

4270

48
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4630

die Schnellen : „ Viellelcht thut ſie es um eu

„ men und euer gro ut . Man muß es de

„ mit dem edlen W

j „
minnen Da

ch habe

gekannt ,

„uUund Giſelher , die edlen guten Ritte

„ Ehr und Tugend handelt ; auch haben

„daſſelbe gethan . “ Da ſprach aberma

„ mir , ob ſie Lande die Kr

„ ihr Leib ſo ſchoͤn, wie mir geſagt iſt

„ Freunden nimmer leid werden . “ Ste

„ heit wohl meiner Herrin der

„ dieſer We

„ ſie ſich verlobt ,

„ So wirb denr

„bei

lt keine

f . 11KChriemhilden ruhen , ſo

Laufs beſte kann ; dann haſt du meinen Willen

men gethan . Aus meiner

„viel geben , daß du und deine

und von Re nud Kl

der reiche Markgraf Ruͤdeger Begehrte ich dei

„ das wäre unloͤblich ; ich will gern dein Bote an

ere , was ich von

Koͤni

n Gu

r reiche

mit meinem eigene

ſprach de

„ ſein

„ den habe . “ „Ni

„ nach der inniglichen reiſen wollt ,

„ der Reiſe an allen El

das Gluͤck helfe mir , gnaͤdig ſein mu

ſprach abermals Ruͤdeger : „ Ehe wir das Land

zunther , G

ſein , und der ,

zel ſprach

nes Gi

ß wir

ren hohen Na

ch verſuchen

cu 0

a ſprach

von Kind

ernot

dem

den Rein

ſo moͤge euch Gott auf

„ und auch meine Frau ;

uͤſſe.“ Da

verlaſſen ,

damit

und daß , wenn man zu

muͤſſen wir Waffen und Gewand bereiten , ſo daf

Ehre vor den Fi aben , denn ich will zum Reine fuͤnf

hundert ſtattliche Mannen fuͤhren ,



„ Burqunden mich und die Meinen ſieht , ein Jeder dann dir

zugeſtehe , nie habe ein Koͤnig ſo manchen Mann in die

Ferne ſo baſſ geſendet , als du zum Rein gethan habeſt .

I RISedor Kit 144.Da ſandte Ruͤdeger hin nach

ren Markgraͤfin , daß er dem Koͤntge ein

da ward ſie traurig und gedachte liebevoll an die ſchoͤne Helke

Sie hatte uͤber die vernommene Botſchaft Urf

icht 16 e oine Goftotont 3 71 6 Miunerda ſie nicht wußte , ſie eine Gebieterin wie zuvor , gewinnen

werde , und wenn ſie an Helken dachte , that es ihr ſehr weh

Ruͤdeger ritt von Ungern in ſieben Tagen fort , woruͤber

Etzel froh und wohlgemuth war . In der Stadt Wien be—⸗

reitete man ihm die Kleidung , denn er

nicht länger entrathen . Zu Bechlarn wartete ſein Gotelind ,

ren aus

wohlbehalten ang

waren , ließ der

gute Gemaͤchlichkelt . Die

Sirth gern kommen , eben ſeine

lich beherbergen , und

reiche Gotelinde ſah den

liebe Tochter , die junge Markgraͤfin , der er nimmer lieber ge⸗

kommen ſein konnte , denn ſie ſah die Helden aus and

57⁰0
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gern , und die edle rau ſprach mit lachendem Munde :

„ Seid willkommen mein Vater und ſeine Mannen . “ Da

ßig der jungen Markgraͤfin von edlen guten Rittern

ikt . Gotelinde inzwiſchen haͤtte gern Ruͤdegersſchoͤn ge

Sinn erſpaͤht , und als ſie des Nachts an ſeiner Seite ruhte ,

fragte ſie güͤtig, wohin ihn denn der Koͤnig von Hunenland

geſendet habe . Er ſprach : „ Meine Frau Gotelinde , ich thue

„dir ' s gern bekannt . Ich ſoll meinem Herrn ein andres

„ Weib werben , da die ſck geſtorben . Ich will nach

„ Chriemhilden an den welche hier bei den Hu

mgewaltige Koͤnigin werden ſoll . „ Das wolle Gott ,

ſprach Gotelinde , „ daß dies geſchehen moͤchte, da wir ſo viel

Ruͤhmliches von ihr hoͤren ; ſie erſetzt uns meine verſtorbene

„ Gebieterin noch leicht in alten Tagen , und gern wuͤrden

„ wir ſie bei den Hunen Krone tragen ſehen . “ Da ſprach der

Markgraf Ruͤdeger : „ Meine Traute , denen , die mit mir von

„ himien an den Rein reiten ſollen , bietet freundlich euer

„ Gut , wenn Helden auf der Fahrt reich verſorgt ſind , ſind

„ ſie hochgemuth . “ Sie ſprach : „ Es iſt nicht blos Einer der

„ es gern von mir nehme , und ich gebe einem jeglichen von

‚ihnen was ihm wohl geziemt , eh ihr und eure Mannen

hinnen ſcheidet . “ Da ſprach der Markgrafk : „ Das

„ wird mir ſehr lieb ſein . “ Ei , was fuͤr reichen Felbel trug

man aus ihren Kammern ! deſſen genug ward den edlen Re —

cken zu Theil , ſo daß ſie vom Hals bis auf die Sporen ſich

damit bekleiden konnten ; was ihm dovon gefiel hatte Ruͤde⸗

ger fuͤr ſich gewaͤhlt . An dem ſiebenten Morgen ritt der

i

und Kleider vollauf durch Baierland ; ſie wurden a

Straße des Raubens wegen ſelten angerannt . In zwoͤlf

Tagen kamen ſie an den Rein ; dies konnte nicht lange ver⸗—

holen bleiben und man ſagte dem Koͤnige und ſeinen Mannen :

„ Da kommen fremde Gaͤſte . “ Der Wirth fragte ob jemand

ſie kenne ; man ſollte es ihm ſagen . Man ſah daß ihre Saum⸗

irth mit ſeinen Recken von Bechlarn und fuͤhrte 2
.

—

—

2

S
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roſſe ſehr ſchwur trugen , und man erkannte daran wohl daß

ſie ſehr reich waren ; man gab ihnen alsbald in der weiten

S f D Inbek ＋ Hei 12 Ime
Stadt Herberge . Da die ganz Unbekannten herbei gekommen

waren , betrachtete mandieſe Herren recht genau , und nderte

ſich von wannen die Recken an den Rein kaͤmen Der Wirth

ſandte nach Hagen , ob ſie ihm bekannt ſein moͤchten . D

ſprach der Held von Troneg : „ Ich habe ſie noch nicht betrach —

„tet , ſobald wir ſie geſchauet haben , kann ich euch ſagen von

„ wannen ſie her in dieſes Land geritten ſind ; wofern ſie nicht

z„ſehr fremd ſind , erkenn ich ſie ſchier . “ Die Gaͤſte waren

nun beherbergt . Da kamen in reichen Kleidern der Bote

und ſeine Heergefaͤhrten und ritten zu Hofe ; ſie trugen

gute Kleider die ſehr ſchoͤn zugeſchnitten waren . Da ſpr

der ſchnelle Hagen : „ So viel ich mich beſinnen kann , denn

„ich habe den Herrn lange nicht geſehn , ſieht es aus als ob

zes Ruͤdeger ſei , der kuͤhne und hehre Degen von Huniſchen

„ Landen . “ „ Wie ſoll ich das glauben, “ ſprach der

öobald, „ daß der von Bechlarn in mein Laud gekommenf

„ ſei ? “ Als der Koͤnig Gunther noch ſo ſprach , ſah der kuͤhn

rkgrafen herankommen , und er und

ſeine Freunde liefen entgegen . Da ſah man von den Roſ —⸗

ſen fuͤnfhundert Ritter ſteigen , und die von Hunenlandſwur —

Bote

Hagen den milden 9

den wohl empfangen ; nie trugen n Gewand .

Da ſprach Hagen von Troneg ganz laut : „ Die kuͤhnen D
„ gen , der Vogt von Bechlarn , und alle ſeine Wammen moͤ⸗

1„ gen mit Gott willkommen ſein !“ Die ſchnellen Hunen wur —

den mit Ehre empfangen . Des Koͤnigs naͤchſte Verwandten

gingen zu ihnen , und Ortwin von Metz ſprach zu Ruͤdegern :

„ Wir haben in langer Zeit nie Gaͤſte ſo gern geſehen , das
5 2„ kann ich wahrlich ſagen . “ Fuͤr dies Begruͤßen dankten ſie

den Recken allerſeits , und gingen mit dem Hofgeſinde in

den Saal , wo ſie den Koͤnig in Geſellſchaft manches kuͤhnen
—innes fanden . Der Herr ſtand aus großeer Hoͤflichkeit

ig freundlich zu
11718 *und gin



und Gernot empfingen liebevo

ie ihm das wohl zu nahm den guten Ru —ͤ

deger bei der Hand , zu dem Sitze , wo er

zuvor ſeiber auch ließ er den Gaͤſten — was man ſehr

gern that — guten Meth und den beſten Wein einſchenken ,

den man in dem

Giſelher und Gere

um den Rein finden konnte ,

auch gekommen , auch Dankwart

und lker hatten al von dieſen Gäſten vernommen ,

und frohgemuth empfingen ſie vor dem Koͤnig die edlen guten

Ritter . Da ſprach zu ſeinem Herrn Hagen von Troneg :

Es ſollten unfre Degen immer dlenſtwillig dafuͤr ſein , daß

Markgraf ſo viel Liebe gethan hat , und der ſcho —ͤ

ſollte dafuͤr Lohn empfangen . “ Da

nig Gunther : „ Ich kann es nicht laͤnger auf—⸗

gt mir wie ſich Etzel und Helke aus Hunenland

Da ſprach der

19d. Da ſtand

„ Fuͤ ſo will ich zaudern , und euch froͤhlich die Ge

„ſchichte , die ich bi ſagen . Jener ſprach : „ Was man

„ uns he ei e ich euch zu ſagen ,

ohne mich erſt mit u b cthen ; laßt es

mich un 1 e Mannen n, denn ich ve euch

hi erwerben . “ Da ſprach der biedere Bote :

allen Freunden die ihr haben moͤgt hier am Rein ,

„entbietet mein großer Koͤnig getreuen Dienſt ,

' tſchaft mit großer Freundſchafſt gethan .

velkeeilche Hette ,

manche Jung
an .ſte erzog , haben nun leider

Niemand , der ſich ihrer mit Treue annimmt ; es

„ merlich im Lande , und deswegen , glaub ' ich, iſt

orgt . “ „ Nun lohn ' ihm Gott, “ ſprach
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ther , „daß er ſeinen Dienſt ſo willig mir und meinen Freun⸗

den entbietet ; ich habe ſeinen Gruß gern vernommen , und

er meine Verwandten und Mannen werden gern dafuͤr zu 4800

ohr Inſre 6 Da ſſrach der Recke Gert von Burgun⸗ſehr Dienſte ſtehn . Da ſprach der Recke Gernot von VBurgun

ken, den i d immerder bedauern ,

ute . vegen er vielen Tügend

art und mancher

len ,

iten nig , erlaubt , will ick

eg : ber Herr entboten hat ,
7 3 11 „ 1621 Kri RildN ſeft ahuns W4daß „ Man ſagte meinem Herrn , Frau Chriemhild ſei ohne Mann ,

KA8 Ras 16 oN 5 6 18 50 1* af Ne 2 3choͤ⸗ Herr Siegfried ſei geſtorben ; iſt dies ſo , und wollt ihr es 4810

D—

auf⸗ n

and Koͤnig wohlgemuth : „ Sie ſoll meinen Willen hoͤren, viel

uch „leicht thut ſie ' s gern ; denſelben en drei

nen Tagen verkuͤnden ; ehe ich ſie erforſcht hal vozu ſollte ichs

irs , Stzeln verſage nzwiſchen wa alle Ge

Ge— maͤchlichkelt verſchafft und ſo aufgewartet ,
ran „ 0 17 t ( o Guntlers Wnan ſtand , er habe Freunde unter Gunthers Mannen ; 20

en , diente ihm Hagen gern , wie er ſchon fruͤher gethan . So

inzwiſchen

ob es

d den

ein , es all⸗

ieſe uͤhnen De

gen ſprach : „ Habt ihr gute Beſinnung , ſo wird es verhuͤtet ,
＋

folgen wollte , laßt es doch nimmer zu.

rrn „ Warum, ' ſprach Gunther , „ſollt ' ich es nicht zu

alſt , „ wenn der Koͤnigin noch Liebes geſchieht , will ichs ihr wohl 4830

ider „goͤnnen , denn ſie iſt meine Schweſter , und wir ſollten ſel —

am⸗ »ber dahin wirken , daß ihr Ehre widerfaͤhrt . “ Da ſprach

nig aber Hagen : „ Laſſt die Rede ſein ; kenntet ihr nur Etz

e! Soll ſie ihn minnen , wie ihr es zuge —un wie ich



870 das Hagen hoͤrte, ward er unmuthig . Giß

1*8 20 . Etzels Brautwerbung .

„ ſteht , ſo muͤſſt ihr zuerſt mit Recht in Sorgen ſein .

„ Warum ? “ ſprach Gunther , „ ich kann mich wohl huͤten,

„ daß ich ihm ſo nahe komme , daß ich ſeinen Haß fuͤrchten
8 33 0 7 52 0 14540 „ muͤßte , wenn ſie ſein Weib wird . “ Da ſprach abermals

Hagen : „ Das rath ' ich nimmer . “ Man ſchickte nun nach

Gernoten und Giſelhern , ob es den Herren gut gethan daͤuch—

tete , daß Chriemhild den reichen hehren Koͤnig nehmen ſollte

Hagen widerſprach noch , doch anders Niemand . Da ſprach
8

Giſelher der Degen von Burgunden : „ Nun koͤnnt ihr ,

„ Freund Hagen , noch Treue uͤben; ergetzt ſie nach dem Leide ,

„ das ihr derſelben gethan , und wenn es ihr noch wohl ge—

„lingt , ſolltet ihr es unangefochten zulaſſen . Ja , ihr habt

„ meiner Schweſter ſo viel Leid gethan, “ fuhr
G

2

wohlgemuthe Recke fort , „ daß ſie wohl Urſache hat , euch

„ gram zu ſein , denn Niemand hat einer Frauen

„ benommen . “ Hagen ſprach : „ Was ich voraus ſehe , thu

„ ich euch kund : ſoll ſie Etzeln nehmen , und bleibt ſie leben ,

„ſie thut uns viel Leid , wie ſie ' s auch anſtellt ; denn ihr wird

„ mancher weidliche Mann dort unterthaͤnig . “ Da antwortete

der kuͤhne Gernot : „ Es mag bis an ihrer beider Tod blei

5o „ ben , daß wir in Etzels Land kommen ; aber wir wollen ihr6

treu bleiben , das wird uns Ehre bringen Da ſprach

abermals Hagen : „ Mir mag das Niemand ſagen : ſoll die

„ edle Chriemhild Helkens Krone tragen , ſie thut uns Leid ,

„ wie ſie ' s nur fuͤgen kann ; drum laßt es bleiben , das ziemt

„ euch Recken beſſer . “ Zornig ſprach da Giſelher , der ſchoͤnen

Ute Sohn : „ Wir wollen doch nicht alle falſch ſein , und wenn

„ ihr Ehre geſchieht , wollen wir uns daruͤber freuen ; was ihr

„ auch reden moͤgt, Hagen , ich diene ihr mit Treue . “

Gernot , die ſtolzen guten Ritter , und Gunther der reiche

kamen zuletzt uͤberein , daß , wenn es Chriemhild gelobte , ſie

es ohne Haß zulaſſen wollten . Da ſprach der Fuͤrſt Gere :

„ Ich will ' s der Frau ſagen , daß ſie ſich den Koͤnig Eßel



NyIUHtNMoehn
Brautwerbung .

wohl behagen laſſe , denn ihm iſt ſo mancher Recke mit

Furcht unterthan , und er kann ſie noch erge as ſie

nauch fuͤr Leid erlitt . “ Da ging der ſchnelle e zu

Chriemhilden , welche ihn guͤtig empfing , und ſprack

„ Gruͤßt mich freu ch und gebt mir Botenlohn ; das

„will euch aus aller eurer Noth befreien . Eurer M

„ gen , Herrin , hat einer der al

mit vollen Ehr KNob 8 Nlen beſaß oder die Krone

»„ und edle Ritter werben darum ; dies

„ ſagen . “ Da ſprach die

„ und allen meinen Fre

Jammerreiche

unden , daß

„ Armen uͤben. Was ſoll ich einem Man

„ Liebe von guten Weiberr

Da kamen aber Gernot ihr Bruder

baten ſie freundlich und

ſie den Koͤnig nehme ,

mand

troͤſteten ihr

waͤre es ihr

konnte das edle Weib uͤberreden ,

Mann minnen wollte .

„ wenigſtens geſchehen , wofern ihr nicht an

„ habt , daß ihr dei

„ nicht verreden ,

ywegen ſeiner v

„waͤr' es ein anderer Bote , ſo bliebe i ch

» unbekannt . “ Sie ſprach :Ach: „ ο

» meiner Kammer , ich will ihm meinen Will

Ihre große Klage ward erneut . Auch dere

gehrte nichts anderes , als daß er

wuſſte ſich ſo ſie ſich den

ließ . Des andern Morgens fruͤh, da man

kamen die edeln Boten ;

denen , die mit Ruͤdegern

zu nehmen , daß f

da ward groß Ged

zu Hofe gehen w

* 4 *Da baten ſie die Degen :

eißt ihn mo

mwaͤreEr nicht geſandt ,

demſelben immer

rgen hergehn zu

en ſelber kuͤnden . “

edle Ruͤdeger be
e

Koͤnigin ſaͤhe ; er

Recken uͤberreden

Meſſe ſang ,

braͤnge , und von

ollten , ſah man

manchen herrlichen Mann gekleidet . Die hehre Chriemhild
traurig gemuthet , wartete auf Ruͤdeger ,
Boten ; dieſer fand ſie in der Kleidung

2

den edlen guten

die ſie alle Tage
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trug , aber ihr Hofgeſinde hatte reiche Kleider . Sie ging

ihm an die Thuͤr entgegen , und empfing des Koͤnig Etzels

Dienſtmann ſehr guͤtig ; Cer ging mit elf andern zu ihr ) ,

man bediente ihn groß , denn nie waren hoͤhere Boten ge—

kommen . Man hieß den Herrn und ſeine Mannen ſitzen ;

die zwei Markgrafen Eckwart und Gere , die edeln guten

Ritter , ſtanden vor ihr , und vor ihr ſaß manch ſchoͤnes Wei

welche alle wegen der Hausfrau ſehr traurig waren . Chriem

hilde litt nichts als Jammer , und ihr Kleid war auf der

Bruſt von herzlichen Thraͤnen ganz naſſ . Der edle Mark

graf ſah das an Chriemhilden , und der hehre Bote ſprach :

„ Edle Koͤnigtochter , erlaubt mir und meinen Reiſegefaͤhrten ,

daß wir euch verkuͤnden , warum wir her geritten ſind .

„ Es ſei euch erlaubt, “ ſprach die Koͤnigin , „ was ihr reden

„ wollt , ich bin geſtimmt , daß ich es gern hoͤre; ihr ſeid ein

„ guter Bote . “ Die Andern hoͤrten ihren unwilligen Muth

Da ſprach der Fuͤrſt Ruͤdeger von Bechlarn : „ In Treue ,

„ Etzel ein hehrer Koͤnig hat euch Herrin große Liebe her in

dieſes Land entboten , und nach eurer Minne viele gute

„ Recken hergeſandt . Er entbietet euch innige Liebe ohne

„ Leid , und daß er zu ſteter Freundſchaft bereit ſei , als er

„ fruͤher Frau Helken that , die ihm am Herze lag , ja nach

„ deren Tugenden er noch oft ſchmerzliche Sehnſucht hat . “

f

Da ſprach die Koͤnigin : „ Markgraf Ruͤdeger , waͤre Jemand ,

„ der meines Herzes Schwere kennte , der baͤte mich nicht

„ noch irgend einen andern Mann zu freien ; denn ich verlor

„ den beſten , den je eine Frau gewann . “ „ Was kann nach

dem Leide ergetzen, “ ſprach der kuͤhne Mann , „ als freund

„»liche Liebe ? wer nur dieſe finden kann , und wer ſich einen

„»erkieſt , der ihm theuer iſt ! nichts ſchuͤtzt ſo ſehr vor Herze—
„ leid . Und geruht ihr meinen edeln Herrn zu minnen , ſo

„ bekommt ihr uͤber zwoͤlf ſehr reiche Koͤnige Gewalt , dazu

„ gibt euch mein Herr wehl dreißig Faͤrſtenlaͤnder , die alle

„ ſeine ſtarke Hand bezwungen hat . Auch werdet



er in

gute

ohne

ls er

nach

hat . “

iand ,

nicht

erlor

nach

und

einen

erze

L

dazu

alle

„Hieeble

20 . Etzels Brautwerbung . 131

„terin uͤber manche werthen Maͤnner, die fruͤher meiner Frau

„Helke unterthan waren , und aber manche Frauen , uͤber

„die ſie Gewalt hatte , von hoher Färſten Abkunft . Ueber —

„dies gibt euch mein Herr , dies laͤſſt er euch ſagen , wenn

„ ihr geruht die Krone bei ihm anzunehmen , die allerhöoͤchſte

„ Gewalt , welche Helke je gewann , welche ihr vor Ebels

„ Mannen haben ſollt . “ Da ſprach die Koͤnigin :

„koͤnnte es mich je geluͤſten , daß ich eines Helden Weib

„ wuͤrde ? mir hat der Tod an dem einen ſo recht Leid g

„ than , daß ich bis an mein Ende unfroͤhlich ſein muß. “ '

Da ſprachen abermals die Hunen : „Retche Koͤntgi„ Retch n, euer

„ Leben wird bei Etzeln ſo loͤblich ſein , daß ihr immer Wonne

„ haben werdet , wenn es dahin kommt , denn der reiche Ko —ͤ

„ nig hat manchen ſtattlichen Degen . Helkens Jungfr

» und eure Maͤdchen ſollten bei einander ein Hofgeſinde ſein ,

„ woruͤber die Recken froh werden wuͤrden . Laſſt es euch Her —

„rin , rathen , es iſt euch wahrlich gut . “ Sie ſprach zuͤchtiglich :

„ Laßt jetzt die Rede ſein , bis morgen fruͤh, dann kommt

» und ich will euch antworten auf euern Antrag . “ Das

muſſten die kuͤhnen und guten Recken befolgen . Nachdem

ſie zur Herberge gegangen waren , ſchickte die edle Frau nach

Giſelhern und ihrer Mutter , welchen ſie das ſagte , daß ſie

jetzt nichts beſſer als weinen ziere . Da ſprach ihr Bruder

Giſelher : „ Schweſter , mir iſt geſagt , und ich wills wo hl

„ glauben , daß all dein Leid der Koͤnig Etzel wendet , und

» nimmſt du ihn zum Mann , was auch ein Anderer rathen

» mag , ſo duͤnkt es mich gut gethan . Er mag dich wohl er⸗

„getzen, “ fuhr er fort , „ denn vom Rodan “ ) bis zum Reine ,

» von der Elbe bis ans Meer iſt kein Koͤnig ſo Du

„ kannſt dich freuen , da er dich zur Gattin wuͤnſcht ' Sie

ſprach : „ Mein lieber Bruder , wozu ratheſt du mir das ?

» Klagen und Weinen ziemt mir beſſer . Wie ſollte ich vor

» Recken da zu Hofe gehen ? war mein Leib je ſchoͤn, ſo bin

Jetzt Rhone .
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„ ich deſſen jetzt beraubt . “ Da ſprach Frau Ute zu ihrer

lieben Tochter : „ Was deine Bruͤder rathen , liebes Kind , das

„ thue , folge deinen Freunden , ſo wird es dir wohl gehen ;

„ ich habe dich allzulange in großem Jammer geſehn . “ Da

E 2at ſie Gott ſehr oft ihr die Freude zu machen , daß ſie Gold ,

dilber und Kleider verſchenken koͤnne , wie einſt bei ihrem

Manne , als er noch lebte ; doch erlebte ſie ſeitdem nimmer

mehr ſo froͤhliche Zeit . Ste dachte in ihrem Sinn : „ Sollte

„ ich meinen Leib einem Heiden geben , da ich ein Chriſten —

„ weib bin , ſo muͤßte ich in der Welt immer Schande Wabenz
„ und wenn er mir alle Reiche gibt , ich thue es nicht . “ Hie —

G

2

—

bei ließ ſie ' s bewenden . Die Nacht bis an den Tag lag die

Frau in ihrem Bette in tiefen Gedanken , und ihre lichten

Augen trockneten nie , bis ſie den Morgen zur Meſſe ging

Um die Zeit der Meſſe kamen die Koͤnige , nahmen ihre

Schweſter vor , und riethen ihr , den Koͤnig von Hunenland

zu minnen ; aber Keiner fand die Frau froͤhlich geſtimmt .

Da ſchickte man nach Etzels Mannen , die gern Erlaubniß

gehabt haͤtten , entweder zu werben oder zu ſcheiden , welches

von beiden ſein konnte . Da kam Ruͤdeger nach Hofe , denn

die Helden hatten mit ihm beſprochen , es ſei gut , daß man

des edeln Fuͤrſten Willen bei Zeit erfuͤhre , da ſie einen fer⸗

nen Weg nach Hauſe haͤtten . Man brachte Ruͤdegern zu

Chriemhilden , und freundlich bat der Recke die edle Koͤnigin ,

ſie ſollte ihm hoͤren laſſen , was ſie in Etzels Land entbieten

wolle ; ich glaub ' er fand bei ihr nichts als Weigerung , daß

ſie je einen Mann wieder minnen wollte . Da ſprach der

Markgraf ; „ Das waͤre uͤbel gethan ! wozu wolltet ihr einen

„ ſo ſchoͤnen Leib verderben ? ihr koͤnnt noch mit Ehren eines

„ guten Mannes Weib werden . “ Doch ihr Bitten half nichts ,

bis Ruͤdeger heimlich zu der hehren Koͤnigin ſprach , er wolle

ihr verguͤten , was ihr je geſchah ; da beſaͤuftigte ſich zum

Theil ihr großer Schmerz . Er ſprach zur Koͤnigin : „Laſſt

euer Weinen ſein ; wenn ihr auch bei den Hunen Niemand
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„haͤttet als mich , meine treuen Verwandten und meine

„ Mannen ; der ſoll es ſehr entgelten , der euch etwas gethan

hat . “ Davon ward der Frau Unmuth ſehr geringert , und

ſie ſprach : „ So ſchwoͤrt mir einen Eid , was mir Jemand

„ auch thue , daß ihr der Naͤchſte ſeid , der mein Leid raͤche. “

Da ſprach der — „ Dazu bin ich euch , Frau , ſehr

„bereit . “ Da ſchwor ihr Ruͤdeger mit allen ſeinen Mannen

mit Treue immer zu dienen , und Ruͤdegers Hand ſicherte

ihr zu , daß die hehren Recken aus Etzels Land ihr nimmer

die ſchuldigen Ehrenbezeugungen verſagen wuͤrden . Da dachte

die Getreue : „ Da ich ſe viel Freunde gewinnen kann , ſo

„will ich die Leute reden laſſen , was ſie wollen , ich jammer —

„volles Welb ; vielleicht wird noch mein lieber Mann gero —

„ chen ! Denn da Etzel ſo viele Recken hat , und ich dieſen

„ gebieten ſoll , ſo thne ich , was ich will . Er iſt auch wohl

„ ſo reich , daß ich was zu geben habe ; mich hat der leidig

„ Hagen meines Gutes beraubt “ “ Sie ſprach nun zu Ruͤde—

ger : „Haͤtte ich vernommen , daß er nicht ein Heide waͤre ,

„ ſo waͤre ich gern gekommen , und haͤtte ſeinen Willen ge—

„ than , und naͤhme ihn zum
M

graf : „ Die Rede laſſt , edle Frau . Er hat ſo viele Recken

„ aus chriſtlicher Ehe , daß euch beim Koͤnige nimmer weh zu

Muthe wird ; und wer weiß , ob ihr es nicht dahin bringt ,

„ daß er ſich taufen laͤßt ? ihr koͤnnt gern des Koͤnig Etzels

„ Weib werden . “ Da ſprach ihr Bruder : „ Nun gelobe es ,

„ meine Schweſter , und laſſ den Unmuth ſein . “ Sie baten

ſie ſo lange , bis die Trauernde vor den Helden gelobte ,

Etzels Weib zu werden Sie ſprach : „Ich will euch folgen ,

„ich ſehr arme Koͤnigin , es mag ſein , daß ich zu den Hunen

„reiſe , ſobald ich die Freunde 4 die mich in ſein Land

„ fuͤhren . “ Darauf gab vor den Helden die ſchoͤne Chriem

hild die Hand . Da ſprach der Mactg raf : „ Ihr habt zwei

„ Mannen , dazu hab ' ich noch mehr , und wir werden euch

„ wohl mit Ehren uͤbee den Rein bringen ; ihr ſollt nicht

Mann . “ Da ſprach der Mark⸗ 506
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„ laͤnger , edle Frau , hier bei den Burgunden ſein . Ich habe

„ fuͤnfhundert Mannen und Verwandte , die ſollen euch hier
» und daheim dienen , Herrin , wie ihr gebietet ; ich thue es

8o „ desgleichen , und ſchaͤme mich nimmer wenn ihr mich an

„ »mein Wort mahnt . Nun laſſt euch euer Pferdegeſchirr be—

„ reiten , Ruͤdegers Raͤth wird euch nimmer leid , und ſagt es

„ euern Magden , die ihr mitnehmen wollt ; denn auf der

» Straße begegnet uns manch auserwaͤhlter Held . “ Sie

hatten noch Geſchirr , worauf man vorher bei Siegfrieds
Zeiten ritt , welches manche Maid mit Ehren gebrauchen

mochte , wenn ſie von dannen wollte ; und was fuͤr ſchoͤne
Saͤttel ſchafte man fuͤr die ſchoͤnen Frauen herbei ! Da dieſe

ſofort vom Koͤnige ſprechen hoͤrten , ſuchten ſie zur Reiſe

Kleider hervor , die ſie fruͤher getragen , und ſchloſſen die Ka —

ſten auf , die lange verſperrt geſtanden hatten . Sie waren
wohl funfthalb Tag ſehr geſchaͤftig , und ſuchten aus der
Lade viel heraus . Chriemhild ſchloß ihre Kammer auf , und
wollte alle Mannen Ruͤdegers reich beſchenken . Sie hatte
noch Gold vom Nibelungenland , welches ſie bei den Hunen
vertheilen wollte , und das hundert Maulthiere nicht forttra —

gen konnten Dies erfuhr Hagen , und er ſprach : „ Da mir

» Frau Chriemhild nimmer hold wird , ſo muß auch Sieg —
»frieds Gold hier bleiben ; wozu ſollt ' ich meinen Feinden

„ ſo viel Gut laſſen ? Ich weiß wohl , was Chriemhild mit

» dieſem Schatze thut : wenn ſie ihn von hinnen bringt , ſo
„ glaub ' ich , er wird doch auf meinen Haß vertheilt . Sie

» hat auch nicht Roſſe genug , die ihn tragen koͤnnten . Ha⸗

» gen will ihn behalten, , das ſoll man Chriemhilden ſagen .
Da ſie dieſe Nachricht hoͤrte , war es ihr grimmig leid ; alle

drei Koͤnige ſagten zwar , ſie wollten es abwenden , doch da
es nicht geſchab , ſprach der edle Ruͤdeger froͤhlich :

„»„Koͤnigin , wozu beklagt ihr das Gold ? euch iſt Koͤnig Etzel

Reiche5*

„ ſo hold , daß , wenn euch ſeine Augen ſehen , er euch ſo viel

„ gibt , daß ihr ' s nimmer verſchwenden koͤnnt ; das , edle Frau ,
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ſchwoͤr ich euch zu. “ Da ſprach die Koͤnigin : „ Viel edler

„ Ruͤdeger , nie gewann eine Koͤnigtochter mehr Reichthum ,

ch Hagen beraubt hat . ' N„als deſſen mi

Gernot zur Kar nmer und ſchloß mit Bevollmaͤchtigung des

Koͤnigs die Thuͤr auf ; man thetlte nun Chriemhildens Gold ,

dreißig tauſend Mark oder noch mehr , und er hieß es die

Gaͤſte nehmen , was Gunthern ſehr lieb war . Da ſprach

Gotelindens Mann von Bechlarn : „ Wenn auch meine Frau

Chriemhild alles haͤtte , was je vom Nibelungenland davon

wurde , ſo ſollte doch wenig meine und der Ko —ͤ—

„ nigin Hand anruͤhren . Heißt es hier zu behalten , denn

ich will nichts davon , ja ich nahm ſo viel des Meinigen 5

von Hauſe mit , daß wir ' s auf der Straße gut entrather

koͤnnen , * unſre Koſtbarkeiten ſind hinreichend . “ Da

fuͤlten ihre Verwandte zwoͤlf Schreine voll des allerbeſten

Goldes , was ſein konnte , und fuͤhrten dieſelben nebſt vielem

Schmuck der Frauen , den ſie zur Reiſe haben wollten , von

dannen . Die Gewaltthat des grimmen Hagen dr e ſie zu

ſtark , und ſie vertheilte wohl tauſend Mark die ſie noch von

Iihrem Opfergolde hatte , fuͤr die Seele ihres lieben Mannes

das daͤuchte Ruͤdegern mit großer Treue gethan . Da

die klagende Koͤnigin : „ Wo ſind meine Freunde , die mir zu

Liebe elend ſein wollen ? ſie ſollen mit mir in der Hunen

„ Land reiten , und meinen Schatz nehmen , und Roſſ und

„ Gewand kaufen . “ Da ſprach zur Koͤnigin der Markgraf

Eckwart : „ So lange ich euer Diener war , habe ich euch mit

„ Treue gedient , und will bis an mein Ende daſſelbe immer

„bei euch thun . Ich will auch mit mir fuͤhren fuͤnfhundert

r„ meiner Mannen , die ich euch zum Dienſte mit rechter Treue !

„goͤnne . Wir ſind ungetrennt wenn uns der Tod nicht

ſcheidet . “ Ob dieſer Rede neigte ſich Chriemhild , und

ſolche Treue that ihr wahrlich Noth . Nun zog man die

Roſſe hervor , weil ſie von dannen wollten ; da ward von

Freunden viel geweint , und Ute die Reiche lund manche ſchoͤne

Da ging ihr Bruder 5
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Maid bewieſen , daß ihnen um Frau Chriemhllden leid ſei .

Hundert reiche Maͤgde fuͤhrte ſie mit ſich fort , ſo gekleidet

als es ihnen geziemte , welchen die Thraͤnen von lichten Augen

niederfielen . Doch erlebte ſie auch nachher beim Koͤnig Etzel

viel Freude . Da kamen Herr Giſelher und Gernot mit ihrem

Hofg wie ihnen der Anſtand gebot , und wollten ihre

liebe Schweſter begleiten ; ſie hatten von ihren Recken wohl

tauſend weidlche Mannen bei ſich . Auch kam der ſchnelle

iſter Rumold mußteund Ortwin , und auch der Kuͤe
Faßhei ſoi NIis AüA o Mächthen — 8 7dabei ſein . Dieſe bereiteten die Nachtherberge bis ans Do —

augeſtade ; doch Gunther ritt nicht weiter als ein wenig vor

eſſo die Stadt . Ehe ſie vom Rein abreiſten , hatten ſie ſchnelle

Boten in der Hunen Land vorausgeſandt , die dem Koͤnig
ſagen ſollten , daß ihm Ruͤdeger die edle hehre Koͤnigin zum

Weibe erworben habe .

21. Chriemhildens Reiſe zu den Hunen .

Wir laſſen die Voten reiten und machen euch bekannt ,

und wie Giſelher

und Gernot von ihr ſchieden , die ihr mit aller Treue gedient

Faͤhrmann ritten ſie ,

wie die Koͤnigin durch die Laͤnder reiſte ,

wo die Köntgin um Urlaub da ſie wieder an den

da ging es nicht ohne Weinen von guten

ſelher der ſchnelle ſprach zu ſeiner Schweſter :

un du, Frau , mein bedarfſt , und dich etwas gefaͤhrdet ,

ſo reite ich dir zu Liebe in Etzels Land . “

Sie kuͤhte nun i rwandte auf den Mund , und freund —

lich ward von Ruͤdegers Freunden , des Markgrafen Mannen
— 88 1 1 1 *geſchieden Die Koöͤnigin hatte manche wohlgebaute Maid

mit ſich, hundert und vier , welche praͤchtige Kleider von bun⸗

tem reichen Felbel tiugen ; auch fuͤhrte man viele breite Schilde

bei den Frauen auf die Reiſe mit . Nun kehrte mancher herr

liche Degen um , und jene zogen von dannen durch Baier —

ind hinun Da ſagte n die Maͤhre , daß viel fremde

Gaͤſte angekommen waͤren . Da , wo noch jetzt ein Kloſter RRR
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Gund wo der Inn in die Donau fließt , in der Stadt

Paſſau , ſaß ein Biſchof ; die Herbergen wurden leer und des

Fuͤrſten Hof , und alles eilte aufwärts nach Baiern , wo der 5
Biſchof Pilgerin die ſchoͤne Chriemhild fand . Den Recken

des Landes war es nicht leid , da ſie ihr ſo manches ſchoͤnes

Maͤgdlein folgen ſahen ; da beliebaͤugelte man der edeln Rit —

ter Kinder , und gab allen Gaͤſten gute Herberge . Der Bi —

ſchof ritt mit ſeiner Nichte nach Paſſau , und da den Buͤr⸗

gern geſagt wurde , daß Chriemhild des Fuͤrſten Schweſterkind
käme , ward ſie von den Kaufleuten gut empfangen . Der

Biſchof wuͤnſchte , daß ſie bleiben ſollte , aber Herr Eckwart

ſprach : „ Das kann nicht ſein , wir muͤſſen nieder in Ruͤde⸗
frs Land reiſen , denn uns erwarten viele Degen , die ſchon

von allem unterrichtet ſind . “ Die ſchoͤne Gotelinde wuſſte
ie Kunde auch , und ſie und ihr edles Kind bereiteten ſich

mit Fleiß , denn Ruͤdeger hatte es ihr entboten , well es ihm
gut ſchien , daß ſie damit der Koͤntgin den Muth troͤſtete ,
wenn ſie ihr entgegen ritt mit ſeinen Mannen aufwärts bis

zur Ens . Da das geſchah , ſah man allenthalben die Wege
voll Menſchen , die den Gaͤſten entgegen ritten und gingen .
Nun war die Koͤnigin nach Everdingen gekommen , und ge⸗
nug aus Baierland wuͤrden Straßenraub nach ihrer Gewohn —
heit begangen und den Gaͤſten viel Leid gethan haben , wenn

demſelben vom hehren Markgrafen nicht widerſtanden worden

waͤre, der tauſend Ritter und noch mehr mit ſich fuͤhrte . Da
war auch Gotelinde Ruͤdegers Weib gekommen , und mit ihr
kam herrlich mancher edle Recke . Da ſie uͤber die Traun
kamen bei Ens auf das Feld , ſah man Huͤtten und Gezelte
aufgeſpannt , wo die Gaͤſte die Nachtherberge halten und von

Ruͤdegern bewirthet werden ſollten . Gotelinde die Schoͤne

ließ die Herberge hinter ſich , und wohlgeſchmuͤckte Pferde mit

klingelnden Zaͤumen gingen auf den Wegen . Der Empfang
war ſehr ſchoͤn, wie es Ruͤdegern lieb war . Die zu beiden
Seiten auf den Wegen kamen , die ritten loͤblich, und mancher

d
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Degen uͤbte Ritterſchaft , auch ſah man manche Maid ; der
8

»Koͤnigin war der Ritter Dienſt nicht unlteb . Da Ruͤdegers

Mannen zu den Gäſten kamen , ſah man viele Splitter von

der Recken Hand nach ritterlicher Sitte indie Hoͤhe fliegen ,

und oes ward um den Preis von den Frauen geritten . Sie

ließen das nun , und mancher Mann gruͤßte guͤtlich einander ;

da fuͤhrten ſie die ſchoͤne Gotelinde von dannen , wo ſie

Chriemhilden ſah , und die den Frauen dienten , hatten we

nig Ruhe . Der Vogt von Bechlarn ritt zu ſeinem Weibe ,

und der edeln Markgraͤfin war es nicht leid , daß er ſo ge

ſund vom Reine zuruͤckkam , ihr war zum Theil ihre Schwere

mit großen Freuden benommen . Da ſie ihn empfangen

hatte , hieß er ſie auf das Gras niederſetzen mit den Frauen ,

ſo viel ihrer mit ihr da waren ; da war mancher edle Maun

ſehr geſchaͤftig , und den Frauen ward mit großem Fleiß ge

dlient . Da ſah Frau Chriemhild die Markgraͤfin ſtehen mit

ihrem Hofgeſinde ; ſie ließ nicht nach ſich gehen , ſondern

zuckte das Pferd mit dem Zaume und ließ ſich ſchnell vom

Sattel heben . Der Biſchof nebſt Eckwarten wies ſelner

Schweſter Kind zu Gotelinden hin ; da wich man allenthal

ben aus , und die Elende kuͤſſte Frau Gotelindens Mund .

Da ſprach freundlich Ruͤdegers Welb : Wohl mir , liebe

Frau , daß ich euern ſchoͤnen Leib in dieſem Lande mit mei

znen Augen geſehen habe ! mir konnte in dleſer Zelt nimmer

„ lieberes geſchehen . “ „ Nun lohn' euch Gott,“ ſprach Chriem

hild , „viel edle Gotelind , wenn ich und Botelunges Sohn “ )

„ geſund bleibe , ſoll es mit Liebe vergolten werden , daß ihr

„ mich ſehet . “ Beiden war noch unbekannt was nachher ge

ſchah . Zuͤchtig ging nun manche Maid zu einander , und

die Recken waren ihnen mit Dienſt viel bereit ; nach dem

Gruße ſetzten ſie ſich nieder auf den Klee , und die ſich erſt

fremd waren lernten ſich nun kennen . Man hieß den Frauen

einſchenken ; es war wohl Mittag , und das edle Hofgeſinde

SEgzel
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lag nicht laͤnger da , ſondern ritt zu den errichteten Huͤtten ,

wo den edeln Gaͤſten ſehr aufgewartet wurde. Die Nacht

hatten ſie Ruhe bis an den Morgen fruͤh. Die von Bech —

larn bereiteten ſich nun , wie ſie ſo werthe Gaͤſte aufnehmen

wollten , und Ruͤdeger hatte wohl gehandelt , daß ihnen nichts

gebrach . Die Fenſter an den Mauern waren offen und die

Burg zu Bechlarn aufgethan . Die ſehr willkommenen Gaͤſte

ritten nun hinein , und der Wirth ließ ihnen gute Gemaͤch —

lichkeit ſchaffen . Ruͤdegers Tochter ging mit ihrer Diener —

ſchaft und empfing ſehr liebevoll die Koͤnigin , bei der auch

ihre Mutter , des Markgrafen Weib war ; mit Liebe ward

manche Jungfrau gegruͤßt . Sie faſſten ſich bei den Haͤnden

und gingen in einen weiten wohlgebauten Palaſt , an dem

die Donau hinfloſſ ; ſie ſaßen an der Luft und hatten große

Kurzweile . Was ſie da alles koſten , kann ich nicht ſagen ;

nur hoͤrte man Chriemhildens Recken klagen , daß es ihnen

ſo ſchnell ginge , es war ihnen leid , denn gute Recken waren

mit ihnen von Bechlarn geritten . Freundlichen Dienſt bot

ihnen Ruͤdeger ; da gab die Koͤnigin zwoͤlf rothe Armbaͤnder

Gotelindens Tochter , und ſo gutes Gewand , daß ſie nichts

beſſers nach Bechlarn ins Land brachte . Obgleich ihr das

Nibelungengold genommen war , ſo machte ſie doch alle die

ſie ſahen ſich hold , mit dem kleinen Gute , das ſie noch uͤbrig

hatte ; dem Hofgeſinde des Wirths ward große Gabe gegeben —

Dagegen erwies Frau Gotelind den Gaͤſten vom Reine ſolche

Ehre , daß man der Fremden ſehr wenig fand , die nicht von

ihr Edelſteine oder herrllche Gewande getragen haͤtten . Da

ſie gefruͤhſtuͤckt hatten und von dannen wollten , ward von

der Hausfrau treuer Dienſt Etzels Weibe angeboten , und

auch die ſchoͤne Dietelinde ſprach zur Koͤnigin , von der ſie

ſehr gekuͤſſt wurde : „ Wenn es euch Igut duͤnkt, ich weiß ,

„ mein lieber Vater thut es gern , ſo ſoll er mich zu euch in

„»der Hunen Land ſenden . “ Daß ſie ihr treu war , wie wohl

nahm das Chriemhilde wahr ! Dle Roſſe waren bereitet und
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kamen nach Bechlarn ; da hatte die edle Koͤnigin Urlaub ge—
7 —7nommen von Ruͤdegers Weib und Wchter , und auch manche

.chc)ſchoͤne Mädchen trennten ſich mit Gruße , die einander ſehr

ſelten nach der Zeit wieder ſahen . Aus Medtilick “) wurde

auf den Haͤnden manch reiches Goldgefaͤß getragen , darin

man den Wein den Gaͤſten auf die Straße brachte , denn ſie

waren willkommen . Ein Wirth ſaß da , Aſtolt genannt ,

der wies ſie die Straße nach Oſterland “ “ ) , gegen Mautern

die Donau nieder ; da ward der ſchoͤnen Koͤnigin viel gedient .

Der Biſchof ſchied hier minniglich von ſeiner Nichte und

wuͤnſchte ihr herzlich , daß ſie ſich wohl gehaben und ſo vie

Ehre erwerben moͤchte , wie Helke Sie hat auch wirklich

ſeitdem große Ehre bei den Hunen gewonnen Zu der Trei —

ſem brachte man jetzt die Gaͤſte , und Ruͤdegers Mannen

pflegten ihrer fleißig , bis die Hunen herbei geritten kamen ;

er Koͤnigin
große

Ehre erwieſen . An der Trei —

er Koͤnig aus Hunenland eine weite wohlbekannte

„ genannt Tralſemmater; Frau Helke wohnte da fruͤher

und uͤbte ſo große Tugenden , wie wahrlich nimmer

ſchieht , Thriemhulde muͤſſte es denn thun , die es allerdings

m Stande iſt , und die noch nach ihrem Leide die Freude

erlebte , daß ihr Etzels Mannen große Ehre in Fuͤlle zuge⸗

o ſtanden . Etzels Herrſchaft war ſo weit bekannt , daß man

zu allen Zeiten an ſeinem Hofe die kuͤhnſten Recken fand ,

von denen je unter Chriſten und Heiden vernommen wurde .

Denn bei ihm herrſchten zu gleicher Zeit , was glaub ' ich ,

wohl nicht mehr geſchieht , chriſtliche Gebräͤuche und heidniſche

Sitten , wozu im Leben ſich Neber bekennen wollte , und des

Koͤnigs Milde gab Allen genug .

22 . Empfang bei den Hunen .

Sie war zu Treiſemmaner bis an den vierten Tag ;

der Staub auf der Straße lag inzwiſchen nie ſtill , ſondern

ſtob allenthalben als wenn es brennte , da Koͤnig Etzels

15) Mölke Oeſterreich .
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Mannen durch Oeſterreich ritten . Da wurde dem Koͤnige

geſagt , wie herrlich Chriemhild durch das Land kaͤme, ſo daß

ihm von dem bloßen Gedanken ſein Leid ſchwand , und er

ging hin , wo er die Minnigliche fand . Von allerlei Sprachen

ſah man auf den Wegen vor Etzeln dem Koͤnige manchen

kuͤhnen Degen reiten , von Chriſten und Heiden manche große

Schar ; alle kamen der Gebieterin herrlich entgegen . Von

Ruſſen und von Griechen ritt mancher Mann , und die Polen

und Wallachen ritten mit Kraft ihre guten geſchwinden Roſſe ;

jeder zeigte ſich in ſeiner eigenthuͤmlichen Sitte . Auch vom

Lande am Kuban ritt mancher Degen , und die wilden Pet —

ſchenaͤren , welche mit dem Bogen nach Voͤgeln im Flug

Pfeile von der Sehne ſchoſſen , zogen zugleich mit den

Wenden .

Eine Stadt liegt an der Donau in Oſterland , die iſt

Tuln geheißen , da ward ihr manche fremde Sitte bekannt ,

die ſie vorher nie ſah ; 1 men n ſie da , denen nachher

viel Leid von ihr geſchah . Vor Etzeln dem Koͤnige ritt ſein

Hofgeſinde , froh und reich , huͤbſch und wohl

vier und zwanzig reiche und hehre Fuͤrſten, welche nichts

weiter begehrten , als ihre We zu Der Herzog

Ramunk aus Wallachenland und ſieben hundert Mannen

jagte vor ihr vorbei als wenn ſie alle fliegende Voͤgel waͤren .

Da kam auch der Fuͤrſt Gibeke mit manchen herrlichen Scharen .

Hornboge der Schnelle wohl mit tauſend Mann wendete

ſich von dem Koͤnige gegen ſeine Gebieterin , und laut er

ſchallte es nach des Landes Sitte . Von der Hunen Ver —

wandten ward da auch ſehr geritten . Da kamen von Daͤne

mark der kuͤhne Hawart , Irink der Schnelle , von aller Falſch⸗

heit frei , und Irnfried von Thuͤringen , ein weidlicher Mann ,

und empfingen Chriemhilden ehrenvoll mit zwoͤlf hundert

Mannen , die ſie in ihrer Schar fuͤhrten . Da kam auch

Herr Bloͤdel mit drei tauſenden , des edeln Koͤnigs Brude

aus Hunenland , und ging herrlich zur Koͤnigin. Endlich
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kam auch Koͤnig Etzel und Herr Dietrich mit allen ſeinen

Gefaͤhrten , unter denen mancher loͤbliche , edle , biedere und

gute Ritter war ; da ward Frau Chriemhilden ihr Muth ſehr

aufgerichtet . Da ſprach zur Koͤnigin Herr Ruͤdeger : „ Her

„ rin , ich will hier den hehren Koͤnig empfangen , wen ich

„euch kuͤſſen heiße , den kuͤſſt, denn ihr koͤnnt nicht alle Man —

„ nen Etzels auf gleiche Art gruͤßen . “ Da hob man die hehre

Koͤnigin vom Pferde , und auch Etzel der Reiche wartete

nicht laͤnger , ſtieg von ſeinem Roſſe mit manchem kuͤhnen

Mann , und ging froͤhlich Frau Chriemhilden entgegen .

Zwei reiche Fuͤrſten, wie uns geſagt iſt , im Gefolge der Frau

trugen reiche Kleider , da ihr der Koͤnig Etzel ſchoͤn entgegen

ging , und ſie den edeln Fuͤrſten mit Kuͤſſen guͤtig empfing .

Sie ordnete ihre Baͤnder , und ihre ſchoͤne Farbe leuchtete

aus dem Golde hervor . Da war mancher Mann , welcher

ſagte , daß nie Frau Helke ſchoͤner geweſen ſein koͤnnte .

Dabei ſtand ganz nahe des Koͤnigs Bruder Bloͤdelin , wel —

chen ihr Ruͤdiger , der reiche Markgraf , zu kuͤſſen gebot , ſo

auch den Koͤnig Gibeke ; auch Herr Dietrich ſtand da . So

kuͤſſte das edle Weib der Recken zwoͤlf und empfing mit Gruß

manchen werthen Ritter . Waͤhrend Etzel bei Chriemhilden

ſtand , thaten die jungen Leute , wie es noch jetzt geſchieht ,
und ritten manch Kampfſpiel ; ſo thaten Chriſtenhelden und

auch die Heiden nach ihrer Art . Wie ritterlich ließen Die —

trichs Mannen die Schaͤfte in Splittern hoch uͤber die Schilde

von guter Ritter Hand fliegen ! von den deutſchen Gaͤſten

ward mancher Schild durchſtoßen . Da ward vom Schaͤft⸗
brechen großes Toſen vernommen , alle Recken des Landes

und auch des Koͤnigs Gaͤſte , manche edle Maͤnner waren

gekommen , da ging der reiche Koͤnig mit Frau Chriemhilden
von dannen . Man ſah bei ihnen ein herrliches Gezelt ſte⸗

hen , und mit Huͤtten war das ganze weite Feld erfuͤllt , wo

ſie nach ihrer Arbeit ruhen ſollten . Von Helden ward

manch ſchoͤne Maid zum reichverzierten Stuhl der Koͤnigin
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gefuͤhrt, denn der Markgraf hatte es veranſtaltet , daß Chriem —

hildens Sitz ſehr gut war , woruͤber Etzel ſich ſehr freute .

Was Etzel redete , iſt mir unbekannt ; in ſeiner Rechten lag

ihre weiße Hand , und ſie ſaßen minniglich beiſammen , da

wo Ruͤdeger der Degen den Koͤnig und Chriemhilden ihren

Ruheplatz bereitet hatte . Man ließ nun die Kampfſpiele

uͤberall aufhoͤren , und mit Ehren ward das große Getuͤmmel

geendet . Da gingen Etzels Mannen zu den Huͤtten , und

man gab ihnen allenthalben Herberge . Der Tag hatte nun

ein Ende , und ſie hatten ihre Gemaͤchlichkeit , bis man den

lichten Morgen abermals ſcheinen ſah . Da war mancher

Mann zu Roſſ geſtiegen , und große Kurzweil begann dem

Koͤnig zu Ehren . Der Koͤnig bat die Hunen alle Ehrenbe —

zeugungen zu erweiſen ; da ritten ſie von Tuln in die Stadt

Wien , wo ſie manche Frauen geziert fanden , welche des rei —

chen Koͤnig Etzels Welib mit Ehren empfingen . In ſehr

großer Fuͤlle war ihnen bereitet , was ſie haben wollten , und

mancher muthige Held freute ſich aufs Tummeln . Man be—

gann zu beherbergen , und des Koͤnigs Hochzeit hub ſich ſehr

frolich an. Doch konnte man nicht alle in der Stadt un —

terbringen , und Ruͤdeger bat die , welche nicht Gaͤſte waren ,

daß ſie Herberge ringsum auf dem Lande naͤhmen . Ich

glaube , daß man zu allen Zeiten Etzeln bei Chriemhilden

fand . Herr Dietrich und mancher andre Degen hatten ſich

us Geſchaͤftigkelt der Ruhe begeben , damit ſie die Gaͤſte

aufheiterten , und auch Ruͤdeger und ſeine Freunde hatten

gute Kurzweil . Die Hochzeit war auf einen Pfingſttag ge —

fallen , da Koͤnig Etzel bei Chriemhilden in der Stadt Wien

ruhte , und ſie hat , glaub ' ich , ſo viele Dienſtleute bei ihrem

erſten Mann nicht gewonnen . Sie kuͤndete ſich mit Gabe

dem an , der ſie nie ſah , und mancher darunter ſprach zu

den Gaͤſten : „ Wir waͤhnten , daß Frau Chriemhild kein Gut

4
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0

„ mehr habe , nun geſchieht aber hier mit ihrer Gabe viel 5488

„ Wunder . “ Die Hochzeit waͤhrte wohl ſiebzehn Tage , und
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ich glaube , daß man von keinem Koͤnige mehr ſagen kann ,

wenigſtens iſt uns gaͤnzlich verborgen , deſſen Hochzeit groͤßer

geweſen waͤre ; alle die da waren trugen neue Kleider . Ich

meine , ſie hatte in Niederland nicht ſo viele Recken , und

dazu glaub ' ich , wie reich auch Siegfried an Gut war , daß er

nie ſo vlele edle Recken gewann , als wie ſie vor Etzeln

ſtehn ſah, Auch gab nie ein Koͤnig zu ſeiner Hochzeit man⸗

chen ſo reichen , großen und weiten Mantel und ſo gute

ider , derer ſie viele haben mochten , als hier um Chriem —

ildens Willen ausgegeben wurden . Ibre Freunde und auch

die Gaͤſte waren ſo geſtimmt , daß ſie nicht das geringſte Gut

ſparten , und was Jemand von ihnen begehrte , dazu waren

ſie bereit , ſo daß viele Degen durch ihre Milde blos und

ohne Kleider waren . Sie dachte jetzt, wie ſie am Rein bei

ihrem edeln Manne ſaß , und ihre Augen wurden naſſ , doch

verhehlte ſie es ſehr , daß es niemand ſehen konnte ; ihr war

nach manchen Leiden große Ehre geſchehen . Was Jemand

mit Milde that , das war nur ein Wind gegen Dietrich , denn

was Botelunges Sohn ihm gegeben hat , das hater alles

verſchwendet . Auch that des milden Ruͤdegers Hand große

Wunder . Auch aus Ungerland der Fuͤrſt Blodelin ließ man —

chen Schrein von Silber und Gold ausleeren , und des Ko —ͤ

nigs Helden lebten recht froͤhlich . Werbel und Schwemmel ,

des Koͤnigs Spielleute , gewannen , glaub ' ich , bei der Hoch —

zeit jeglicher wohl tauſend Mark oder noch mehr , da die

ſchoͤne Chriemhild bei Etzeln mit der Krone ſaß . Am acht —

zehnten Morgen ritten ſie von Wien ; da wurden im Ritter⸗

ſpiel viele Schilde von Speren durchſtochen , welche die Re —

cken in der Hand fuͤhrten . So kam der Koͤnig Etzel bis

ins Huniſche Land . In der alten Hunenburg waren ſie uͤber

Nacht . Niemand kann ſich des Volkes ganze Macht vor —

ſtellen , mit welcher Kraft ſie durchs Land ritten . Ei , was

fuͤr ſchoͤne Frauen fand man da in ſeiner Heimath ! In der

reichen Miſenburg ſchiften ſie ſich ein , und das Waſſer , ſo

weit
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Menſchen be —weit man es fließen ſah, war mit Roſſen

deckt , als wenn es Land waͤre ; die wegmüden Frauen hatten

ſanfte und gute Gemaͤchlichkeit . Manch gutes Schif war

zufammengekettet daß ihnen weder Welle noch Flut ſchaden

konnte , und daruͤber manch gutes Gezelt geſpannt , als wenn

ſie noch auf dem Lande und Felde waͤren. Da

Kunde nach Etzels Burg , und es freuete 1 dartn Weiber

und Maͤnner von Etzels Hofgeſinde , welche die erſte Frau

bedient hatten , und welche ſeitdem bei Chriemhilden mauchen

froͤhlichen Tag erlebten . Da wartete auch manche edle Maid ,

die nach Helkens Tod Leid trug ; ſieben Koͤnige Toͤchter fand

Chriemhild , durch die Etzels Land ſehr geziert ward . Die

Jungfrau Herrat pflegte noch des Geſindes , Helkens Schwe —

ſter Tochter , an der viel Tugend war , die Gemalin Dtetrichs ,

eines edeln Koͤnigs Kind , die Tochter Nentwins ; dieſe ſtat

in großen Ehren . Sie freute ſich auf die Ankunft der Gaͤſte

& fauch war dazu viel Schoͤnes bereitet . Wer koͤnnte euch dar —

uͤber Beſcheid geben , wie der Koͤnig ſeltdem lebte? man lebte

bei den Hunen nie unter einer Koͤnigin Da der Koͤ

nig mit ſeinem Weibe vom Geſtade ritt

wer jeglicher waͤre, und ſie g

freundlicher El, wie gewaltig herrſ

kens Statt ! Getreuer Dienſt ward ihr viel bekannt ! da theilt

die Koͤnigin Gold und Gewand , Silber und Geſtein , und

was ſie uͤber den Rein mit ſich zu den Hunen brachte , wurde

alles ausgegeben . Auch wurden ihr mit 2 lenſt ſeitdem unter⸗

than alle Verwandte des Koͤnigs und ſeine Mannen , ſo daß

nie Frau Helke ſo gewaltig gebot , als Chriemhilde bis an

ihren Tod uͤber dieſelben herrſchte . Da ſtand in ſolcher Ehre

der Hof und auch das Land , daß man da

Kurzweil fand , wonach jedem Muthigen das 5

wurde aus Liebe zum Koͤnige und zur guten Koͤnigin .
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Mit großen Ehren , das iſt wahr , wohnten ſie bei ein —

ander bis ins ſiebente Jahr ; in dleſer Zeit war die Koͤnigin

von einem Sohn geneſen , und Etzel konnte nimmer froͤhlicher

ſein . Sie wollte nicht ablaſſen , bis ſie es erlangt hatte ,

1 Koͤnigs Kind getauft wurde nach chriſtlichemdaß des edle

Rechte , Ortlieb ward es genannt ; da ward große Freude

Was je fuͤr gute Tugenden an Frau

befleißigte ſich nun Frau Chriem —

Sitte lehrte ihr Herrat die ſchoͤne

Maid , die nach Frau Helken im Stillen Herzeleid hatte . Den

Fremden und den Heimiſchen war ſie ſehr wohl bekannt ,

den , daß nie eine Frau eines Koͤnigs Land
91 31

beſſer und milder beherrſchte ! darin hatten ſie Recht , und

dies Lob behielt ſie bei den Hunen bis ins dreizehnte Jahr .

Nun hatte ſie wohl erkannt , daß ihr Niemand widerſtand ,

( wie wohl einem Fuͤrſtenwelbe des Koͤnigs Recken zu thun

pflegen ) , und daß ſie ſtets zwoͤlf Koͤnige vor ſich ſah ; ſie

gedachte auch mancher Leiden , die ihr daheim geſchahen , und

mancher Ehren von Nibelungenland , die ihr dargebracht wur —

den, und die ihr Hagens Hand nach Siegfrieds Tode ge—

nommen hatte , und ſie dachte , ob ihm das noch je zu Leided

nen würde ? „ Das koͤnnte geſchehen, “ ſagte ſie bei ſich ,—

„ wenn ich ihn in dies Land bringen koͤnnte . “ Ihr traͤumte

daß ihr oft Giſelher ihr Bruder an der Hand ging , den ſie

oft im ſanften Schlafe kuͤſſte ; ſeitdem war ſie oft bekuͤmmert .

Ich meine , der boͤſe Teufel rieth es Chriemhilden , daß ſie

ſich mit Freundſchaft von Gunthern ſchied , den ſie zur Suͤhne

in Burgnundenland gekuͤſſt hatte . Da ward ihr von den herz —

lichen Thraͤnen ihr Gewand naſſ . Es lag ihr am Herze

ſpaͤt und fruͤh , wie man ſie ohne Urſache dazu gebracht ,

daß ſie einen heidniſchen Mann minnen muſſte ; dieſe Noth

hatte ihr Hagen und Gunther gethan . Von dem Wunſche

ihres Herzes kam ſie ſelten ab , ſie dachte : „Ich bin ſo

und habe ſo große Habe , daß ich meinen Feinden noch
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0 noch
ein Leld zufuͤge, dazu waͤr' ich traun bei Hagen von

roneg gern bereit . Nach den Getreuen jammert oft mein

„ Herz ; koͤnnte ich bei denen ſein , die mir Leid zufuͤgten , ſo

„ wuͤrde wohl meines Freundes Leib gerochen , was

So ſprach des edlen Koͤnigs Weib

nen Königs , Chriemhildens Rec ken , liebten ſi

war wohl gethan . Der Schatzkammer pflegte Ec

durch er viele Frer

Niemand widerſtehen . Sie dachte zu allen Zeiten : Ich
will den Koͤntg bitten , daß er mir es guͤtig vergoͤnnt , daß

» man meine Freunde in der Hunen Land bringt . “ Niem

fand einen argen Willen bet der Koͤnigin . Da ſie in einer

N acht bei dem Koͤnige lag , und er mit den Armen ſie um⸗

angen hatte , wie er pflegte , und die edle Frau miunte

welche ihm ſo lieb wie ſein Leben war , da dachte das herr
liche Weib ihrer Feinde . Sle ſprach zum Koͤnig : „ Mein

»lieber Herr , ich wollte euch gern bitten , daß ihr huldvoll

„ mich ſchauen ließt , ob ich es verdient habe , daß ih
ih n

„ Freundenen hold waͤret . “ Da ſprach der reiche

Sinn : „ Ich will euch das wohl inne

» werden laſſen ; was fuͤr Liebes und Gutes den Recken wi —

„derfuͤhre , deſſen muͤſſt ich Ehre haben , da ich durch WeibesU. 0

5 Freunde nie gewann . ' Da ſprach die
111 Fuy 97 2 & An 48 8 14 4 46nigin Euch iſt das wohl bekannt , ich habe viel hohe Ver

» wandte ; nur iſt es mir leid , daß mich dieſelben ſo ſelten

„ geruhen hier zu ſehen ; ich hoͤre daß mich die Leute nur

velend halten . “ Da ſprach der Koͤnig Etzel : „ Llebe Frau ,

„daͤucht es ihnen nicht zu fern , ſo lad ich uͤber den Rein ,

nwen ihr nur immer gern ſaͤhet , zur Herreiſe in mein Land . “

Da freute ſich die Frau , da ſie ſeinen Willen ſah , und ſprach :

„ Wollt ihr mir Treue leiſten , mein Herr , ſo ſollt ihr Boten

„ ſenden nach Worms uͤber
— Rein , ſo entbiete ich meinen

„ Freunden , was ich wünſche ; ſo kommt un

„ manch edler gu

her ins Land
iS N2er Ritter . “ Er ſprach : „ We

7*

5610

5630
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es geſchehen ; ihr koͤnnt eure Freunde ſo gern

nicht ſehen , als ich ſie gern ſehe , der edeln Ute Kinder ;

ch betruͤbt es ſehr , daß ſie uns ſo lange fremd ſind . So

s dir wohlgefaͤllt meine liebe Frau , ſo wollt ' ich gert

„ meine Fidler ſenden nach deinen Freunden in der Bur
» Die guten Fidler

ließ er alsbald holen .

e eilten gar bald dahin , wo der Koͤnig bei der Koͤnigin

ſaß , welcher ihnen beiden ſagte , ſie ſollten Boten werden in

der Burgunden Land , und ihnen herrliches Gewand bereiten

li Vier und zwanzig Recken bereitete man da Kleider ,

auch ward ihnen vom die Botſchaft geſagt , wie ſie
don 7 Gunther 168 1 Maunon 1 6herladen ſollten Gunthern und ſeine Mannen . Frau Chriem —

W8. ſprach ſie noch beſonders . Da ſprach der reiche Koͤnig :

iete meinen FreundenIch ſage euch , wie ihr thut : ich ent

und daß ſie geruhen moͤchten hernie

„ der in mein Land zu reiten , denn ich habe ſolcher lieben

och ſehr wenig gekannt ; und wenn Chriemhildens

Verwandte meinen Willen irgend erfuͤllen wollen , daß ſie

nicht unterlaſſen , dieſen Sommer zu meinem Freudenfeſte

meiner Vonne liegt an meiner

u Verwandten . Da ſprach der Fidler , der ſtolze

emmelin : „ Wann ſoll euer Hochfeſt in dieſen Landen

eln ? damit wir es euren Freunden dort ſagen koͤnnen . “

Da ſprach der edle : „ In den Tagen der naͤchſten

„ Sonnenwende . “ „ Wir thun , wasihr gebietet , ſprach drauf

Werbelin . Die Koͤnigin ließ ſie heimlich in ihre Kammer

bringen , wo ſie die Boten ſprach , wovon manchem Degen

nachher wenig Liebes geſchah . Sie ſprach zu beiden Boten :

Nun dienet gut , daß ihr meinen Willen guͤtlich erfuͤllt , und

t, was ich heim in unſer Land entbiete ; ich mache euch

reich an Gut und gebe euch herrliches Gewand .

meiner Freunde ihr immer zu Worms am Rein ſehen moͤgt,

WM 1teht ihnen nicht , daß ihr je meinen Muth betruͤbt g

lehen habt , und ſagt meinen Gruß den kuͤhnen und gutenh 9 8
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auch noten

„der Welt Niemand

„mir a inſreab

es uns zu Ehren ſich

daß er daran gedenke

„ gewann ; drum ſaͤhen

„ und ich hältte ihn hier

„ Sagt auch meiner M

„ Hagen von Troneg dort bleiben will , wer ſie du

„Laͤnder weiſen ſolle ? denn ihm die e von

„heit her zu den Hunen bekannt . Die
f

nicht , warum Hagen n Tro nicht

beim Rein la en de

mit ihm ward manchem ·n zum grimmen Tode Fehde

angeſagt . ief und Botſchaft war ihnen nun gegeben , ſie

fuͤhrten 1. E n

ſchoͤnes Leib war mit guter 5700

Kleidune

Botſchaft .

Soͤhnen ent⸗



Ihre Reiſekleider waren ſo

150 24 . Werbels und Schwemmels Botſchaft

bot Ruͤdeger , ſie haͤtten keinen Markgrafen mehr , der ihnen

re ; auch entboten ſie Brur en ihren Dienſt

„ ſtete Treue und wi Da

Boten die Rede vernommen , wollten ſie fo iſen , un

Markgraͤfin bat Gott im Himmel ſie zu bewahren e

Boten ganz durch Baierland kamen , fa e el

den guten Biſchof . Wasdieſer ſchoͤnen Freun hin an den

Rein entbot , iſt mir nicht bekannt ; nur ſor

er ſein rothes Gold den Boten gab Da er ſie fortrelten

ließ , ach der Biſchof Pilgerin : „ Sollte ichen ve⸗

„ſterſoͤhne hier ſehen , mir ware wohl zu M ch

kann ſehr ſelten zu ihnen an den Rein komn

Welche Wege ſie welter zum Reine retſten ,
k ch

nicht Beſcheid geben Ihr Silber und ihre ˖ ahm
—

ihnen Niemand , denn man fuͤrchtete ihres Herrn Zorn , ſo

gewaltig war der edle wohlgeborne Koͤnig. Binnen

Tagen kamen Werbel und Schwemmelin an

Worms . Da ſagte man den Koͤnigen und ihren Mannen :
7 * 55 1 1* 5r 5 *Es kommen fremde Boten . “ Gunther , der Koͤnig vom

Reine , fragte und ſprach : „ Wer thut uns kund

„ nen dieſe Fremden in unſer Land reiten ? “ Doch bas wäſſte

Niemand , bis daß ſie Hagen von Troneg ſah, der zu Gun⸗

thern ſprach : „ Zu uns kommen neue M. ihren , das will ich

v»euch verkuͤndigen ; Etzels Fidler habe ich hier geſehen , eure

„ Schweſter hat ſie an den Rein geſendte ; ſie ſoller

„ wegen ihres Herrn ſehr willkommen ſein

bereitet vor den Palaſt , denn nlie reiſten fuͤrſtliche Spielmän —

ner herrlicher . Des Koͤnigs Hofgeſinde empfing ſie alsbald ,
man gab ihnen Herberge und ließ ihr Gepaͤck abnehmen .

eich und gut gemacht , daß ſie

wohl mit Ehren vor den Koͤnig gehen konnten , aber ſie

wollten ſie doch nicht mehr am Hofe tragen , und die Boten

ließen fragen , ob ſie Jemand begehre . Man fand auch da

gleich L ute , die es gern nahmen , denen es geſandt wurde .



00

Etzels Hofgeſinde mit Erlaubniß hin wo der Koͤnig ſaß , un

man ſah es gern , daß Hagen zuͤchtig zu den Boten ſprang

6 6 an Saunr
und ſie liebevoll empfing ; des ſagten en Dan

* * 1 [̟1[§̟ Và6A —* 70 5*
Bei den Bekannten um Nachricht wie ſich der

Koͤnig befinde und ſeine M ſprach der Fidler :

„ Das befand ſich nie beſſer und die Leute nie froher ;Land b

das kann ich euch zu wiſſen thun . “ Sie gingen nun zum

Wirthe , und der Palaſt wurde ganz voll . Da empfing man

die Gaͤſte , wie man mit Recht in

guͤtig bewillkommnen ſoll .

E
thern . Der Koͤnig

„ willkommen , ihr rund ge⸗

„ſellen ! weshalb hat euch Etzel der reiche zu de den

t ? “ Sie neigten ſich vor dem Koͤnige , und„ Land herg ge ſandt ?

Werbelin ſprach : „ Dir entbietet holden Dlenſt mein lieber

Herr und Chriemhild deine Schweſter ber
in dieſes Land ,

ſie haben uns Recken auf gute Da

ſprach der reiche Fuͤ „Dieſer Wie

friemhild meine Schweſter aus Hu —
Die Nachricht kann

„ gehabt ſich

„ nenland ? “

ich euch geben , daß ſich noch nie Leute be

ls ſie ſich beide befinden , und die ganze Ritterſchaft ,

„ Verwandten und Mannen ; ſie freuten ſich uͤber die

ur es„ Dank fuür ſeitals wir von dannen ſchieden

die er mir entboten hat , und Dank meiner

da es nur ſo ſteht , daß der Koͤnig und

„ mit Freuden leben , denn ich habe mit Sorgen um

„richt gefragt . “ Die zwei jungen Koͤnige waren nun auch

gekommen , da ſie dieſe Nachr

Schweſter zu Liebe ſah Giſelher der junge die Voten gern ,

ſprach freundlich zu ihnen : „ Ihr Boten ſeid uns ſehr—

„ willkommen ! wenn ihr nur oͤfter wolltet herreiten an den

ht vernommen hatt en. S elner 5

760

5580
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„ daß ihrkihn geruht zu ſehen ; wenn das erginge , ſo

Botſchaft

gern ſehen wuͤrdet ; euch„ ihr fänd

ollte hier zu des geſchehen „ Wir

trauen euch all ſprach da Schwemmelin , „ und

uch ich kann euch nicht genug mit meinen Sinnen bedeuten ,—

wie recht minniglich euch Etzel entboten hat , ſo wie eure

edle Schwe in he Ehren ſteht . An Gnade und
n it er 8 Koͤnigs ö 1d

„» ο Uer OSii t we

d 1d ſandt , daß il
1 zel Land reuch dat 1b

1 ſtark Etzel der reiche ; euch allen entbot er , ob ihr

euch vor eurer Schweſter nicht ſehen laſſen wollte und
er wollte gern wiſſen , was er euch gethan

»ihn und ſein Land ſo meidet ? wenn euch die K oͤnigin auch
nicht mehr bekannt ſein ſollte , ſo moͤchte er doch verdienen ,

7

S„ ihm Liebe geſchehen . “ Da ſprach der Koͤuig Gunther :
Ueber acht Tage kuͤnd' ich euc ch, was ich mit meinen Freun
den beſchloſſen habe ; inzwiſchen geht in eure Herb vge und
ruht aus Da ſprach abermals Werblin : „ Könnte es

hen , daß wir unſere Gebieterin Ute dle reiche
ſehen koͤnnten , ehe wir unſerer Gemaͤchlichkeit pflegen ? “

11wollt ihr vor ſie gehn , ſo erfuͤllt thr meinerE —

Willen , denn ſie ſieht euch gern meiner Schweſter

Frau Chriemhildensen n, und ihr we
61 hin 21 7 8 fn b hin rau ; ſie ſah die n

on er Hi nd gern und gri e ſtie minnt f
1 1 FIhgſchK haftel Da N Il le hüͤbſchen und

ten en ihren Au Eu 11 meine n,„
Se D 7 3 le und k 1N, — 1 8 eue , und toöonnte es

0 After ſs7 1 ftek ſa

teine K eunde in der elt beiſer
D

1 ni ¼dd rüuhn nicht jein Wile
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das wohl zeigen . “ Da ſprach der Kuͤchenmelſter Rumolt

der gen : „ Pflegt lieber der Fremden und der Bekannten

nach eurer Gewohnhett , denn ihr habt vollen Vorrath ; und

ich glaube nicht , daß Hagen ſich fuͤr euch verbuͤrgt . Wollt

hr Hagen nicht folgen , ſo raͤth imolt , denn ich bin

58809 euch mit Treue inniglich hold, daß ihr hier bleibt , und den

ig Etzel dort bei Chriemhilden ſein laſſt . Wie koͤnnte

ich in der Welt je wohler werden ? Ihr koͤnnt vor euern

Feinden ſicher ſein , koͤnnt mit guten Kleidern euern Leib

n, den beſten Wein trinken und weidliche Weiber min

nen ; dazu gibt man euch die beſten Speiſen , die je in der

Welt ein Koͤnig genoſſ . Und wenn ihr ' s auch deshalb noch

icht thut , ihr ſoltet doch eurer ſchöͤnen Weiber wegen da

bleiben , ehe ihr ſo leichtſinnig das Leben wagt . Drum

ich euch zu bleiben : reich ſind eure Lande , und man

lieber hier heim die Pfaͤnder loͤſen “) , als dort bei den

Hunen . Wer weiß , wie es da ſteht ? Bleibt hier , Herr ,

das iſt Rumolts Rath . “ „ Wir wollen nicht bleiben, “

ſprach Gernot , „ da uns meine Schweſter und Etzel der reiche

cb aden leingelad „ wozu wollten wir das laſſen ?

wer nicht gern mit will , mag hier heim bleiben . “ Da

antwortete Hagen : „Laſſt euch meine Rede darum nicht un —

„ willig mach Wie auch geſchehen mag , ichrathe euch mit

8000 „ guter Treue , wollt ihr euch bewahren , ſo reiſt bewehrt zu

und da ihr nicht abſtehen wollt , ſo ſendet zu

„ euren Mannen , den beſten dle ihr findet oder irgend habt ,

auſend gute Ritter waͤhle. So kann

der argen Chriemhilde Sinn . “ „ Das

efolgen, ' ſprach der Koͤnig alsbald , und ließ

„ aus denen ich d

will

oten weit in ſein Land reiten . Da brachte man der Hel —

„) Herr von der Hagen Pfänder löſen hier
wohl f en verſchaffen . Mir
ſch ig zu deuten , ſo daß es

ſo viel hieße, als die Schuld abbüßen oder verſöhnen .
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drei tauſend oder mehr , welche nicht glaubten ſo große

ten Draugſale zu erdulden . Sie ritten froͤhlich in Gunthers

ind Land , und allen , die von Burgundenland fortreiſen ſollten , Fore

ollt ab man Roſſ und Gewand , ſo daß der Koͤnig mit ſeinem

öin mWillen manchen Ritter gewann . Da hieß Hagen

den v Troneg ſeinen Bruder Dankwart achtzig ihrer Recker

an den Rein fuͤhren ; die kamen ritterlich , und Harnlſch und

Gewand führten die Schnellen in Gunthers Land . Da kamrn

* der kuͤhne Volker , ein edler Spie zu der Hofreiſe mit

1 dreißig ſeiner Mannen ; die hatten ſolche Kleidung , daß ſie

der
ein Koͤnig tragen konnte ; daß er zu den Hunen wollte , ließ 5920

och er demKoͤnig ſagen . Wer der Bolker war , will ich euch
wiſſen laſſen : er war ein edler Herr , und ihm waren unter⸗

1
than viel gute Recken in Burgundenland ; weil er fideln

jan konnte , wurde er der Spielmann genannt . Hagen erwaͤhlte

19l
tauſend , die er wohl kannte , und von denen er geſehen hatte ,

kr,
was in ſtarken Stuͤrmen ihre Hand wirkte oder was ſie be—

31 gingen , denn ihnen konnte Niemand anders als Tapferkeit zu —

6 geſtehen . Chriemhildens Boten verdroſſ das ſehr , denn ihre 5930

17
Furcht fuͤr ihre Herren war groß . Sie begehrten taͤglich

da
Urtaub von dannen , doch Hagen bewilligte ihnen diesen

16
das h aus Liſt . Er ſprach zu ſeinem Herrn : „ Wi

it
»muͤſſen uns wohl huͤten , daß wir ſie reiten laſſen , ehe wir

1
elöſt nach acht Tagen in Etzels Land reiſen ; hat Jeman

85
n Willen gegen uns , ſo wird es uns deſto beſſer bekannt .

zt K ann auch Frau Chrienchild ſich nicht dazu vorbereiten ,
» daß uns durch ihre Anſchlaͤge Jemand Schaden thue ; hat

„ſie aber den Willen , ſo muſſſes ihr zum Leide en ,
» da wir mit uns ſo manchen auserwaͤhlten Mann von hin⸗ 504⁰0
» nen fuͤhren . “ Schilde und Saͤttel und all ihr Gewand ,
das ſie in Etzels Land fuͤhren wollten , war nun manchem
kuͤhnen Mann bereitet . Jetzt uleß man Chriemhildens Boten
vor Gunthern kommen . Da die Boten kamen , ſprach Ger —
not : „ Der Koͤnig will es befolgen , was uns Etzel entbot ,
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wir wollen gern zu ſeinem Hochfeſte kommen und unſre

„ Schweſter ſehen , deſſ ſeit ohne Zweifel - ““ Da ſprach der

Koͤnig Gunther : „ Koͤnnt ihr uns ſagen , wann das Feſt ſei ,

„ oder in welchen Tagen wir hinkommen ſollen ? Da ſprach

Schwemmelin : „ Zur naͤchſten Sonnenwende ſoll es ſein .

Der Koͤnig erlaubte ihnen , was noch nicht geſchehen war ,

wenn ſie wollten Frau Brunhilden ſehen , daß ſie mit ſeiner

ng hingehen koͤnnten . Da widerſprach Volker ,

was ihr zur Ltebe geſchah Frau Brunhild iſt nicht

koͤnnt, “ ſo ſprach derſo wohlgemuth , daß iht

gute Ritter , „ wartet ihr bis morgen , ſo koͤnnt ihr ſie ſehen . “

Da ſie ſie aber zu ſehn hofften , konnte es wieder nicht ge—

rſt , der den Boten hold war ,ſchehen . Da ließ der reiche 7

deſſen er viel hatte , auf breitennach ſeiner

0 [ derSchilden herbeitrag auch wurde ihnen reiche Gabe von

ſeinen Freunden gegeben . und Gernot , Gere

und Ortwin ließen ſehen , daß ſie mild waren , und boten ſo

zelin laſſt e Gabe hier im Lande ,

wir koͤnnen och nicht mitneh i, mein Herr verbot es

uns , wir nicht Gabe naͤhmen , auch iſt es uns wenig

„ Noth . ' Da ward der Koͤnig vom Reine ſehr unmuthig ,

daß ſie eines ſo reichen Koͤnigs Gut verſchmaͤhten ; da mußten

ſie ſein Gold und ſeine Gewande ann

nach EStzels Land mitnahmen . Ehe f

noch Uten ſehen , und Giſelher der j

Ner 17 Viitee Jiemänner zu je Mutter . Die

that ihnen alle Ehre an , und ließ

Spielleuten geben , Chriemhilden , der ſie hold war , und dem

8 g Shbei zus ve5
1 8 0nit 2 e gegeben .

Manmnern u *
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ſie ſeine Helden begleiteten , damit ſie Niemand miſſhandle .

Da ſich die von ihnen ſchieden , die ihrer pflegen ſollten ,

ſchuͤtzte ſie allerwegs des Koͤnigs Etzels Anſehen , daß ihnen 5990

Niemand Roſſ und Gewand nahm . Sie eilten nun ſehr

ſchnell in Etzels Land , und wo ſie Freunde hatten , denen

thaten ſie kund , daß die von Burgunden in kurzer Zeit her

vom Rein in der Hunen Land kaͤmen. Dem Biſchof Pil⸗

gerin ward dieſe Nachricht auch bekannt . Da ſie die Straße

nach Bechlarn hinunter ritten , ſagte man es unverzuͤglich

Ruͤdegern und Frau Gotelinden , des Markgrafen Weibe ,

welche ſehr froͤhlich war , daß ſie dieſelben ſehen ſollte .

Die Spielmaͤnner ritten mit ihren Nachrichten , und fanden

den Koͤnig Etzel in ſeiner Stadt Gran , wo ſie Gruͤße uͤber

Gruͤße , die man ihm entboten hatte , brachte ; vor Liebe ward

er freudenroth . Da die Koͤnigin die Nachricht hoͤrte, daß

ihre Bruͤder ins Land kaͤmen , da war ihr wohl zu Muthe ,

und belohnte die Spielmaͤnner mit ſehr großer Gabe , was

thr viel Ehre machte . Sie ſprach : „ Nun ſagt beide , Wer —

»bel und Schwemmelin , welche meiner Verwandten beim

„Feſte ſein wollen , die beſten , die wir her in dies Land ladeten ?

»ſagt , was redete Hagen , da er die Nachricht hoͤrte ? “ „ Er

» kam zum Geſpraͤch an einem Morgen fruͤh , und redete

» wenig gute Sprache , da ſie die Reiſe her nach Hunenland

„ gelobten ; das war dem grimmen Hagen zum Tode verhaſſt .

» Es kamen eure Bruͤder die Koͤnige alle drei voll herrlichen

» Muthes , doch wer mehr mit ihnen war , kann ich mich
»nicht mehr beſinnen ; nur Volker der kuͤhne Spielmann ge⸗
vlobte mit ihnen zu reiten . „ Das entbehrte ich gern, “ ſprach

des Koͤnigs Weib , „ daß ich Volkern hier ſähe ; Hagen dent

»bin ich gewogen , der iſt ein guter Held , und daß wir ihn

»hier ſehen werden , deſſ ſteht mir hoch der Muth . “ Da

ging die Koͤnigin zum Koͤnig , und minniglich ſprach Frau

Ehrlemhild : „ Wie gefallen euch die Maͤhren , lieber Herre

mein ? Was je mein Wille begehrte , das wird nun erfuͤllt

600

60 10

60⁰



604⁰

6050 il

158 25 . Weiſſagende Donauweiber .

uwerden . “ „ Dein Wille iſt meine Freude, “ ſprach der Koͤnig ,

„ ich uͤber meine Verwandten ſelber nicht ſo froh , wenn

„ſie her in mein Land kaͤmen; durch die Liebe deiner Freunde

viſt meine Sorge verſchwunden . “ Des Koͤnigs Amtleute

hieß man uͤberall Palaſt und Saal mit Sitzen einrichten

fuͤr die lieben Gaͤſte , die da kommen ſollten ; doch nachher

ward von ihnen dem — — große Freude benommen .

25. Weiſſagende Donauweiber .

Wir unterlaſſen es zu ſagen , wie ſie ſich hier gebaͤrdeten .

Nie zogen hochgemuthere Recken ſo herrlich in eines Koͤnigs

Land ; ſie hatten , was ſie wollten , Waffen und Gewan

Der Koͤnig vom Reine kleidete ſeine Mannen , tauſend und

ſechzig wie ich vernommen habe , und neuntauſend Knechte ,

zu dem Feſte ; die ſie heim ließen , die beweinten es nachher .

Da trug man das Reitzeug zu Worms auf den Hof , und

ein alter Biſchof von Speier ſprach zu der ſchoͤnen Ute :

„ Unſere Freunde wollen nach der Hunen Land reiſen ; Gott

„ möỹge ihre Ehre da bewahren . “ Da ſprach die edle Ute zu

jren Kindern : „ Bleibt hier , kuͤhne und gute Helden , mir

„ traumte heute Nacht von aͤngſtlicher Noth , wie alle Voͤgel

„ in dieſem Lande tod waͤren . “ „ Wer ſich an Traume wen —

det, ' ſprach Hagen , „ der welß nicht die rechten Wege , wie7
fNer zu Ehren kommt ; ich will , daß mein Herr zu Hofe nach4

„ Urlaub geht . Wir wollen gern in Etzels Land reiten ; da

„ mag den Koͤnigen wohl guter Helden Hand dienen , wenn

„ wir Chrtet — Feſt ſchauen . “ Hagen rieth jetzt die Reiſe ,

jedoch gereute es ihn nachher . Anfangs hatte er ſie wider —

rathen , bis Gernot mit ee Worten ihn ſo miſſhan⸗

delte , und ihn an Siegfried , Frau Chriemhildens Mann ,

mahnte , ſprechend : „ deswegen will Hagen die große Hof —

„reiſe laſſen ! “ Da ſprach Hagen von Troneg : „ Aus Furcht

„ thu ' ichs nicht ; wenn ihr , Helden , gebietet , ſo greift zu,

„ und ich reite gern mit euch in Etzels Land . “ Nachher ward

von ihm mancher Helm und Schildrand zerhauen . Die
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Schiffe waren nun bereitet , und mancher Mann trug , was

er von Kleidern hatte , hinein . Sie waren eines Abends

ſehr geſchaͤftig und hoben ſich froͤhlich von Hauſe . Die Ge —

zelte und Huͤtten ſpannte man an das Gras jenſeit des Reins ,

wo die Sitze waren . Den Koͤnig bat ſein ſchoͤnes Weib

noch zu bleiben , und minnte noch des Nachts ſeinen weidli —

chen Leib. Ein Poſaunen und Floͤten fing des Morgens

fruͤh an , und man eilte nun zur Abfahrt . Wer ein Liebchen

im Arme hatte , der minnte Freundes Leib ; ſeitdem trennte

ſie mit Leide des edeln Koͤnigs Etzel Weib . Die Kinder der

ſchoͤnen Ute hatten einen Dienſtmann , kuͤhn und getreu ; da

ſie von dannen wollten , ſagte er dem Koͤnige heimlich ſeine

Gedanken und ſprach : „ Deſſ muſſ ich trauern , daſſ ihr die

„ Hofreiſe thut . Er war Rumolt geheißen , und war ein

flinker Held ; er ſagte weiter : „ wem wollt ihr laſſen Leut '

„ und Land ? daſſ doch Niemand euch Recken euern Sinn

„ aͤndern kann ! Chriemhildens Geſchichten däuchten mir nie

„ gut . “ „ Das Land ſei dir befohlen , und auch mein Kind —

„lein , und diene gut den Frauen , das iſt mein Wille ; wen 609

„ du weinen ſiehſt , den troͤſte , uns thut nimmer des Koͤnig

„ Etzels Weib ein Leid an . “ Die Roſſe waren nun den Ko —ͤ

nigen und ihren Mannen bereitet , und mit minniglichem

Kuſſe ſchied Mancher von dannen , der in frohem Muthe
lebte ; das muſſte manch weidliches Weib nachher beweinen .

Da man die ſchnellen Recken zu den Pferden gehen ſah ,

ſah man viel Frauen traurig ſtehen , denn ihr Geiſt ſagte

ihnen die bange Trennung , und zu großen Schaden zu kom —

men , tbut Niemand im Herze ſanft . Die ſchnellen Burgun⸗
den hoben ſich nun empor , und im Lande ward ein großes

Klagen , und an beiden Seiten der Berge weinte Weih und

Mann ; doch wie auch ihr Volk that , jene zogen froͤhlich
von dannen . Die Nibelungenhelden in tauſend Bruſthar —

niſchen kamen mit ihnen , welche heim manche ſchoͤne Frau

verlaſſen hatten , die ſie nimmer wieder ſahen ; Siegfrieds

6080⁰

6100
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Wunden thaten Chriemhilden weh. Da beſchickten Gunthers

hre Reiſe den Rein hinauf durch Oſtfranken ; Ha

gen letitete ſie , dem alles wohl bekannt war , und ihr Mar

ſchall war Dankwart , der Held von Burgundenland . Da

ſie von Oſtfranken nach Schwanefeld ritten , da konnte man an

ihren herrlichen Sitten die Fuͤrſten und ihre Verwandte , die

loͤblichen Helden , erkennen . Am zwoͤlften Morgen kam der

D DKoͤnig zur Donau . Da ritt Hagen von Troneg zu allet

vorderſt , er war den Nibelungen ein hilfreicher Troſt ; da

ſtieg der kuͤhne Degen nieder auf den Sand und band ſein— ui nie

Roſſ alsbald an einen Baum . Das Waſſer war uͤberagetreten

und die Schiffe verborgen , und es war den Nibelungen große

Sorge , wieſie uͤber kaͤmen, die Woge war ihnen zu breit ;

da ſtieg mancher wohlgemuthe Ritter

„ kann, “ ſprach Hagen , „ dir wohl leid geſchehen , du Koͤnig

er zur Erde. „ Hier

„ vom Reine , nun mägſt du ſelber ſehen : das Waſſer iſt er

„ goſſen , viel ſtark iſt ſeine Flut , ich glaube , wir verlieren hier

„ noch heute manchen guten Recken . “ „ Was weißt ihr mir ' s ,

Hagen ? “ ſprach der hehre Koͤnig , „ um eurer Tugend wil

len , macht uns nicht noch mehr untroͤſtlich ; die Fuhrt ſollt

„ ihr uns ſuchen hinuͤber an das Land , daß wir von hinnen

bringen beides Roſſ und Gepaͤck . “ „ Mir iſt, “ ſprach Ha —

geu, „ mein Leben nicht ſo leid , daß ich mich in dieſen breiten

„ Wellen ertraͤnken ſollte ; vorher ſoll von meinen Haͤnden

s Land erſterben , dazu hab' ich gutenMann in E

Bleibt bei dem Waſſer , ihr ſtolzen guten Ritter ,

„ ich will ſelber an der Flut die Fäͤhrleute ſuchen , die uns

„uͤber bringen in Gelfrats Land . “ Da nahm der ſtarke

Hagen ſeinen Schildrand . Er war wohl gewaffnet : er trug

den Schild , einen lichten aufgebundenen Helm , und uͤber

die Ruͤſtung eine breite Waffe , die an beiden Ecken ſchrecklich

ſchnitt . Da er nach den Faäͤhrleuten hin und her ſue

hoͤrte er Waſſer rauſchen , worauf er zu lauſchen begann ;

dies thaten in einem ſchoͤnen Brunnen weiſe Weiber , die ſich

da
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da kuͤhlen wollten und ihren Leib baden . Hagen ward th —

rer inne , und ſchlich ihnen heimlich nach . Da ſie das be
merkten , waren ſie ſchnell von dannen , und waren ſeh

froh , daß ſie ihm entrannen . Er nahm thnen ihre Klei

dung , mehr ſchadete ihnen der Held nicht . Da ſprach das
eine Meerweib , Hadebruch war ſie genannt : „ Edler Rit

„ ter Hagen , wir thun euch hier kund , wenn ihr uns , kuͤh—
„ ner Degen , unſre Kleidung wieder gebt , wie euch zu den
„ Hunen dieſe Hofreiſe ergeht . “ Sie ſchwebten wie die Voͤ

gel vor ihm auf der Flut ; es daͤuchteten ihm ihre Sinne
ſtark und gut , und er glaubte um ſo mehr das , was ſie

ihm ſagen wuͤrden . Da er es von ihnen gab ſie 6
ihm daruͤber Beſcheid und ſprach : „ Ihr moͤgt wohl reiten
„ in Etzels Land ; deß

—
ich euch in Erdte mein Haupt

„hier zum Pfand , daß Helden nie beſſer in ein Reich nach

„ ſo großen Ehren zogen ; Ulöndt das wahrlich . “ Der Rede

war Hagen in ſelnem Herze froh , gab ihnen ihre Kleider
und ſaͤumte nicht laͤnger . Da jene ihr wunderliches Ge⸗
wand angelegt hatten , verkuͤndeten ſie ihm erſt recht die
Reiſe in Etzels Land . Da ſprach das andere Meerweib ,
die hieß Siegelind : „ Ich will dich warnen , Hagen , Aldria

„ nens Kind ! der Kleidung zu Liebe hat dich meine Muhme

»belogen ; kommſt du zu den Hunen , ſo biſt du ſehr betro⸗

„gen . Kehre wleder um , das iſt wohl an der Zeit , da ihr
»kuͤhnen Helden ſo geladen ſeid , daß ihr erſterben muͤßt in
„Etzels Land ; welche hin reiten , haben den Tod an der

„ Hand . “ Da ſprach abermals Hagen : „ Ihr truͤget ohne
„ Noth ! wie koͤunte ſich das fuͤgen, daß wir alle tod da
»¾bleiben ſollten durch Jemands Haß ? “ Sie

2 * ihm
die Geſchichte ausfuͤhrlicher und beſſer zu ſagen . Da ſprach
abermals die Eine : „ Es muß nun einmal ſo ſein , daß eu —
„rer Keiner da davon kommen kann , außer des Koͤnigs
„Kapellan ; das iſt uns bekannt , der kommt geſund wieder
»in Gunthers Land . “ Da ſprach in grimmem Muthe der

11
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kuͤhne Hagen : „ Das waͤre traurig meinen Herren zu ſa

„ gen , daß wir bei den Hunen alle das Leben verlieren ſoll

„ ten . Nun zeig ' uns uͤber' s Waſſer , du allerweiſeſtes

„ Weib . “ Sie ſprach : „ Da du die Fahrt nicht laſſen

„ willſt — — wo oben am Waſſer eine Herberge ſteht , dar —

„ in iſt ein Fährmann , und ſonſt nirgend wo . “ Die Nach —

richt , nach der er fragte , glaubte er. Dem mißmuͤthigen

Recken rief die Eine nach : „ Nun wartet noch , Herr Ha —

„ gen , ihr ſeid gar zu ſchnell ; vernehmt noch die Nachricht ,

„ wie ihr ans andre Ufer kommt . Der Herr dieſer Mark

„iſt Elſe genannt , ſein Bruder iſt der Degen Gelfrat ,

„ ein Herr in Baierland ; es

— ſchlimm mit euch , wenn

„ ihr durch ſeine Mark wollt ; bewahrt euch wohl und ver —

„ fahrt beſcheiden mit dem Faͤhrmann . Der iſt ſo grim

„ men Muthes , er laͤßt euch nicht geſund davon kommen ,

„ wenn ihr nicht freundlich bei dem Helden ſein wollt ;

„ wollt ihr , daß er euch fahre , ſo gebt ihm den Sold ; er

huͤtet dieſe Mark und iſt Gelfraten hold . Und kommt

„ er nicht bei Zeiten , ſo ruft uͤber die Flut , und ſaget ,

„ ihr heißet Amelrich ; der war ein guter Held , und raͤumte

„ wegen Feindſchaft dies Land . Der Faͤhrmann kommt zu

„ euch , wenn ihm der Name genannt wird . “ Der uͤbermuͤthige

Hagen neigte ſich vor den Frauen , und redete nicht mehr

mit ihnen , ſondern ſchwieg ſtill . Er ging nun am Waſſer

hoͤher das Ufer hinauf , wo er jenſeit eine Herberge fand .

Er begann zu rufen uͤber die wilde Flut : „ Hol mich hin

„ über Faͤhrmann, “ ſprach der gute Degen , „ ich gebe dir

„ zum Lohne eine Spange von rothem Gold . Dieſe Fahrt

„ wiſſe , iſt mir wahrlich Noth . “ Der Faͤhrmann war ſo

reich , daß er nicht zu dienen brauchte , weswegen er auch

ſelten Lohn von Jemand nahm , auch waren ſeine Knech —

te hochgemuth . Noch ſtand Hagen allein dieshalb der

Flut . Da rufte er mit ſolcher Kraft , daß alle Wogen

von des Helden gewaltiger und großer Staͤrke ertoſten :

2
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„ Nun hol mich , Amelrichen ; ich bin ein Dienſtmann El —

„ſens , der wegen ſtarker Feindſchaft aus dieſem Lande ent —

„ rann Er bot ihm eine Spange oben an ſeinem Schwerte

licht und ſchoͤn von rothem Gold , daß er ihn uͤberfuͤhre in

Gelfrats Land. Der uͤbermuͤthige Faͤh mann nahm ſelber das

Ruder in die Hand . Dieſer Schiffmann war ſehr rauh

von Sitten , und die Gier nach großem Gute gab ihm ein 6323

boͤſes Herz ; denn da er Hagens rothes Gold verdienen

wollte , litt er von dem Degen den ſchwertgrimmen Tod .

Der Faͤhrmann fuhr emſig heruͤber an den Strand , doch

da er nicht den fand , den er ſich nennen hoͤrte , und da er

Hagen ſah , erzuͤrnte er ernſtlich und ſprach grimmig zu

dem Helden : „ Ihr moͤgt wohl mit Namen Amelrich hei —

„ ßen , doch dem ſeid ihr ungleich deſſen ich mich hier ver —

„ ſah , der von Vater und von Mutter mein Bruder war .

„ Da ihr mich betrogen habt , muͤßt ihr dieſſeit bleiben . “

„ Nein , um Gottes Barmherzigkeit, “ ſprach der Hagen ,

„ich bin ein fremder Recke und ſorge für Degen ; nehmt

„ freundlich , Herr , meinen Sold hin , daß ihr mich uͤber—

„ fahret , ich bin euch wahrlich hold . “ Da ſprach abermals

der Faͤhrmann : „ das kann nicht ſein ; meine lieben Herren
„ haben große Feinde , weswegen ich Niemand Fremden in

„dies Land fahre . So lieb dir dein Leben iſt , ſo tritt bald

„ aus an ' s Ufer . “ „ Thut das nicht, “ ſprach Hagen , „ trau —

„rig iſt mein Muth . Nehmt von mir hin zur Liebe dies

„ gute Gold , und fahre uns uͤber tauſend Roſſe und man

„ chen Mann . “ Da ſprach der grimme Aikenienne „ Das

„ wird nimmer gethan . “ Er hob ein ſtarkes Ruder groß
und breit und ſchlug es auf Hagen , daß dieſer ganz un —

wohl ward und im Schiffe auf ſeine Knie ſank . Ein ſo

grimmer Faͤhrmann war noch nie uͤber den Troneger ge
kommen . Da wollte er den uͤbermuͤthigen Gaſt noch mehr

erzuͤrnen und ſchlug mit einer Ruderſtange auf ihn , daß

dieſe uͤber Hagens Haupt zerbrach , denn er war ein ſtar
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ihnen die ſtarkenches auch ſo gut von Statten ging , daß

Wellen nicht eins nahmen , etliche wurden nur aus Muͤ⸗ 63e

digkeit durch die ferner fortgetrieben

Da trugen ſie zum Schtiffe ihr Gold und ihre Kleider , da

ſie die Fahrt nun einmal nicht aufgeben wollten ; Hage

war Schiffmann und b te manchen ſtattlichen Degen auf

den Strand des unbekannten Landes . Zuerſt brachte er

tauſend hehre Ritter und ſeine Recken uͤber , dann fuhr er

die neuntauſend Knechte ans Land , und des kühnen Trone —

gers Hand war den Tag uͤber ſehr thaͤtig . Da er ſie ge—

ſund uͤber die Flut gebracht hatte , da gedachte der ſchnelle 6310

lden Meerweiber

pellan ſein Le—

er den Pfaffen , der ſichben. Bei dem Kapellgeraͤthe fan

mit ſeiner Hand auf das Heiligthum lehnte . Er konnte

deſſelben nicht genießen , da ihn Hagen ſah und der von

prleſter mußte Ungemach leiden . Er warf

em Schiffe . Viele riefen : „ Wehe , Herr ,

her der junge zuͤrnte; dennoch wollte er 632c

nicht ablaſſen , bis er ihm Leid gethan haͤtte .

ir Gernot von Burgunden : „ Was hilft euch nun , Ha —

„ gen , des Kapellans Tod ? Thaͤt ' es ein es wuͤr—

„de euch ſelber leid ſein ; um

„ihr dem Pfaffen Fehde angeſagt ? “ Der Pfaff ſchwam ru

hig fort , und wuͤrde davon gekommen ſein , wenn ihm Je

mand geholfen haͤtte ; das nicht geſch

dem der ſtarke Hagen mit zornigem Muth ihn auf den

Grund ſtieß , was Niemand gut daͤuchte

Pfaff keine Huͤlfe ſah , kehrte er wieder

groß Ungemach . Da er nicht ſchwimmen konnt

Gottes Hand , ſo daß er geſund wieder aneſu

eſter und ſchuͤttelDa ſtand nun der arme Prieſ

der ; daran ſah Hagen , daß es nicht unterb

was ihm die wilden Meerweiber verkuͤndet hatten . Er
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dachte : „ Dieſe Degen muͤſſen das Leben verlieren . “ Da

der drei Koͤnige Maͤnner das Schiff ausgeladen hatten ,

und davon trugen , was ſie darauf hatten , ſchlug es Ha —

gen in Stuͤcke und warf es in die Flut . Darob wun —

derten ſich ſehr die kuͤhnen und guten Helden . „ Wozu

„ thut ihr das , Herr Bruder ? “ ſprach Dankwart , „ wie

„ ſollen wir uͤberkommen , ſo wir heim reiten von den Hu —

„ nen an den Rein ? “ Da ſagte ihm Hagen , daß das nicht

ſein koͤnnte , und der Held von Troneg ſprach : „ Ich thue

„ es in der Meinung , daß , wenn wir bei dieſer Reiſe einen

zagen haben , der uns in der Noth entrinnen will , er an00
„ dieſer Woge ſchmaͤhlichen Tod leiden muͤſſe . “ Sie hatten

einen bei ſich aus Burgundenland , der war ein handfeſter

Held , Volker genannt ; dieſer redete zierlich was er dachte ,

und was Hagen beging , daͤuchtete dem Fidler gut . Ihre

Roſſe waren bereitet , ihre Saumthiere wohl beladen ; ſie

hatten auf der Reiſe noch keinen großen Schaden genom —

ſie geſchmerzt haͤtte , außer des Koͤnigs Kapellan ,

E

men , der

der zu Fuße wieder nach dem Reine gehen mußte .

26 . Der Baiern Nachtuͤberfall .

Da ſie nun alle an das Ufer gekommen waren , fragte

der Koͤnig: „ Wer ſoll uns durch dies Land die rechten

„ Wege weiſen , daß wir nicht irre fahren ? “ Da ſprach

der ſtarke Volker : „ Das will ich allein wohl beſorgen . “

„ Nun hütet euch, “ ſprach Hagen , „ Ritter und Knechte !

„ es duͤnkt mich recht gut , Freunden zu folgen . Eine Nach —

„richt thu ich euch kund : wir kommen nimmer wieder in

„ der Burgunden Land . Das ſagten mir zwei Meerweiber

„ heute Morgen fruͤh , daß wir nicht wieder kämen . Nun

„rath ' ich , daß ihr euch waffnet , ihr Helden , und euch

„ wohl bewahrt , denn wir haben hier ſtarke Feinde und

ſreiſen mit gre Gefahr . Ich waͤhnte auf Luͤgen zu

„ ertappen die weiſen Meerweiber , indem ſie ſagten , daß

„ Keiner geſund wieder ins Land käme , als der Kapellan ,

2
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darum hatte ich ihn gern ertränkt . “ Da flogen dieſe

Maͤhren von Schar zu Schar , und Wn ſchnelle Hel —

den entfaͤrbten ſich vor Leid , da ſie den harten Tod auf

dieſer Hofreiſe beſorgen mußten

Zu Moͤringen waren ſie uͤbergekommen , wo Elſens

Fährmann das Leben genommen wurde . Da ſprach Hagen

abermals : „ Da ich Feinde auf der Straße bekommen habe, 639

„ werden wir ſicherlich angegriffen . Denn ich ſchlug den

„ Faͤhrmann heute Morgen tod , nun wißt ihr die Ge

„ſchichte . Drum greift bald zu , wenn etwa Gelfrat und

„ Elſe heut hier unſer Hofgeſinde angreifen , daß es ihnen

„ſchaͤdlich ergehe . Ich kenne ſie als k es wird nicht

„ unterbleiben ; laßt die Straße drum langſam gehen , da⸗

„ mit nlemand waͤhne , wir floͤhen auf den Wegen . “ „ Den

„ Rath will ich befolgen, “ ſprach Giſelher der Degen ,

„ aber wer ſoll das Heergeſinde durchs Land weiſen ? “

Man ſprach : „ Das thue Vo W, der kuͤhne Spielmann , e

dem Steige und Straßen hier wohl bekannt ſind . “ Ehe

man ' s noch begehrte , ſtand er ſchon gewafnet da Der

ſchnelle Fidler band den Helm auf , von herrlicher Farbe

war ſein Kampfgewand , er band an einen Schaft ein ro —

thes Zeichen ; ſeitdem kam er mit den Koͤnigen in ſchreck —

liche Noth. Nun war der Tod des Faͤhrmanns zu Gelfra —

ten gekommen mit gewiſſer Kunde , und auch der ſtarke

Elſe hatte es vernommen ; es war ihnen beiden leid , und 6400

ſie ſendeten nach ihren Helden , die alsbald bereit waren .

In kurzer Zeit , ſag ' ich euch , ſah man gegen die , welche

ogſche
den Schaden gethan hatten , in ſtarkem Kriegſchwarme ,

eine ungeheure Schar reilten ; es kamen Gelfraten wohl

ſiebenhundert zu Hilfe . Sie ritten ihren grimmen Fein⸗

den nach , geleitet von ihren Herren , denen nach den kuͤh⸗

nen Gaͤſten etwas luͤſtern war , und die ihren Zorn ahnden

wollten ; doch dadurch gingen noch mehr von den Freunden

der Herren zu Grunde . Hagen von Troneg hatte alles
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wohl angeordnet ; wie konnte auch ein Held ſeine Vee —
wandten beſſer huͤten ? Er hatte die Nachhut mit ſeinen

Mannen , ſo wie Dankwart ſein Bruder ; das war ſehr
welſlich gethan . Der Tag war fern verſtrichen , und ſie
fuͤrchteten fuͤr ihre Freunde Leid und Beſchwerde ; ſie ritten

deshalb mit Schilden an der Hand durch Baierland , und
baald drauf wurden die Helden wirklich angerannt . Zu bei —
den Seiten der Straße und hinten nach hoͤrten ſie Hufe
klappen , die Leute waren jach Da ſprach der kuͤhne
Dankwart ; „ Man will uns hier angretfen , nun bindet die

„ Helme auf , das duͤnkt mir raͤthlich gethan . “ Sie hielten
an auf ihrem Zuge , wie es nothwendig war , und ſahen
in der Finſterniß der lichten Schilde Schein . Da wollte

ſie Hagen nicht laͤnger ertragen : „ Wer jagt uns auf der
raße nach ? “ das mußte ihm Gelfrat ſagen . Da ſprach

karkgraf aus Baierland ; „ Wir ſuchen unſre Feinde
„ und ſind bis hieher nachgerannt Ich weiß nicht , wer
„ mir heute met Faͤhrmann tod ſchlug. Das war eln
„kecker Held ; es iſt mir leid genug . “ Da ſprach Hagen
v. Troneg : „ War der Faͤhrmann dein ? Er wollte uns
„ nicht fahren , und ich erſchlug den Recken ; es iſt wahr ,
„ das iſt meine Schuld , aber es zwang h die Noth ,
„ denn ich haͤtte von ſeinen Haͤnden beinahe den grimmen
„ Tod erlitten . Ich bot ihm zum 9obn Geld und Gewand ,
„ daß er uns u bͤerfä hre , hierher in dein Land ; daruͤber
„zuͤrnte er ſo 75 daß er mich hart mit einem ſtarken

ider ſchlug . Da ward ich grimmig , grif zu dem

„ Schwerte , und wehrte ihm ſeinen Zorn mit einer ſtarken
„ Wunde ; dadurch ging der Held verloren . Dafür geingDafür bring

„ ich euch Suͤhne , ſo wie 1 gut duͤnket . “ Da ging es
an ein Streiten , ſie waren en Sinnes . 1 10 K51R„ wohl, “ ſprach Gelfrat , a Gunther und ſein Heerge
„ ſinde hier vorbel ritt , daß 38— von Troneg uns Leid

ꝛthaͤte; des ſoll er nicht fuͤr des Faͤhrmanns

2
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„ Ende muß der Held hier Buͤrge ſein . “ Gelfrat und Ha⸗
8

gen neigten nun uͤber die Schilde zum Stiche die Spere ,

ſie waren auf einander gierig . ukwart ritten

a an einander und verſuchten wer ſie waͤren ;

9 nig geſtritten Wie konnten ſich Helden

0 Von einem ſtarken Stoße von Gelfrats Hand ward

de hne Hagen hinter das Roß geworfen , deſſen Bruſt —

ri zerſprang . Da ward das Streiten allgemein , und

von ihrem Geſinde erſchallte das Krachen der Schäfte . Da

erholte ſich auch Hagen dort wo er vom Stiche nieder aufs
Gras gekommen war , und ich glaube er war unſanften
Muthes wider Gelfraten . Wer ihnen die Roſſe hielt , iſt

mir unbekannt . Hagen und Gelfrat naͤmlich waren wieder

auf den Sand gekommen und liefen einander an ; ihre
Geſellen halfen dabei , und nun ging der Streit recht an .

Wie kraͤftig auch Hagen zu Gelfraten ſprang , der edle8

Markgraf hieb ihm doch ein
3*

s Stuͤck vom Schilde

ab , das Feuer herab ſtob ; davon waͤre beinahe geſtor
ben Koͤnig Gunthers Dienſtmaann . Da rufte er ſtraks

Dankwarten an : „ Hilf mir , lieber Bruder ! mich hat ein

„ Held mit ſeinen Haͤnden bezwungen , der micher nicht ge⸗
„ ſund davon laͤßt . “ Da ſprach Dankwart der Kuͤhne:
„ Da will ich Scheider ) ſein . “ Der Held ſprang dabei

naͤher und ſchlug ihm einen Schlag mit einer ſcharfen
Waffe , davon er tod da lag. Elſe wollte gern 38raͤchen , doch er und ſein Geſind — C — 8

0
8 2 5 2 2

dannen . Schon war ihm der Bruder erſchla

2 S 7
S =

22 n0

2 —2 D= Rward auch verwundet , und wohl
ben da zur Stund im grimmem Tode ; der Herr mußte
ſich nun fluͤchtig von Gunthers Mannen wenden . Da die

von Baterland aus dem Wege wichen , da hoͤrte man nach⸗

smann oder Schiedsrichtet ;
on neiden Ne

folgerichtiger gebildet als
ſo von ſchneiden Schnei
＋ten Reiter , von ſtreiten

von rei
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hallen ſchreckliche Schlaͤge ; denn die von Troneg jagten

ihren Feinden nach , die es aber nicht entgalten , da ſie alle

zu ſchnell waren . Da ſprach bei ihrer Flucht Dankwart ,

der kuͤhne Degen : „ Wir wollen wieder bald umwenden

„ auf dieſen Wegen und jene reiten laſſen , ihrer ſind von

„ Blute naß . Gehen wir zu den Freunden ! ich rathe wahr —

lich das ! “ Da ſie wieder hinkamen , wo der Schade ge—

ſchehen war , ſprach Hagen von Troneg : „ Helden , ſeht

„ nun , wer uns fehle , oder wen wir hier in dieſem Streit

„ durch Gelfrats Zorn verloren haben . “ Ste hatten viere

verloren , die mußten ſie verſchmerzen , ſie waren wohl

gerochen , denn fuͤr ſie waren von Baierland wohl hundert

oder mehr erſchlagen ; denen von Troneg waren davon ihre

Schilde rruͤb und von Blute naß .

Zum Theil ſchien aus den Wolken des lichten Mondes

Schimmer , da ſprach Hagen abermals : „ Niemand erzaͤhle

„ meinen lieben Herren , was wir hier gethan haben , laßt

„ſie bis an den Morgen ohne Sorge ruhen . “ Da die ,

welche geſtritten hatten , zu den andern geſtoßen waren ,

waren ſie ſehr muͤde , und mancher fragte : „ Wie lange

„ ſollen wir reiten ? “ Da ſprach der kuͤhne Dankwart :

„ Wir koͤnnen hier nicht bleiben , ihr muͤßt alle reiten , bis

„ es Tag wird . “ Volker der ſchnelle , der das Geſinde in

Aufſicht hatte , ließ den Marſchall fragen : „ Wo ſollen wir

„ heute Nacht ſein , daß unſere Roſſe und auch meine lie⸗

„ ben Herren raſten koͤnnen ? “ Da ſprach der kuͤhne Dank —

wart : „ Ich kann ' s euch nicht ſagen ; wir koͤnnen nicht

ſruhen , ehe es beginnt zu tagen , und wo es dann ſein

mag , legen wir uns aufs Gras . “ Da ſie die Nachricht

örten , war es Etlichen ſehr leid . Sie blieben unentdeckt

in Betreff des heißen rothen Blutes , bis die Sonne ihren

lichten Schein dem Morgen uͤber die Berge bot ; da ſah

es der Koͤnig , daß ſie geſtritten hatten , und zornig ſprach

der Held : „ Wie nun , Freund Hagen ? ihr , glaub ' ich , ver⸗
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ten „ gaß ' t es , daß ich bei euch wäre , da euch die Panzerringe

lle „ von dem Blute naß wurden . Wer hat das gethan ? “

rt, Jener ſprach : „ Das that Elſe , der hat uns die Nacht

ben „angegriffen . Seines Faͤhrmanns wegen wurden wir an —

on „ gerannt ; da ſchlug Gelfraten meines Bruders Hand

hr⸗ „ worauf Elſe uns entrann , wozu ihn große Noth zwang ,

ge⸗ „ denn ihrer hundert und unſer vier blieben dabei im 652

ht „ Streite tod . “ Wir koͤnnen euch nicht Beſcheid geben ,

eit wo ſie ſich niederlegten . Die Landleute hoͤrten nun , daß

ere der edeln Ute Soͤhne an den Hof reiſten , und dieſe wur —⸗

hl den zu Paſſau wohl empfangen . Der edeln Koͤnige Oheime

ert dem Biſchof Pilgerin , ward wohl zu Muthe , da ſeine

re Neffen mit ſo viel Recken ins Land kamen , und es ward

ihnen bekannt , daß er ihnen gewogen ſei , auch wurden ſie

es wohl empfangen von Freunden auf den Wegen . Zu Paſ - 6530

le ſau konnte man ſie nicht aufnehmen , ſie mußten uͤber das

ßt Waſſer auf das Feld , wo Huͤtten und reiche Gezelte auf —

e , geſpannt wurden . Sie mußten einen Tag und eine volle

n , Nacht da bleiben , und wie ſchoͤn pflegte man ihrer ! Dar —

ge nach eilten ſie in Ruͤdegers Land , dem es alsbald bekannt

t : wurde . Da die Wegemuͤden Ruhe da nahmen , und dem

is Land naͤher kamen , fanden ſie auf der Mark einen Mann

in ſchlafen , dem Hagen von Troneg eine ſtarke Waffe abnahm . 654.

oir Eckewart “ ) hieß derſelbe gute Ritter . Er ward traurig , daß
ie⸗ er die Waffe durch der Helden Fahrt verlor ; Ruͤdegers Mark

nk⸗ fanden ſie uͤbel verwahrt . „ O weh mir dieſer 3cht ſprach da Eckewart , „ mich reuet ſehr der Burgunde

ein „ Fahrt ; ſeit ich Siegfrieden verloren , war meine Aur
cht „ zergangen . O weh , Herr Ruͤdeger ! wie habe ich wider

ckt „ dich gethan ? “ Da hoͤrte Hagen der edeln Recken Noth , 655

en und gab ihm wieder ſeine Waffe , und noch ſechs rothe

ſah Spangen , ſagend : „ Die 18 Held , zur 8 . daß

ach du mein Freund ſeiſt . Du biſt ein kuͤhner Degen, da

er⸗ ) ſiehe oben 5145
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„ du auf der Mark ganz allein biſt . !“ „ Gott lohn ' euch

fuür eure Spangen, “ ſprach da Eckewart , „ doch reut mich

„ ſehr eure Fahrt zu den Hunen . Ihr erſchlugt Siegfrie —

„ den , man iſt euch hier gehaͤſſig , und ich rathe euch mit

„ Treue , daß ihr euch wohl behuͤtet . “ „ Nun muͤſſe uns

„ Gott behuͤten ! “ “ ſprach da Hagen , „ dieſe Degen , die

„ Koͤnige und ihre Mannen , haben keine andere Sorge ,

„ als wo wir in dieſem Lande heute Nachtherberge haben

„ Die Roſſe ſind uns auf den fernen Wegen ermattet und

ie Speiſe verdorben ; wir finden nirgends etwas feil ,

„ uns thut ein Wirth Noth , der uns heute Nacht aus

„ Milde ſein Brod gaͤbe. “ Da ſprach abermals Eckewart :

„ Ich zeige euch einen Wirth , daß ihr ſelten in irgeud

„ einem Lande ſo wohl empfangen ſein ſollt , als euch hier

„ geſchehn mag , wenn ihr ſchnellen Degen Ruͤdegern beſu —

„ chen wollt . Er wohnt an der Straße undiſt der beſte

S

o57„ Wirth , der je in einem Hauſe war ; ſein Herz gebiert

„ Tugenden , wie der ſuͤße Mai das Gras mit Blumen

„ ſchmuͤckt , und wenn er Helden dienen kann , iſt er froͤh—

„lich gemuth . “ Da ſprach Koͤnig Gunther ; „ Wollt ihr

„ mein Bote ſein und fragen , ob mein lieber Freund Ru —ͤ

„ deger mir zu Liebe meine Verwandten und Mannen be⸗

„ halten wolle, ſo will ich euch immer dienen , wie ich aufs

„ beſte 33 „ Der Bote bin ich gerne, “ ſprach da Ecke —

wart , trat alsbald mit gutem Willen die Reiſe an und

ſagte Ruͤdegern , was er vernommen hatte , dem in langer

Zeit nicht eine liebere Botſchaft war . Zu Bech⸗

lern hatte man den Degen herbeiellen ſehen und Ruͤdeger

hatte ihn erkannt . Er ſprach : A m Wege dorther

„ jagt Eckewart , Chriemhildens
—93——

Er glaubte ,
6

Feinde ihm etwas gethan haͤtten , und ging vor

die Pforte , wo er den Boten der ſich das Schwert

abguͤrtete und von der Hand legte . Er ſprach zu dem De

gen : „ Was habt ihr vernommen , daß ihr ſo ſehr jagt ?
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„ Hat uns Jemand etwas genommen ? “ „ Uns hat Nie

„ mand geſchadet, “ ſprach Eckewart alsbald , „ mich haben é

„drei Krieger her zu euch geſandt , Gunther von Burgun

„ den , Giſelher und Gernot , und jeglicher der Recken ent —

„bietet euch ſeinen Gruß . Daſſelbe thut Herr Hagen und

„ Volker mit Treue , und ich kann euch ſagen , daß er

„ des Koͤnigs Marſchall Dankwart 45 daß den guten

Dese eure Herberge Noth thut . “ achendem Mundeeit l
ſprach Rüdeger : „ Wohl mir ob der Rüchhricht , daß die

„ hehren Koͤnige derberge begehren ; die wird ihnen

„nicht verſagt , und kommen ſie in mein Haus , ſo bin ich

vihnen mit Dienſte bereit . “ „ Dankwart der Marſchall

„laͤßt euch wiſſen , wen ihr noch heute zur Herberge be—

„ kommt : ſechszig ſchnelle Recken , tauſend gute Ritter

„ und neuntauſend Knechte . “ Da ward Ruͤdeger froͤh

lich gemuth und ſprach : „ Wohl mir ob der Nachrlcht ,

„ daß in mein Haus die edeln hehren Koͤnige kommen ,

„ denen ich noch ſelten gedient habe ; rettet ihnen entge —

„»gen meine Verwandte und Mannen ! “ Da entſtand

großer Zudrang , indem Ritter und Knecht zu ihren Rof —

ſen eilten ; der Wirh gebot ſeinen Amtleuten , und ſie

bereiteten alles deſto beſſer . Noch wußte Frau Gote —

linde nichts , die ruhig auf ihrem Zimmer ſaß . Da ging
der Markgraf zu den Frauen , ſeinem Weibe und ſeiner

Tochter , und ſagte ihnen alsbald die liebe Nachr

er vernommen hatte , daß ihrer Gebieterin Bruͤder ins

Haus kommen wuͤrden . „ Meine liebe Traute, “ ſprach

Ruͤdeger , „ empfangt die edeln hehren Koͤnige wohl , wenn

»ſie mit ihrem Geſinde vor euch zu Hofe gehen , grußt

Hauch ſchoͤn Hagen , Gunthers Dienſtmann . Mit ihnen
o » kommt auch einer , der Dankwart heißt , und ein anderer

2Volker , an Kriegzucht wohl bewaͤhrt . Dieſe ſechſe kuͤßt ,
» ihr und meine Tochter , und ſeid auch gegen die andern

Degen guͤtig . “ Das gelobten die Frauen und waren

660⁰
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dazu bereit ; ſie ſuchten aus den Kiſten allerhand Kleide

worin ſie den Recken entgegen gehen wollten , und ſchoͤne

Weiber waren jetzt ſehr geſchaͤftig . Man fand der Frauen

Farbe ſehr wenig da gefaͤlſcht ; ſie trugen auf ihrem Haupte

von Golde leuchtende Baͤnder , das waren relche Huͤte ,

damit ihnen der Wind nicht ihr ſchoͤnes Haar zerzauſe ,

das iſt wahrlich wahr .

27 . Freundliche Aufnahme in Oſtreich .

In ſolcher Geſchaͤftigkeit wollen wir die Frauen laſſen

Inzwiſchen jagten Ruͤdegers Freunde uͤber das Feld den

Gaͤſten entgegen , welche in des Markgrafen Land wohl

empfangen wurden . Da ſie der Markgraf der ſchnelle Ruͤ⸗

deger zu ſich kommen ſah , ſprach er froͤhlich : „ Seid will

„ kommen , ihr Herren , und auch eure Mannen , hier in

„ meinem Lande ! wie gern ſehe ich euch ! Da dankten ihm

die Recken mit Treue ohne Haß . Er zeigte ihnen , daß er

ihnen gewogen waͤre ; beſonders gruͤßte er Hagen , den er

ſchon fruͤher kannte , eben ſo Volkern , den Held von Bur —

gundenland , desgleichen auch Dankwarten . Da ſprach die—⸗

ſer kuͤhne Degen : „ Da ihr uns wollt beherbergen , wer

„ ſoll uns denn unſer Heergeſinde pflegen , das wir mitge —

„ bracht haben ? “ Da ſprach der Markgraf : „ Ihr und euer

„ Geſinde ſollt eine gute Nacht baben; was ihr in das

„ Land mit euch gefuͤhrt habt , Roß , Silber und Gewand ,

„ dem verſchaffe ich ſolche 8 daß nicht ſoviel davon

„ verloren geht , was euch Schaden von einem halben Sporn

„ bringe . Spannt auf , ihr Knechte , die Hütten auf dem

„ Feld ! was ihr hier verliert , will ich erſetzen ; ziehet die

„ Zaͤume ab und laßt die Roſſe gehen . “ Das hatte ihnen

ſelten zuvor ein Wirth gethan , und es freuten ſich des die

Gaͤſte . Da alles bereit war , ritten die Herren von dan⸗

nen , und die Knechte lagerten ſich ins Gras und hatten

gute Gemaͤchlichkeit ; ich glaube , es geſchah ihnen auf der

ganzen Reiſe nicht ſo wohl . Nun war auch die Mark —
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graͤfin vor das Thor gegangen mit ihrer ſchoͤnen Tochter ;

da ſah man bei ihr ſtehen die minniglichen Frauen und

manche ſchoͤne Maid , die viele Spangen und ' herrliche

Kleider trugen . Das edle Geſtein leuchtete ſchon von fern

aus ihrer lichten Kleidung hervor und ſie waren ſehr ge⸗

ſchmuͤckt . Da kamen auch die Gaͤſte und ſtiegen alsbald ab

E was fuͤr ritterliche Zucht fand man an den Burgun —

den ! Sechs und dreißig Maͤgde und manch anderes Weib ,

nach Wunſche ſchoͤn und minntglich von Leib , gingen ihnen

entgegen und wollten ſie empfangen , da ward von den

edeln Frauen ſchoͤn gegruͤßt . Die junge Markgraͤfin kuͤßte

die drei Koͤnige , eben ſo that ihre Mutter . Da ſtand

auch Hagen dabet , und ihr Vater befahl auch ihn zu kuͤſ—

ſen ; da ſie ihn aber anblickte , daͤuchte er ihr ſo graͤmlich ,

daß ſie es gern gelaſſen haͤtte , doch mußte ſie thun , was

ihr der Vater gebot , obgleich ſie bleich und roth dabei

wurde . Hierauf , kuͤßte ſie auch Dankwarten , danach den

Spielmann , der um ſeiner Leibesſtaͤrke willen gegruͤßt

wurde . Die junge Markgraͤfin nahm nun Giſelhern den

Recken von Burgundenland bei der Hand , eben ſo that

ihre Mutter mit Gunther dem kuͤhnen Mann , Gernoten

fuͤhrte Ruͤdeger minniglich von dannen . In der ſchoͤuen

Burg war ein weiter Saal , dort ſaßen Ritter und Frauen ,

den Gaͤſten ward guter Wein geſchenkt , und nie wurden

wohl Helden guͤtlicher behandelt . Mit liebevoll blicken —

den Augen ward Rüdegers wohlgebildete Tochter ange⸗

ſchaut , ja mancher gute Ritter liebte ſie im Herze ; das

verdiente ſie auch , denn ſie war ſchoͤn und hochgemuth . Sie

dachten mancherlei , es konnte aber nicht geſchehen , und

Maͤdchen und Frauen wurden viel angeſchaut , denn ihrer
ſaßen da genug . Der edle Fidler war mit dem Wirthe
ſehr freundlich . Nach Gewohnheit trennten ſie ſich nun ,
und Ritter und Frauen gingen anders wohin . Da richtete
man die Tiſche in dem weiten Sale auf , und diente wil —

6680
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lig den lieben Gaͤſten . Den Gaͤſten zu Liebe ging die

Markgraͤfin hin zu Tiſche , ihre Tochter ließ ſie bei den

Kindern , wo ſie mit Recht war ;

ſehr unlieb , daß ſie dieſelbe nicht ſahen . Da dieſe nun

den Gaͤſten war es aber

uͤberall getrunken und geſſen hatten , wieß man dle Schoͤ—

nen wieder in den Sal , und froͤliche Reden wurden nicht

unterlaſſen , derer vorzuͤglich Volker , ein kuͤhner muthiger

Degen , viele ſprach . Der theure Spielmann ſprach oͤffent

lich : „ Reicher Markgraf , Gott hat an euch ſehr gnaͤdig —

„lich gethan , daß er euch ein ſo ſchoͤnes Weib und dazu

„ ein wonnigliches Leben gegeben hat . Wenn ich ein Fuͤrſt

„ wäͤre, “ fuhr er ſort, „ und Kronen tragen ſollte , wollte

„ ich eure ſchoͤne Tochter zum Weibe haben , das wuͤnſche

„ ich , denn ſie iſt minniglich zu ſehen , dazu edel und

„ gut . “ Da ſprach der Markgraf : „ Wie koͤnnte das ſein ,

„ daß je ein Koͤnig meine liebe Tochter begehrte ? Wir ſind

„ beide gering , ich und mein Weib , und haben nichts zu

„ geben . Was hilft denn ihr ſchoͤner ＋ ſprach

Herr Gernot : „ Laßt die Rede ! ſollte ich eine Traute nach

„ meinem Willen haben , ich waͤre mit ihr als We be auch

„ ohne Gut froh . “ Da antwortete Hagen ſehr freundlich :

„ Mein Herr Giſelher ſoll ein Weib nehmen . Die junge

„ Markgraͤfin iſt ſo hoher Abkunft , daß wir ihr gern dien⸗

„ ten , ich und ſeine Mannen , wenn ſie die Krone bei den

Burgunden tragen ſollte . “ Die Rede daͤuchte Ruͤdegern

ſehr gut , und auch Gotelinde freute ſich im Gemuͤth . Da

trugen die Helden darauf an , daß ſie Giſeher der edle zum

Weibe nahm , wie es ihnen beiden wohl geziemte . Was

ſich fuͤgen ſoll , wer mag das verhindern ? Man bat die

Jungfrauen zu Hofe zu gehen , und ſchwur , ihm das won —

nigliche Kind zu geben , und er gelobte , die Minnigliche

zu nehmen . Man beſchied der Jungfrau Burgen und

Land , und mit Eiden ſicherte ihr des reichen Koͤnigs Hand

und auch Herr Gernot zu , daß es gethan werden ſollte .

Da
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die [ On ſprach der Markgraf : „ Da ich nicht Land habe , will 574
en euch immer mit Treue hold ſein . Ich gebe meiner

Tochter Silber und Gold , was zweihundert Roſſe nur
un tragen koͤnnen , daß es des Helden Verwandten nach
oͤ⸗ en wohl behagen moͤge. “ Nach Gewohnheit hieß man

ht die beiden Liebenden in einen Kreis treten , und manch
er ſchneller Juͤngling ſtand mit ſich entzweit gegen uͤber und

it dachte in ſeinem Sinne , wie junge Leute zu thun pflegen
g⸗ Da man die minnigliche Maid fragte , ob ſie den Recken 6750
zu wolle , war es ihr zum Theil leid , und doch dachte ſie den
ſt weidlichen Mann zu nehmen ; ſie ſchaͤmte ſich der Frage ,
te wie manches Maͤdchen gethan hat . Ihr Vater Ruͤdeger
he raunte ihr zu , daß ſie ja ſpraͤche und daß ſie ihn gern
d naͤhme. Da umſchloß ſie alsbald Giſelher der junge mit
n/ ſeinen weißen Haͤnden ; doch wie wenig genoß es der Edle
d Da ſprach der Markgraf : „ Ihr edlen reichen Koͤnige,
zu „ wenn ihr wieder heim reiſet zu den Burgunden , ſo geb '
ch „ich euch mein Kind , daß ihr ſie mit euch fuͤhrt . “ Das 6760

ch gelobten ſie ihm . Aller Schall wurde nun gelaſſen , und
ch man hieß die Jungfrauen zu ihrer Kammer gehen und

auch die Gaͤſte ſchlafen und bis an den Tag ruhen . Da
3e bereitete man die Speiſe und der Wirth pflegte ihrer min⸗

niglich . Da ſie den Imbiß genommen hatten , wollten ſie

weiter nach der Hunen Land . „ Das heiß ' ich wohl zu

„ unterlaſſen, “ ſprach der edle Wirth , „ ihr ſollt noch hier
0

„bleiben , da ich ſo liebe Gaͤſte ſelten gewonnen habe . “
Da antwortete Dankwart : „ Das kann nicht ſein . Wo

677

„ naͤhmet ihr Speiſe , Brot und Wein her , da ihr ſo man —
ie

[ 5chen Recker noch heute bekommt ? “ Da das der Wirth
hoͤrte, ſprach er : „ Laßt die Rede , meine lieben Herren ,e
und ſchlagt es mir nicht ab . Ich gebe euch Speiſe auf0
vierzehn Tage mit all euerm Geſinde , das mit euch her2
gekommen iſt . Mir hat Koͤnig Etzel noch wenig genom —

0 » men . “ Wie ſehr ſie ſich auch wehrten , ſie mußten doblel
0

18
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ben bis zum vierten Morgen , und des Wirths Milde zeigte

ſich ſo , daß weit und breit davon geſprochen wurde , er gab

ſeinen Gaͤſten Roſſe und Kleider . Es konnte nun nicht

läͤnger waͤhren , ſie mußten von dannen reiten . Ruͤdeger

konnte wenig vor ſeiner Milde erſparen , denn was Jemand

zu nehmen begehrte , das verſagte er ihm nicht ; es mußte

ſie Alle wohl ehren . Ihr edles Hofgeſinde brachte viel

geſattelte Roſſe vor das Thor , auch warteten daſelbſt

viele gute Recken , welche Schilde in der Hand trugen , da

ſie in Cbels Land reiten wollten . Der Wirth bot ſeine

590 Gabe üͤberall an , ehe noch die edeln Gaͤſte vor den Sal

kamen , und er war wegen ſeiner Milde in großen Ehren .

Seine ſchoͤne Tochter hatte er Giſelhern gegeben ; Gun —

thern dem loͤblichen Helden gab er ein Waffengewand , das

mit Ehren der edle reiche Koͤnig tragen konnte , weswegen

ſich der hehre Fuͤrſt vor des milden Ruͤdegers Hand neigte ;

Gernoten endlich gab er eine gute Waffe , die er nachher

im Sturm herrlich gebrauchte , und die ihm des

*
fen Weib wohl goͤnnte , obgleich dadurch der gute Ruͤde—

ger nachher ſein Leben verlor . Da bot die M

auch Hagen ihre Gabe an mit der minniglichen Bitte ,

daß , da der Koͤnig ſie angenommen , er auch nicht ohne

ihre Beiſteuer zum Feſte reiſen ſollte . Der Held gelobte

es ohne Widerrede und ſprach : „ Von allem was ich ſah ,

„begehre * nichts mit mir zu tragen , als jenen Schild

‚der dort an der Wand hangt ; den moͤchte ich gern mit

* 72 Da die Markgraͤfin„ mir in der Hunen Land fuͤh

Hagens Bitte vernahm , erinnerte es an ihr Leid , und

ſie mußte weinen , da ſie an des * uern Nudungs Tod

gedachte , den Wittich erſchl agen hatte , wovon ſie Jammer

und Noth hatte . Sie fyrach zu dem Degen : „ Den Schild

„ will ich euch geben . Wollte Gott im Himmel , daß der

noch lebte , der ihn in Haͤnden trug ! Er ward im Sturm

I＋ ich muß ihn immer beweinen , wie mir armen
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„ Wetbe die Noth gebietet . “ Die edle Markgraͤfin ging
von ihrem Sitze , faßte mit ihren weißen Händen den

Schild und trug ihn Hagen hin . Er nahm ihn in die

Hand ; die Gabe war mit Ehren an den Recken gewandt . 6820

Eine Huͤlle von lichtem Felbel lag auf ſetner Außenſeite ,
einen beſſern Schild beleuchtete nie der Tag , mit edelm

Geſtein war er reich beſetzt ; fuͤr einen Kaufluſtigen war er

wohl tauſend Mark werth . Den Schild ließ nun Hagen
von dannen tragen . Da kam auch ſein Bruder Dankwart

hin zu Hofe gegangen , dem gab reiche Kletder des Mark —

grafen Tochter , welche er nachher bel den Hunen herrlich

trug . Alle Gabe , die ſie da nahmen , waͤre nicht in ihre 6830
Haͤnde gekommen , wenn es nicht dem Wirthe zu Liebe ge—

ſchah , der ſie ihnen ſo ſchoͤn anbot ; in der Folge wurden ſie
ihm ſo feind , daß ſie ihn todſchlagen mußten . Volker der

ſchnelle mit ieeh Fidel ging nun zuͤchtig vor Gotelinden ,
er fidelte ſuͤße Toͤne und ſang ihr ſeine Lieder ; damit

nahm er Urlaub , als er von Bechlarn ſchied . Die Mark —

graͤfin ließ ſich nun eine Lade herbeitragen , und von freund —

licher Gabe ſollt ihr nun hoͤren ; ſie nahm daraus zwoͤlf
Spangen und ſpannte ſie ihm um die Hand : „ Die ſollt 6830

„ ihr mit euch fuͤhren , Volker , von mir in der Hunen
„ Land , und ſollt ſie um meinetwillen da am Hofe tragen ,
„ auf daß man mir ſagen koͤnne , wenn ihr wieder euch

„ heim wendet , wie ihr mir da bei dem Hochfeſte gedient

„ habt . “ Was ſie vom Recken begehrte , gewaͤhrte er ihr

wohl . Da ſprach der Wirth zu den Gaͤſten : „ Ihr ſollt

„deſto ruhiger reiſen , da ich euch ſelber leiten und wohl

„ ¾bewahren laſſen will , daß euch auf der Straße Niemand

„ ſchaden kann . “ Da wurden ſeine Saumroſſe alsbald

beladen , und der Wirth nebſt fuͤnfhundert Mann war mit 6850

Roſſen und Kleidern wohl verſehen , welche er mit ſich von

dannen im froͤhlichen Muthe zum Feſte fuͤhrte , und derer

nicht Einer nach Bechlarn zuruͤckkam. Mit minniglichem
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Kuſſe ſchied der Wirth von dannen , und auch Gſſelher

that , wie ihm die Liebe rieth , mit umſchloſſenen Armen

kuͤßten ſie die ſchoͤnen Weiber ; das mußte nachher manche L

Jungfrau beweinen . Da wurden allenthalben die Fenſter

aufgethan , als der Wirth mit ſeinen Gaͤſten zu den Roſſen

ging . Ich waͤhne , ihr Herz ſagte ihnen ihr großes Leid ,

es weinte manche Frau und manche weidliche Maid . Viele

hatten nach ihren lieben Freunden Sehnſucht , die ſie zu

Bechlarn nimmer mehr wieder ſahen , doch ritten ſie mit

Freuden hinunter am Strand der Donau bis ins Huniſche

gemutheLand Da ſprach zu den Burgunden der wo

Ritter , Ruͤdeger der edle : „ Es ſoll dieſe Nachricht Etzeln

„ und meiner Gebieterin nicht verſchwiegen ſein , daß wir

zu den Hunen kommen , ſie haben nie ſo Liebes vernom —

„ men . “ Hinunter durch Oſtreich mancher Bote ritt , und

d den Leuten allenthalben ward geſagt , daß die Herren von

Worms uͤber den Rein kaͤmen ; Etzels Hofgeſinde konnte

nichts lieber ſein . Die Boten jagten voraus mit dieſen

Maͤhren , daß die Nibelungen zu den Hunen kaͤmen. „ Du

bleterin ,6„ſollſt ſie wohl empfangen , Chriemhild , meine Ge

„ deine ſtolzen Bruͤder kommen dir zu Ehren her . “ Da die

Koͤnigin dieſe Nachricht vernahm , entwich ihr zum Theil

ihre Schwermuth ; von ihrem Vaterlande kam ihr mancher

Mann , davon Koͤnig Etzel nachher vielen Jammer ge

wann . Sie dachte bei ſich : „ Noch kann es Rath werden !

„ wer mich meiner Freuden ſo beraubt hat , dem ſoll es leid

„ ergehen auf dieſem Feſte , wenn ichs fuͤgen kann ; dazu

„ hab ' ich guten Willen . Ich will es alſo ſchaffen , wie ' s

he bei dieſem Feſte andaß meine Rack„ auch darnach

„ dem argen Leibe deſſen ergehe , de

„ ner Wonne genommen hat ; das ſoll ihm nun zur Ver —

r ſo viel von mei⸗

geltung kommen . “ “

286. Gunthers Ankunft bei Etzel .

Da die Burgunden in das Land kamen , erfuhr es
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* auch der alte Hildebrand von Bern ) , der es ſeinem
53

Herrn ſagte , und dem es ſehr leid war . Er bat ihn , die

W5 kuͤhnen und wohlgemuthen Ritter wohl zu empfangen
15

Da ließ Wolfhart der ſchnelle die Pferde bringen , und
8

Dietrich mit manchem ſtarken Recken ritt auf das Feld , wo

* ſie dieſelben empfangen wollten , und wo manch herrliches
1

Gezelt aufgeſchlagen war . Da ſie Hagen von Troneg vo
J

ferne kommen ſah , ſprach er zuͤchtiglich zu ſeinem Herrn :

„ Nun ſteigt , ihr ſchnellen Degen , von den Saͤtteln , und

de5geht ihnen entgegen , die euch hier empfangen wollen . 690C

h0 „ Dort kommt ein Hofgeſinde her , das iſt mir wohl be
65

„ kannt , es ſind viele ſchnelle Degen von Amelungenland “ “
A

„die fuͤhrt der von Bern , ſie ſind ſehr hochgemuth ; ver
7

„ ſchmaͤhet es nicht , was man euch fuͤr Dienſte thut . “ Da
5

ſtiegen von den Roſſen , wie es recht war , mit Dietrich
＋

Ritter und Knechte , gingen zu den Gaͤſten und gruͤßten

4 freundlich die Helden von Burgundenland . Da ſie Herr

8 Dietrich zu ſich kommen ſah , ward ihm lieb und leid zu- 6910

gleich , denn er wußte wie es ſtand ; ihre Reiſe war ihm
1

leid. Er waͤhnte , Ruͤdeger wuͤßte es auch und haͤtte es

A [ ihnen geſagt . „ Seid willkommen , Herr Gunther , Gernot
85

Giſelher , Hagen , Dankwart und Volker , und 858ſet
„ eure Des gen ! Iſt euch denn nicht bekannt , daß Chriemhi

1
„ noch ſehr den Held aus Nibelungenland beweint ? “ „ Sie

mag lange weinen, “ ſprach Hagen , „ er liegt vor man —

I bchem Jahre todgeſchlagen ; den Koͤnig von den Hunen

ſie genommen hat , den ſoll ſie minnen , Siegfried !
95

„ ſo bald nicht erſteht . “ „ Siegfrieds Wunden laſſen wir
25

t ruhen, “ ſprach Dietrich von Bern , „„bleibt aber

Chriemhild leben , ſo geſchieht noch großer Scha
5

„ Du der Nibelungen huͤte dich davor . “ „ Wie ſoll

»ich mich huͤten , muß ich vor allem fragen, “ ſprach der

Nicht Deutſch⸗Bern an der Aar, ſo Welſch⸗Bern an der Et
es d. i. Verona

Oſtgothenland , ven ihrem Herrſcherſtamm den A
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„ hehre Recke , „ Etzel ſandte uns Boten , daß wir zu ihm

„ in ſein Land kämen , auch hat uns unſre Schweſter alle

„ Treue entboten . “ „ Ich will euch wohl rathen, “ ſprach

da Hagen , „ daß ihr den Herrn Dietrich und ſeine guten

„ Helden bittet , euch die ganze Geſchichte zu ſagen und auch

„ Frau Chriemhildens Geſinnung wiſſen zu laſſen . “ Da

gingen , um abgeſondert zu ſprechen , die drei reichen Koͤntge
„ Gunther , Gernot und Herr Dietrich— 5 Nun ſag' uns ,

guter Ritter von Bern , wie iſt dir Frau Chriem

hildens Geſinnung bekannt ? “ Da ſprach der Koͤnig von

Bern : „ Was ſoll ich euch mehr ſagen ? alle Morgen fruͤh
„öör ich Etzels Weib jaͤmmerlich weinen und klagen dem

„ reichen Gott im Himmel des ſtarken Siegfrieds Tod . “

„ Es iſt nun unabwendbar, “ ſprach da der kühne Mann

Volker der Fidler , „ was wir vernommen haben ; wir wol

„ len nun zu Hofe reiten und erwarten , was uns ſchnellen

„ Degen bei den Hunen geſchehe . “ Die kuͤhnen Burgun

den ritten hin zu Hofe , und kamen herrlich nach ihres

Landes Sitten ; da wunderte ſich bei den Hunen mancher

Mann wegen Hagens v. Troneg , wie der beſchaffen war

6950 Es war ſchon genng, daß man ſagte , er habe Herr Sieg —

frieden von den Niederlanden erſchlagen , den ſtaͤrkſten allet

Recken , Frau Chriemhildens Mann , ſo daß am Hofe viel

Frage nach Hagen geſchah . Der Held war wohl gewach
ſen , das iſt wahr , ſtark war er von Bruſt , ſein Haat
war mit einer grauen Farbe gemiſcht , die Beine waren

lang , ſchrecklich ſein Geſicht , er hatte einen herrlichen

Gang . Da hieß man manchen kuͤhnen Mann herbergen ;

das Heergeſinde vom Reine war abgeſondert , wie die Ko—ͤ

6960 nigin rieth , die ihnen uͤbel wollte ; wodurch man nachher

ie Knechte in der Herberge erſchlug . Dankwart , Hagens
Bruder , war Marſchall ; der Koͤnig befahl ihm ſein Heer —

geſinde , daß er es hinlaͤnglich mit Speiſe verſorgen ſollte ,

was auch der kuͤhne Degen willig mit Treue that . Die

E4
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Koͤnigin Chriemhild zog mit threm Hofgeſinde und empfing

die Nibelungen mit falſchem Gruß , ſie kuͤßte Giſelhernee

und nahm ihn bei der Hand . Da das Hagen ſah , band

er den Helm feſter . „ Nach ſolchem Gruße, “ ſprach Ha —

gen , „ muͤſſen ſchnelle Beſed ſich wohl bedenken : man gruͤ⸗

„ ßet nur die Fuͤrſten und nicht ihre Mannen , wir haben

„nicht gute Reiſe zu dieſem Feſte gethan . “ Sie ſprach :

„ Seid willkommen dem , der euch gern ſieht , um eure

„ Freundſchaft gruͤß' ich euch nicht . Sagt , was ihr mir

von Worms uͤber den Rein bringt , daß ihr mir ſo ſehr

„ willkommen ſein ſolltet ? “ „ Haͤtte ich gewußt, “ ſprach

Hagen , „ daß euch Degen Gabe bringen ſollten , ſo haͤtte

„ich mich beſſer bedacht , und haͤtte euch meine Gabe her

„ zu den Hunen gebracht , da ich wohl noch ſo reich bin . “

„ Nun laßt mich noch mehr hoͤren: wo haſt du den Schatz

„ der Nibelungen hingethan ? Der war doch mein eigen ,

„ das iſt euch wohl bekannt ; den haͤttet ihr mir herbringen

„ ſollen nach Etzels Land . “ „ In Wahrheit , meine Frau

„ Chriemhild , es iſt ſchon manchen Tag her , daß ich den

„ Schatz der Nibelungen nicht mehr gepflegt habe , den hie —

„ ßen meine Herren in den Rein da muß er wahr⸗

„lich bis an den juͤngſten Tag ſein . “ Da ſprach die KKoͤni⸗

gin : „ Ich hab ' s auch wohl gedacht . Mir iſt davon ſehr

„ wenig her ins Land gebracht , obgleich er mein eigen war

„ und ich ihn einſt beſaß . Nach ihm und ſeinem Herrn habe

„ich manchen leiden Tag . “ „ Ich bringe euch den Teufel ! “

ſprach abermals Hagen , „ ich habe an meinem Schilde ſo

„viel zu tragen , an meinem Panzer , an meinem lichten

delm , und dies Schwert in meiner Hand bringe ich euch

„ auch nicht . “ „ Ich rede nicht darum , daß ich mehr Gold

„ begehre , ich habe ſo viel zu geben , daß ich eure Gabe

„ entbe

*
Aber ein Mord und zwel Raube ſind an mir

„ begangen , wofur ich Arme noch gern Vergeltung haͤtte .

Da f vrach die Koͤnigin zu den Recken uͤberall , daß Nie —

6986

6 90

52000
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ſprach da Chriemhild , „ warum will mein
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id eine Waffe in den Saal tragen ſollte . „ Ihr Helden ,

„ gebt ſie mir , ich werde ſie aufbewahren laſſen . “ In

Wahrheit, “ ſprach Hagen , das wird nimmer gethan .

„ Ich begehre nicht die Ehre , milde Furſtenfrau , daß ihr

„ meinen Schild und meine andern Waffen zur Herberge

„ tragt , ihr ſeid eine Koͤnigin ; das lehrte

ſ‚ich will ſelber ihr Bewahrer ſein . “

„ Hagen ſeinen Schild nicht von ſich tragen laſſen

„ gewarnt , und wuͤßte ich , wer es gethan , er muͤßte den

„ Tod ſchauen . “ Da antwortete im Zorn Herr Dietrich :

„ Ich bin ' s , der die edlen reichen Fuͤrſten gewarnt hat ,

„ und den kuͤhnen Hagen , den Burgundenman

„ du Unholdin ! du wirſt michs nicht genießen laſſen . “ Deß

ſchaͤmte ſich ſehr des edeln Koͤnigs Weib ; ſie fuͤrchtete

Dietrichen bitterlich . Da ging ſie von ihnen fort und

ſprach nichts mehr ; nur daß ſie geſchwinde Blicke uͤber die

Achſel nach ihren Feinden warf . Da faßten ſich zwei De —

gen bei den Haͤnden , das eine war Herr Dietrich , das

andere Hagen . Der wohlgemuthe Recke ſprach : „ Euer

„ Kommen zu den Hunen iſt mit ſehr leid , weil die Koͤni—

„ gin ſo geſprochen hat . “ Da ſprach Hagen von Troneg :
„ Zu dem allen wird Rath . “ So redeten mit einander die

zwei kuͤhnen Maͤnner ; dies ſah der Koͤnig 15
und

fragte deshalb : „ Ich wuͤßte gern, “ ſagte der reiche Koͤoͤnig,
„ wer jener Recke waͤre , den dort Herr Dietrich ſo 2
„ lich empfaͤngt , er traͤgt hohen Muth ; wer auch ſein Vater

„ war , er mag wohl ein guter Held ſein . “ Da antwortete

dem Koͤnig ein Chriemhildenmann : „ Er iſt ein geborner

„ von Troneg , ſein Vater hieß Aldrian , wie heiter er ſich

„ gebaͤrdet , er iſt ein grimmer Mann ; ich laſſe euch das

wohl ſchauen , daß ich nicht gelogen habe . “ „ Wie ſoll

zich das erkennen , daß er ſo grimmig iſt ? “ Noch wußte

er nicht die arge Liſt , die nachher die Koͤnigin an ihren



en,

e

29 . Erſter Mordanſchlag . 185

Freunden beging , daß ſie ihrer nicht einen mit dem Leben

davon kommen ließ . „ Wohl kannte ich Aldrianen , denn er

„ war mein Dienſtmann ; Lob und Ehre hat er hier bei

„ mir gewonnen , ich machte ihn zum Ritter und gab ihm

„ mein Gold , und Helke die getreue war ihm inniglich

„ hold . Daran erkenne ich Hagen nun ; denn zwei weid —

„liche Kinder wurden meine Geißeln , er und Walter von

„ Spanien , die hier zu Maͤnnern heranwuchſen . Hagen

fand ich hier , Walther entrann mit Hildegunden . “ Er

gedachte alter Geſchichten , die fruͤher geſchehen waren , und

richtig erkannte er ſeinen Freund von Troneg , der ihm in

ſeiner Jugend ſtarke Dienſte geleiſtet . Nachher verurſachte

er ihm im Alter mancher lieben Freunde Tod .

7 — 7
29. Erſter Mordanſchlagſt 3

Da trennten ſich die zwei loͤblichen Recken , Hagen v

Troneg und Herr Dietrich . Da blickte Gunthers Dienſt —

mann uͤber Achſel nach einem Heergeſellen , den er auch als —

bald da fand . Er ſah Volkern bei Giſelhern ſtehn , den

ſtattlichen Fidler , den bat er mit ſich zu gehn , denn er er —

kannte wohl ſeinen grimmen Muth , da er in allem ein

kuͤhner und guter Ritter war . Sie ließen die Herren auf

dem Hofe ſtehn und gingen beide allein von dannen uͤber

den Hof fern vor einen weiten Pallaſt , die auserwaͤhlten

Beiden fuͤrchteten Niemands Haß . Sie ſaßen vor dem

Hauſe einem weiten Saal gegenuͤber , der Frau Chriemhil —

dens war , auf einer Bank , und von ihrem Leibe leuchtete

herrliches Gewand . Viele , die ſie ſahen ,

gekannt , und wie wilde Thiere wurden die uͤbermuͤthigen

Helden von manchem Hunenmann angegafft

durch ein Fenſter Etzels Weib , und die ſchöͤne Chriemhild

betruͤbte ſich daruͤber , denn es mahnte ſie an ihr Leid , und

ſie begann zu weinen . Etzels Mannen nahm es ſehr Wun —

der , was ihr ſo ſchnell ihren hohen Muth betruͤbe . Sie

ſprach : „ Das that Hagen , ihr kuͤhnen und guten Helden . “

hätten ſie gern

7050

706

7070
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Sie ſprachen : „ Hehre Frau , wie iſt das geſchehen ? wit

„ haben euch neulich ſo froh geſehen . Wer ' s auch gethan

„ hat , er ſei noch ſo kuͤhn , es ſoll ihm an ſein Leben ge—

„ hen , wenn ihr ' s uns Recken heißt . “ „ wollte ich

„ immer belohnen , wer mein Leid rächte , und zu allem ,

„ was er begehrte , waͤre ich bereit . Ich werfe mich euch

„ zu Fuͤßen, “ pihtch des Koͤnigs Weib , „ rächt mich an

„ Hagen , daß er ſein Leben verliere . “ Da guͤrteten ſich

alsbald wohl ſechszig kuͤhne Mannen der Frau zu

2 8¹

Liebe , hingehn und Hagen den kuͤhnen Mann

nebſt dem Fidler erſchlagen wollten ; ſo wurde verabredet

» Da die Koͤnigin ihre Schaar ſo klein ſah , ſprach ſie in

grimmem Muthe zu den Helden : „ Was ihr da gedenkt ,

von geht ab. Ihr dürft ſo gering Hagen nimmer be—

„ ſtehn . Wie ſtark und wie kuͤhn der von Troneg ſel , der

„iſt noch weit kuͤhner , der da bei ihm ſitzt , Volker der Fid⸗

„ ler ; der iſt ein uͤbler
‚[ô

AA, R werdet die Degen

„ nicht ſo leicht beſtehn . “ a ſie das hoͤrten, guͤrteten ſich

ihrer noch mehr , biechündckt ſchnelle N Die hehre

—
—

war ſehr geſchaͤftig , ihr Leid zu raͤchen , wodurch

den Recken nachher viel Sorge bereitet wurde . Da ſie nun

ihr Hofgeſinde wohl gewaffnet ſah , ſprach die Koͤnigin zu

den ſchnellen Degen : „ Nun wartet eine Weile und ſteht

„ noch ſtill , denn ich will mit der Krone zu meinen Fein

„ den gehn , und hoͤrt das Verbrechen , was Hagen v. Tro —

neg , Gunthers Dienſtmann , an mir veruͤbt hat . Ich weiß ,

„ er iſt ſo uͤbermüthig , daß er es mir nicht laͤugnet , und

„ mir iſt auch gleichguͤltig , was ihm darum geſchieht . “

Da ſah der Fidler , der kuͤhne Spielmann , die edle Koͤni⸗

gin eine Stiege vom Hauſe herunter ſteigen . Wie er das

ſah , ſprach der welſe Recke zu ſeinen Heergeſellen „ Nün

„ ſchaut , Freund Hagen , wie ſie dort herkommt , die uns

„ in Untreue ins Land geladen hat ; ich ſah mit einer Ko —ͤ

„ nigin nie ſo viele Mannen , die Schwerter in den Häͤn—
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„ den trugen , ſo ſtreitbar einhergehen . Da ihr wißt ,

„ Freund Hagen , daß ſie euch gehäͤſſig ſind , ſo rath ich

„ euch mit Treue , ihr huͤtet deſto beſſer Leben und Ehre ,

„ ſo duͤnkt es mir gut . So viel als ich mich beſinnen kann / 7120

„ ſind ſie zornig gemuth . Auch ſind etliche um die Bruſt

„ ſo weit , daß , wer ſich huͤten will , es bei Zeiten thue ;

„ ich glaube , ſie tragen darunter ; was ſie da⸗

„ mit meinen , kann ich 2 and ſagen . “ Da ſprach mit

zornigem Muthe Hagen der te Mann : „ Ich weiß wohl ,

„ daß es alles auf mich gemuͤnzt iſt , daß ſie die lichten Waf⸗

„ fen in der Hand tragen , doch vor denen will ich noch in

„ der Burgunden Land reiten . Nun ſagt mir , Freund Vol —

„ker , wollt ihr mir beiſtehn , wenn Chriemhildens Mannen 713

„ mit mir ſtreiten wollen ? Das laßt mich hoͤren , ſo lieb

„ ich euch bin , ſonſt kann ich nimmermehr mit Treue euch

„ zugethan ſein . “ „ Ich helfe euch ſicherlich , ſprach der

„ Spielmann , wenn ich auch den Koͤnig mit allen ſeinen

„ Recken uns hier begegnen — So lange ich lebe , ent —

„ weiche ich von euch aus Furcht nimmer einen Fuß . “

„ Nun lohn euch Gott im Himmel , edler Volker ! wenn

„ſie mit mir ſtreiten , was bedarf ich nun mehr ? Da ihr

„ mir helfen wollt , wie ich vernommen habe , moͤgen dieſe 714

„ Recken gewaffnet kommen . “

„ Wohlan ! ſtehen wir auf vom Sitze, “ ſprach der

Ahber
Spielmann , „ ſie iſt eine Koͤnigin , laſſen wir ſie voruͤber

„ gehen und erzeigen ihr Ehre , denn ſie iſt ein edles Weib ;

„ wir machen uns belde damit werther . “ „ Nein , mir zu

„ Liebe ! “ ſprach Hagen , „ dieſe Degen wuͤrden ſonſt wwaͤh⸗

„ nen , daß ichs aus Furcht thaͤte und hinginge , ich will

„ um ihrer keines willen vom Sitze aufſtehen . Auch ziemt

„ es uns beiden wahrlich beſſer es

*
laſſen , denn wozu 7150

„ſollte ich den ehren , der mir gehaͤſſig iſt ? das thue ich

„ nimmer , ſo lange ich lebe , ich 8 mere mich nicht , daß

„ mich Koͤnig Etzels Weib haſſe . “ 58 uͤbermuͤthige Ha



gen legte uͤber ſein Bein eine leuchtende Waffe , aus deſſen
Knopfe ein lichter Jaſpis ſchien , gruͤner wie Gras ; wohl
erkannte Chriemhild , daß es Stegfrteds war . Da ſie das
Schwert erkannte , da ging ihr Trauern an , ſein Gefaͤß
war golden , die Scheideborte “ roth , es mahnte ſie an

160 ihr Leid , und ſie begann zu weinen . Ich glaube , Hagen

hatte es gethan izen . Der kuͤhne Volker zog
nachher a er Bank einen ſtarken Fidelbogen , groß und
lang gleich e ſcharfen Schwerte , licht und breit . Da

ſaßen unerſchrocken die zwet wohlgemuthen Degen , und

nicht vom S2 D 2 ze aufſtehen

us Furcht vor Niemand . Deswegen ging ihnen

önigin auf den Leib und entbot ihnen feindlichen

Gruß . Sie ſprach : „ Nun ſagt mir , Hagen , wer hat
7170 „ nach euch geſandt , daß ihr durftet her in dies Land rei —

„ ten , da ihr doch wohl wußtet , was ihr mir gethan habt ?

„ Haͤttet ihr Verſtand , ſo haͤttet ihrs billig gelaſſen . “

„ Nach mir ſandte Niemand, “ ſprach Hagen , „ aber man

„ ladete drei Koͤnige her ins Land , die ſind meine Herren

„ und ich ihr Dienſtmann , und von einer H freiſe bin ich
„ ſehr ſelten zu Hauſe geblieben . Sie ſprach ! „ Nun ſagt
„ mir mehr , warum thatet ihr das , um deswillen ihr mei —

ihr erſchlugt Siegfrieden , meinen

ich bis an mein Ende immer ge—

Er ſprach : „ Was ſoll das Mehre ?

ich bin der Hagen , der Siegfrie —

von Niederlanden ; er mußte es

ſchoͤne Chriemhild Frau Brunhil

es auch nicht , reiche Koͤnigin , ich

deſſen ihr mich zeiht . Nun raͤche

ei Weib oder Mann ; wofern ich

en , ich habe euch vielBiſf 2

ller und erſte
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Leids gethan . “ Sie ſprach : „ Nun hoͤrt ihr Recken , wie

„er mir alle meine Leiden nicht laͤugnet . Was ihm darum

eſ ht , das iſt mir ſehr gleichguͤltig , ihr Etzels Mar

„ nen . “ Die huniſchen Degen ſahen einander feſt an

tte irgend einer den Streit erhoben , ſo wäre es geſche

hen, daß man den zwei Geſellen Ehre haͤtte zugeſtehen

muͤſſen, denn im Sturme hatten ſie ſchon 5 wohl gefoch —

en. Deſſen ſich alſo jene vermaßen , das mußten ſie aus

cht laſſen . Da ſprach einer der Recken : „ Was ſehet

„ ihr mich an ? was ich vorher gelobte , davon will ich ab—⸗

8„ ſtehn , denn durch emands Gabe will ich meinen Leib

verlieren . Ja , Koͤnig ls Weib will uns verleiten . “

Da ſprach ein Anderer : „ So denke ich auch . Wer mir

„ Thuͤrme von rothem gutem Golde gaͤbe, dieſen Fidler

Blicke ,„ wollte ich nicht beſtehen wegen der geſchwinden

„ die ich an ihm geſehen habe . Auch kenne ich Hagen von

„ ſeinen jungen Tagen ; man mag mir deswegen von dem

„ Recken ſagen , was man will , ich habe ihn in zwei und

„ zwanzig Stuͤrmen geſehen , wovon mancher Frau herze

„ leid geſchehen iſt . Er und der von Spanien thaten man —

720

„ chen Stich , da ſie hier bei Etzeln dem edeln Koͤnig zu ?

„ Ehren , was haͤufig geſchehn , manchen Kampf fochten ;

„ darum muß man Hagen mit Recht Ehre zugeſtehen . Da —

„ mals war der Recke ſeinen Jahren nach noch ein Kit

Hund die damals jung waren , ſind jetzt Greiſe ; jetzt iſt er

„ zu Verſtand gekommen und iſt ein grimmiger Mann ,

Hauch traͤgt er Balmungen , davor koͤnnt ihr nicht beſte —

„ hen . “ Damit war entſchieden , daß Niemand ſtritt . Da

ward der Koͤnigin ſehr herzeleid . Die Helden kehrten um ,

20wohl fuͤrchteten ſie den Tod durch den Fidler , dazu zwang 7²³

ſie ſicherlich die Noth . Da ſprach der kuͤhne Volker : „ Wir

„ haben das wohl geſehen , daß wir gier Feinde finden , wie

„ wir ſchon fruͤher ſagen hoͤrten . Wir wollen zu den Koͤ⸗

„ nigen hin nach Hofe gehen , dann darf unſre Herren mit

0

0
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5

„ Streit Niemand beſtehen . Wie oft unterlaͤßt ein Mann

„ aus Furcht etwas , wenn ſo ein Freund beim Freunde

„ freundlich ſteht , und hat dieſer guten Verſtand , daß er

„ weiſe handelt , ſo wird durch ſeinen Verſtand mancher

„ Schade verhuͤtet . “ „ Nun , ich will euch folgen, “ ſprach

Hagen . Sie gingen und fanden die ſtattlichen Degen noch
beim felerllchen Empfange im Hofe ſtehen . Volker der

kuͤhne rufte laut und ſprach zu ſeinen Herren : „ Wie lan⸗

„ ge wollt ihr ſtehn und euch drängen laſſen ? Geht zu

„ Hofe , und hoͤrt am Koͤnige , wie der geſinnt iſt . “ Da

geſellten ſich die kuͤhnen und guten Helden zuſammen : Der

Fuͤrſt von Bern nahm Gunthern den reichen von Burgun
denland bei

der Hand , Irnfried Gernoten den kuͤhnen

Mann , und Ruͤdegern ſah man mit Giſelhern zu Hofe

gehen . Wle man ſich auch geſellte und zu Hofe ging ,
Volker und Hagen trennten ſich doch nie , außer in einem

Sturme am Ende ihres Lebens , was edle Frauen ſehr be—

weinen muͤſſen . Da ſah man mit den Koͤnigen hin zu

Hofe tauſend kuͤhne Mannen ihres edeln Hofgeſindes ge—

hen , daruͤber noch ſechszig Recken , welche mit ihnen ge⸗
kommen waren und welche der kuͤhne Hagen in ſelnem

Lande genommen hatte . Hawarten und Iringen , zwei

auserwaͤhlte Maͤnner , ſah man in Geſellſchaft der Koͤnige

gehen , und Dankwarten und Wolfharten , — theure De —

gen , vor Andern große Tugenden uͤben. Da der Koͤnig

vom Reine in den Palaſt ging , ſprang Etzel der reiche von

ſeinem Sitze , als er ſie kommen ſah , und gruͤßte ſie ſo

ſchoͤn , wie nicht leicht mehr von einem Koͤnige geſchieht :

„ Seid willkommen , Herr Gunther und Gernot , und euer

„ Bruder Giſelher ! meinen Gruß entbot ich euch mit Treue

„ nach Worms uͤber den Rein . Auch all eure Begleitung

„ ſoll mir willkommen ſein . Seid auch ihr uns ſehr will⸗

„ kommen , ihr Degen , Volker der kuͤhne und Herr

„ Hagen , mir und meiner Frau in dieſem Lande ; ſie hat
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„ euch manche Boten hin an den Rein geſandt . “ Da

ſprach Hagen v. Troneg : „ Das haben wir wohl vernom —

„ men , und waͤre ich durch meine Herren nicht zu den Hu —

„ nen gekommen , ſo waͤre ich euch zu Ehren ins Land ge —

„ ritten . “ Da nahm der edle Wirth die lieben Gaͤſte bei

der Hand und fuͤhrte ſie zum Sitze , wo er vorher ſaß

Da ſchenkte man den Gaͤſten fleißig in weiten goldnen

Schalen Meth , Kirſchwein und Wein , und hieß die

Tapfern willkommen . Da ſprach der Koͤnig der Hunen :

„ Das will ich euch geſtehen , mir koͤnnte in dieſer Welt

„ nichts liebers geſchehen , als daß ihr Recken her zu uns

„ gekommen ſeid ; da iſt meiner Frau viel Trauern benom —

„ men . Mich nimmt es Wunder , was ich euch gethan

„ habe , daß ihr , ſo mancher edle Gaſt , den ich gewonnen

„ habe , nie in mein Land zu kommen geruhtet . Daß ich

„ euch jetzt ſehe , iſt mir zur Freude gewendet . “ Da ant —

wortete Ruͤdeger , der hochgemuthe Ritter : „ Ihr koͤnnt ſie

„ gern ſehen ; die Treue iſt gut , welche meiner Gebieterin

„ Verwandten ſo ſchoͤn uͤben koͤnnen , ſie bringen euch man —

„ chen weidlichen Degen ins Haus . “ An einer Sonnen —

wende Abend waren die Herren an des reichen Etzels Hof

gekommen , und nie hatte man von ſo hohem Gruße ge—

hoͤrt , als er die Gaͤſte empfing . Als nun Eſſens Zeit war ,

ging der Koͤnig mit ihnen zu Tiſche . Nie ſaß ein Wirth

ſchoͤner bei ſeinen Gaͤſten . Man gab ihnen vollauf zu eſſen

und zu trinken , und zu allem was ſie begehrten , war man

ihnen bereit . Man ſagte von den Degen viel Wunder .

Etzel der reiche hatte an den Bau des Palaſtes , der

Thuͤrme , der Kammern ohne Zahl in der weiten Burg
und eines herrlichen Sales Fleiß , Koſten und Arbeit ver —

wendet . Dieſen Sal hatte er lang , hoch und weit bauen

laſſen , weil ihn viele Recken zu allen Zeiten beſuchten , und

ohne ſein anderes Hofgeſinde hatte er immer zwoͤlf reiche

hehre Koͤnige und mehr werthe Degen , als je ein anderer

7280

72902

7306
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Koͤnig , um ſich, wie ich vernommen habe . Er lebte in

hoher Wonne mit Verwandten und Mannen , und zu dem

guten Fuͤrſten dräͤngte ſich mancher ſchnelle Degen . Darum

war er frohen Muthes .

30 . Zweiter Mordanſchlag

Der Tag hatte nun ein Ende , und es nahte die Nacht ;
GRecken fingen nun an dafuͤr zu ſorgen ,

daß ſie ruhen und zu Bette gehen koͤnnten . Hagen beſprach

dies und that es kund . Gunther ſprach zum Wirthe

„ Gott laß euch mit Freuden leben , wir wollen ſchlafen

„ gehn , gebt uns Urlaub . So bald ihr uns gebietet , kom —

„ men wir morgen fruͤh . “ Da ſchied jener freundlich von

ſeinen Gaͤſten . Da dieſe allenthalben gedraͤngt wurden ,

ſprach der kuͤhne Volker zu den Hunen : „ Wie duͤrft ihr

f Leib gehen ? wenn ihrs nicht mei —„ den Recken ſo auf der 2

„ den wollt , ſo ſoll es euch leid werden ; ich ſchlage dem

„ Erſten einen ſo derben Geigenſchlag , daß , hat er Jemand

„ Liebes , dieſer es beweinen ſoll. Drum weicht uns aus ,

„ ihr Recken , das dünkt mir gut . Es heißen zwar alle

„ Degen , ſind aber nicht gleich gemuth . “ Da der Fidler

ſo zornig ſprach , ſah Hagen der kuͤhne ſich um und ſagte :

Der kuͤhne Spielmann raͤth euch , ihr , — —

„ Degen , zur Herberge ſollt . Denn was ihr Wi

„ lens ſeid , ich glaube , das vollfuͤhrt doch Niemand . —
Hihr es aber * — ſo kommt morgen fruͤh zu uns und

„ laßt uns Wegemuͤden heute Nacht unſre Gemaͤchlichkeit

„ haben . Ich glaube , noch nie hatten Helden ſo etwas im

„ Willen , wir ihr . “ Da brachte man die Gaͤſte in einen

weiten Saal , welchen ſie mit reichen langen und breiten

Betten fuͤr ſich bereitet fanden ; die Koͤnigin aber hatte

ihnen das allergroͤßte Leid zugedacht . Manchen zierlichen

Teppich aus Arras ſah man da von lichtem Felbel , und

manchen Betthimmel von der beſten Arabiſchen Seide ,

worauf Leiſten von Gold lagen , die einen herrlichen Schein

gaben

SRS



in

m

m

30 . Zweiter Mordanſchlag . 193

gaben . Die Decklaken waren von Hermelin und von

ſchwarzem Zobel , darunter ſie ihre Gemaͤchlichkeit die Nacht

bis an den lichten Tag haben ſollten ; ein Koͤnig mit ſeinen

Freunden lag noch nie ſo herrlich . „ O weh , der Nacht —

„ herberge ! “ ſprach Giſelher der kuͤhne , „ und weh meinen

„ Freunden , die mit mir gekommen ſind ! wie guͤtig auch

„ meine Schweſter mich empfing , ich fuͤrchte doch , daß wir

„ durch ihre Schuld tod liegen muͤſſen . “ „ Laßt euer Sor —

„ gen, “ ſprach Hagen der Degen , „ ich will die Schild —

„ wache heute Nacht ſelber uͤbernehmen , und euch mit Treue

„ behuͤten , bis der Tag kommt . Drum ſeld ohne Angſt .
„ So erhole ſich denn , wer nur mag . “ Da nelgten ſich
alle und ſagten ihm Dank ; ſie gingen nun zu den Betten 735

und es dauerte nicht lange , daß die weidlichen Maͤnner

ſich niederlegten . Hagen der ſtarke Held begann ſich nun

zu waffnen . Da ſprach der Fidler Volker der kuͤhne De —

gen : „ Verſchmaͤht es nicht , Hagen , ich will mit euch die

„ Schildwache heute Nacht bis morgen fruͤh uͤbernehmen . “

Der Held dankte Volkern freundlich : „ Lohn ' euch Gott

» im Himmel , edler Volker ! in allen meinen Sorgen be —

„ gehre ich Niemand mehr , denn euch allein , wenn ich

„ Noth habe . Ich will es wohl vergelten , es muͤßte mich
» denn der Tod wegnehmen . “ Da guͤrteten ſie ſich beide
in ihr lichtes Waffengewand , jeder nahm den Schild in

ſeine Hand und ging aus dem Hauſe vor die Thuͤr , wo

ſie die Degen mit Treue bewachten . Volker der ſchnelle
lehnte ſeinen guten Schild an des Sales Wand , ging hin ,
nahm die Fidel und diente ſeinen Freunden , wie es dem

Degen geziemte . Unter der Thür des Hauſes ſetzte er ſich
auf einen Stein ; nie beſchien die Sonne einen kuͤhnern

Fidler . Da ihm der Saiten Toͤne ſo ſuͤß erklangen , ſagten
die ſtolzen Fremden ihm großen Dank . Da klungen ſeine

Saiten , daß all das Haus ertoſte , ſeine Kraft und ſeine

Gefuͤgigkeit waren beide groß . Suͤßer und ſuͤber begann

13
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er jetzt zu fideln , und mancher ſorgenvolle Mann ent —

ſchwebte nun im Bette . Da er fand , daß ſie entſchlafen

waren , nahm der biedere Degen den Schild wieder zur

7380 Hand , und ging aus dem Hauſe vor die Thuͤr und behuͤ

tete ſeine Freunde vor Chriemhildens Mannen . Nach dem

erſten Schlafe , ich glaub ' , es war nicht fruͤher , ſah der

kuͤhne Volker einen Helm fern aus der Finſterniß ſcheinen ;

Chriemhildens Mannen wollten den Gaͤſten gern Schaden

zufuͤgen. Ehe Chriemhild dieſe Recken wegſandte , ſorach

ſie : ihr ſie findet , ſo ſeid bei Gott ermahnt , daß

„ ihr Niemand erſchlagt als den einen Mann , den unge —

Hagen ; die andern ſollt ihr leben laſſen . “ De
1

„ treuen

7390 ſprach der Fidler : „ Seht auf , Herr Hagen

„ wir zuſammenhalten , denn ich ſehe dorther gewaffnete

„ Leute kommen , ſoviel ich einſehe , glaube ich , ſie wollen

len . “ „ Schweigt, “ ſprach Hagen , „ laßt ſie

an uns heran . Ehe ſie unſer inne werden , ſoll

Helm mit dem Schwert von unſerer beider

eäckt werden ; ſie ſollen zu ihrer Gebieterin

geſandt werden . “ Einer der Hunenrecken

ſah , daß die Thuͤr behuͤtet war , und ſprach alsbald : „ Was

‚wir Willens waren , kann nicht geſchehen ; ich ſche d en

„ Fidler Schildwache ſtehen . Der trägt auf ſeinem Haupte

„ einen Helm glaͤnzend und leuchtend , hart und feſt ; auch

„ ſchimmern ſeine Panzerringe wie Feuer . Bei ihm ſteht

„ Hagen . Die Gaͤſte ſind wohl —— KAlsbald kehrten

ſie um . Da das Volker ſah , ſprach er zornig zu ſeinem

Heergeſellen : „ Nun laß mich zu den Recken von dem7

Hauſe weggehen , ich will Frau Chriemhildens Mannen

„ fragen , was ſie wollen . “ „ Nein , mir zu Liebe ! “ ſprach

gel

die ſchnellen Degen mit Schwerten leicht in ſolche Noth ,

„ daß ich euch helfen muͤßte , und waͤr' es aller meiner

5410 Hagen , „ denn geht ihr vom Hauſe weg , ſo bringen euch

Verwandten Tod . So wie denn beide in den Streit

0
9
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„ kaͤmen , ſo ſpraͤngen zwei oder vier in kurzer Zeit zum

„ Hauſe , und thaͤten uns an den Schlafenden ein Leid ,
„ das nimmer verſchmerzt wuͤrde . “ Da ſprach abermals

Volker : „ So laßt doch wenigſtens das geſchehen , daß wir

„ſie inne werden laſſen , daß wir ſie geſehen haben , damit

„ Chriemhildens Mannen es nicht laͤugnen koͤnnen , daß ſie 7420

„ gern uns gemordet haͤtten . “ Da rief der Fidler den

Hunen laut nach : „ Wie geht ihr ſo gewaffnet ? wonach iſt

H„euch ſo luͤſtern ? wollt ihr auf Mord ausreiten , ihr

„ Chriemhildens Mannen ? Dazu ſollt ihr mich und meinen

„ Heergeſellen zur Hilfe haben . “ Da Niemand ihm ant —

wortete , ward er zornig : „ Pfui ! ihr zaghaften Boͤſen ! “ “

ſprach der gute Degen , „ wolltet ihr uns ſchlafend ermor —

„ den ? das iſt ſo guten Helden ſelten gethan worden . “

Da ward der Koͤnigin geſagt , daß ihre Boten nichts aus — 743⁰
richteten ; das war ihr ſehr leid . Da fuͤgte ſie ' s anders ,
denn grimmig war ihre Wuth . Dadurch mußten die kuͤh—
nen und guten Helden verderben .

31 . Dritter Mordanſchlag .
„ Mir kuͤhlen ſo die Panzerringe, “ ſprach da Volker ,

»ich glaube , die Nacht wird nicht mehr lange waͤhren , ich
„ſpuͤre es an der Luft , es iſt bald Tag . “ Da weckten ſie
manchen , der noch ſchlafend lag . Da ſchien der lichte

Morgen den Gaͤſten in den Sal , und Hagen fragte die

Recken , ob ſie in den Muͤnſter zur Meſſe gehen wollten ;
denn man laͤutete ſchon nach chriſtlicher Sitte , ſie ſangen 744
aber ungleich , ſo daß es merkbar wurde , daß Chriſten und

Heiden nicht uͤberein waren . Gunthers Mannen wollten

zu der Kirche und waren alle zugleich von den Betten auf⸗
geſtanden . Da kleideten ſich die Recken in ſo gutes Ge —

wand , daß nie Helden in eines Koͤnigs Land beſſere Klei —
der brachten . Das war Hagen leid , und er ſpr rach : „ Ihr
„ Degen ſollt hier andere Kleider tragen ; es ſind euch doch
»die Sachen wohl genug bekannt . Nun traget fuͤr die 74
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„ Roſen die Waffen in der Hand , fuͤr ſteinbeſetzte Huͤte

„ die lichten guten Helme , ſeitdem wir der argen Chriem

„ hilde Gemuͤth ſo wohl kennen , denn wir muͤſſen heute

„ ſtreiten , das will ich euch ſagen . Fuͤr ſeidne Hemden

„ tragt nun die hellen Panzer , und fuͤr die reichen Maͤntel

„ die feſten weiten Schilde , damit , wenn Jemand mit euck

„ zuͤrnt , ihr wehrhaft ſeid . Meine viel lieben Herren ,

„ Verwandte und Mannen ! geht willig hin zur Kirch

„ klagt dem reichen Gott eure Sorge und Noth , und wißt

„ ſicherlich , daß uns der Tod nahet . Bekennt auch , was

„ ihr geſuͤndigt habt , vor Gott . Ich warne euch , ihr guten

„ hehren Recken ; Gott im Himmel wolle es denn anders

„ ſonſt hoͤrt ihr nimmer wieder Meſſe . “ So gingen zu

dem Muͤnſter die Fuͤrſten und ihre Mannen auf den heili

gen Kirchhof ; da hieß Hagen der kuͤhne ſie ſtill ſtehn

damit ſie ſich nicht trennten , und ſprach : „ Niemand weiß

„ noch , was von den Hunen uns geſchieht . Legt , meine

„ Freunde , die Schilde vor die Fuͤße , und vergeltet es,

„ wenn euch Jemand ſchimpflichen Gruß bietet , mit tiefen

„ Todwunden , das iſt Hagens Rath , damit ihr ſo befun

„ den werdet , wie es euch loͤblich anſteht . “ Volker und

Hagen gingen vor den weiten Muͤnſter ; das geſchah de

wegen , weil ſie wiſſen wollten , ob des Koͤnigs Weib ſich

mit ihnen hinein draͤngen wuͤrde, da ſie ſo grimmig war

Da kam der Wirth des und ſein ſchoͤnes Weib ,

mit reichem Gewande war ihr Leib geziert , und genug

ſchnelle Recken ſah man mit ihr kommen, ſo daß man ' shoch

aufſtauben ſah von den Scharen der Koͤnigin . Da der

Koͤnig Etzel die Recken von dem Reine ſo gewaffnet ſah

ſprach er alsbald : „ Warum ſeh ich meine Freunde unter

hen ? Bei meiner Treue , es ſollte mir„ Helmen einherg

„ leid ſein , wenn ihnen Jemand etwas gethan hätte . Ich

„ will es ihnen gern buͤßen , wie es ihnen gut duͤnkt , wenn

„ ihnen Jemand Herz und Muth beſchwert hat . Sie ſol

S2
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„ len inne werden , daß es mir leid iſt , und was ſie mir

„ gebieten , dazu bin ich bereit . “ Da ſprach Hagen von

Troneg : „ Uns hat Niemand etwas gethan . Esiſt Sitte

„meiner Herren , daß ſie bei allen hohen Feſten volle drei

„ Tage gewaffnet gehen . Wenn man uns hier etwas thaͤte ,

„ wuͤrden wir es euch billig ſagen . “ Wohl hoͤrte Chriem —

hild , was Hagen nun ſprach , und ſah Hn recht feindlich

unter die Augen ; doch wollte ſie die Sitte ihres Landes

nicht melden , die ſie lange daheim mit Freuden erkannt

hatte . Wie grimmig und ſtark ſie ihnen auch feind war ,

haͤtte Jemand Etzeln den rechten Zuſammenhang geſagt ,

er haͤtte es verhindert , was nachher geſchah , aber wegen

ihres ſtarken Übermuthes wollte Keiner es ihm ſagen .

Da ging die Koͤnigin mit großem Gefolge , doch wollten

dieſe be ' den nicht zwei Haͤnde breit ausweichen , das war

den Hunen leid , denn ſie mußten ſich mit den wohlgemu —

then Helden draäͤngen . Etzels daͤuchte das nicht

gut , und ſie haͤtten gewiß den Recken den Muth erzuͤrnt ,

wenn ſie es vor dem hehren Koͤnige 3 hätten ; ſie

mußten alſo das Drängen geſchehen laſſen . Da man Gott

gedienet hatte und ſie von dannen wollten , ſtieg mancher

Hunenmann zu Roſſe , auch war bei Chrtemhilden manche

ſchoͤn . wohl ſiebentauſend Degen ritten bei der

Koͤnigin . Chriemhild ſaß mit ihren Frauen im Fenſter bei

Etzeln dem reichen Koͤnige , dem es ſehr lieb war ; ſie woll —

ten die muthigen Helden reiten ſehen , denn viel fremde

Degen ritten vor ihnen auf dem Hofe . Nun war auch

der Marſchall mit den Roſſen gekommen , Dankwart der

ſchnelle , der ſeines Herrn Heergeſinde vom Burgundenland

zu ſich genommen hatte ; die Roſſe waren den kuͤhnen Nibe —

lungen geſattelt . Da die Koͤnige und ihre Mannen zu den

Roſſen kamen , rieth der kuͤhne Volker , ſie ſollten nach

ihres Landes Sitten ſich tummeln . Da ward von den

Degen herrlich geritten , denn was ihnen der Held gera —

1
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then hatte , misſiel ihnen nicht . Das Tummeln und Schal —

len wurde nun groß , denn mancher Mann kam auf den

weiten Hof ; Etzel und Chriemhilde ſchauten zu. Zu die —
7530 ſem Kampfſpiele kamen auch Dietrichs Recken ſtolz geritten

und wollten Kurzweil mit den Gaͤſten haben ; haͤtte man

es ihnen vergoͤnnt , ſie hätten es gern gethan . Ei , was

fuͤr gute Recken ritten ihnen da nach ! Es ward Herrn

Dietrichen geſagt , doch dieſer verbot ihnen das Spiel mit

Gunthers Mannen , denn er fuͤrchtete fuͤr ſeine Mannen ,

was auch ſicherlich noͤthig war . Da die von Bern von

dannen geſchieden waren , kamen Ruͤdegers Mannen von

Bechlarn fuͤnfhundert mit Schilden vor den Sal geritten ;
Do dem Markgrafen waͤre es lieb geweſen , wenn ſie es gelaſ —

ſen haͤtten . Er ritt wetslich zu ihnen durch die Menge ,

und ſagte ſeinen Degen , ſie moͤchten gewahr werden , daß

Gunthers Mannen unmuthlg waͤren , wenn ſie daher das

Tummeln ließen , waͤre es ihm ſehr lieb . Da dieſe nun

auch ſchieden , kamen , ſo wie uns geſagt iſt , die wohlge —

muthen Helden von Thuͤringen und die von Daͤnemark ,

wohl tauſend kuͤhne Maͤnner ; von ihren Stichen ſah man

viele Splitter umher fliegen . Hawart und Irnfried ritten

jetzt ins Kampfſpiel ; die vom Reine erwarteten ſie ſtolz ,

und boten denen vom Thuͤringenland manchen Kampf an ,

wodurch manch herrlicher Schild von Stichen durchbohrt

wurde . Da kam zu dem Schalle auch Herr Bloͤdelin mit

tauſend ſeiner Recken , die zeigten , daß ſie reiten konnten ;

es entſtand großes Kaͤmpfen , was Chriemhild ſehr gern

ſah , indem ſie hoffte , daß es zum Verderben der Burgun —
den ausſchlagen wuͤrde . Denn ſie dachte in ihrem Sinne ,

als es beinahe geſchehen waͤre : „ Geſchaͤhe Jemand von

»„ ihnen Leid , ſo koͤnnte ich hoffen , daß es losginge ; an

7360 „ meinen Feind wuͤrde ich dann wohl gerochen , darum

„ wollte ich ohne Angſt ſein . “ Schrutan und Gibeke ,

Ramung und Hornboge ritten nun nach Huniſcher Stitte

4
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zum Kampf und eilten gegen die Helden aus Burgunden⸗

land ; die Spere flogen mit Kraft hoch uͤber des Sales

Wand . Von allen Seiten war Schall , man hoͤrte Palaſt

und Sal vom Schildſtoßen der Mannen Gunthers ſehr

laut ertoſen , ſo daß deſſelben Hofgeſinde mit großer Ehre

Lob gewann . Ihr Kampfſpiel war ſo lang und ſo lebhaft ,

daß von den Decken der guten Roſſe , die die Helden rit⸗7

ten , der blanke Schweiß nieder floß ; ſie verſuchten ' s an

den Hunen mit ſehr hochfaͤhrtigen Sitten . Da ſprach de

Fidler Volker der kuͤhne Mann : „ Ich denke , dieſe Recken

„ duͤrfen uns nicht beſtehn ; ich hoͤrte ſagen , ſie waͤren uns

„gehaͤſſig , nun koͤnnte es ſich in der Welt fuͤrwahr nimmer

„beſſer fuͤgen . “ „ Zu den Herbergen fuhren, “ ſprach der

hehre Koͤnig , „ ſoll man nun die Roſſe und gegen Abend

„ mehr reiten ; vlelleicht daß die Koͤnigin den Preis den

„ Burgunden glebt . “ Da ſahen ſie einen ſo keck reiten ,

wie es all der Hunen Keiner that , er mochte wohl in den

Fenſtern eine Herztraute haben , denn er ritt ſo wohl ge —

kleidet , wie eines edlen Ritters Braut . Da ſprach aber —

mals Volker : „ Wie koͤnnt ich das laſſen ? Jener Traut der

„ Frauen , muß eine Strafe haben , das ſoll Niemand ab⸗

„ wenden , es geht ihm ans Leben ; ja ich ruhe nicht , wenn

„ auch Etzels Weib zuͤrnt. “ „ Nein , mir zu Liebe, “ ſprach

der Koͤnig drauf , „ die Leute verweiſen es uns , wenn wir

„ſie bekaͤmpfen ; laßt die Hunen anfangen , das fuͤgt ſich

„beſſer . “ Noch ſaß der Koͤnig Etzel bei der Koͤnigin . „ Ich

„ will den Kampf noch mehren, “ ſprach da Hagen , „ laßt

„ die Frauen und die Degen ſchauen , ob wir reiten koͤnnen ,

„ das iſt gut gethan ; man giebt doch Koͤnig Gunthers

„ Mannen keinen Preis . «“ „ Ich mag es nicht laſſen, “

ſprach Volker , und ritt wieder in den Kampf ; mit voller

Gier ſtach er dem reichen Heiden den Sper durch ſeinen

Leib , worüber man Maͤdchen und Frauen weinen ſah . Da

ruͤckte hurtig Hagen ihm nach , und ritt mit ſechszig ſeiner
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Degen zu dem Fidler , wo das Kampfſpiel geſchah. Etzel
und Chriemhild ſahen es beſcheiden an . Da wollten die
drei Koͤnige ihren Spielmann bei den ſtarken Feinden nicht

ohne Hilfe laſſen ; da ward von tauſend Helden kraͤftig
geritten , ſie thaten , was ſie wollten , mit ! hochfaͤhrtigen
Sitten . Da der reiche Hune todgeſchlagen war , hoͤrte

man ſeine Verwandten weinen und klagen . Da fragte all

das Hofgeſinde : „ Wer hat das gethan ? “ Da ſprachen die

es geſehn hatten : „ Das that der ſtarke Spielmann . “ Als

bald riefen des Markgrafen Verwandten von der Hunen
Land nach Schwerten und Schilden , und wollten den

Spielmann todſchlagen . Der Wirth ellte ſchnell vom

Fenſter . Da entſtand von den Leuten ein großes Getuͤm —

mel , Gunthers Recken ſtiegen ab , und die Koͤnige und all

ihre Mannen ſtießen die Roſſe zuruͤck. Da kam der Koͤnig
Etzel und begann es zu ſchlichten . Einem Verwandten des

Hunen , den er bei ihm fand , brach er eine ſtarke Waffe

aus der Hand , und ſchlug alle zuruͤck. Denn er war ſehr

zornig . „ Wie haͤtte ich meine Gaſtfreundſchaft an dieſem

„ Helden verletzt , wenn ihr hier bei mir dieſen Spielmann
» erſchluget, “ ſprach Koͤnig Etzel , „ das waͤr' uͤbel gethan ;
»ich ſah ſein Reiten ſehr wohl , da er den Hunen ſtach ,

„ daß es ohne ſeinen Willen durch ein Straucheln geſchah .
30 „ Ihr muͤßt meine Gaͤſte in Frieden laſſen . “ Da geleitete

er ſie. Die Roſſe zog man in die Herbergen . Sie hatten
manchen Knecht , der ihnen zu allem Dienſte bereit war .

Der Wirth ging mit ſeinen Freunden in den Palaſt , und

ließ keinen Zorn weiter ausbrechen . Da richtete man die

Tiſche zu , und trug ihnen Waſſer herbei . Doch hatten
die vom Reine ſtarke Feinde genug . Wie leid es auch

Etzeln that , man ſah mauche Schar aus Haß zu den Gaͤ⸗

ſten gewaffnet ſich an die Fuͤrſten fleißig draͤngen , da ſie zu

Tiſche gingen ; ſie wollten ihren Verwandten raͤchen , wenn

es ſich fuͤgte. „ Daß ihr gewaffnet lieber eſſet , denn unge —
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„ waffnet, “ ſprach der Wirth des Landes , „ dieſe Unſitte iſt

„ zu groß ; wer meinen Gaͤſten hier irgend ein Leid thut ,

„ dem geht es an ſein Haupt ; das ſei euch Hunen geſagt . “
Es dauerte ſehr lange , ehe die Herren ſaßen . Chriemhil —
den druͤckte die Sorge allzuſehr ; ſie ſprach : „Fuͤrſt von

„ Bern , ich ſuche deinen Rath , Hilfe und Gnade ; meine

„ Sache ſteht aͤngſtlich . “ Da antwortete ihr Hildebrand
der loͤbliche Recke : „ Wer die Nibelungen erſchlagen will ,

„ der thu ' es ohne mich , um des Geldes willen ; aber es

„ kann ihm uͤbel bekommen , denn ſie ſind noch unbezwun⸗

„ gen , die ſchnellen muthigen Degen . “ Sie ſprach : „ Mir

„ hat Hagen ſehr viel gethan ; er mordete Siegfrieden mel —

„ nen lieben Mann . Wer ihn allein umbraͤchte , dem waͤr'

„ mein Gold bereit ; ſollt ' es aber noch jemand anders ent —

„ gelten , ſo thaͤt mir ' s inniglich leid ' ““ Da ſprach Meiſter
Hildebrand : „ Wie koͤnnte das geſchehen , daß man ihn bei

„ uhnen erſchluͤge ? ich gebe euch nur das zu bedenken , wenn

„ man den Helden bekämpfte , koͤnnte leicht die Noth ent —

„ ſtehen , daß Arme und Reiche darum tod liegen muͤßten . “
Da ſprach ehrbar dazu Herr Dietrich : „ Die Bitte laß

„ bleiben , reiche Koͤnigin ; mir haben deine Verwandten

„ kein Leid gethan , weshalb ich die edlen Degen mit Streite

„ beſtehen wollte . Die Bitte ehrt dich wenig , viel edles

„Fuͤrſtenweib , daß du deinen Verwandten ſo ans Leben

„willſt ; ſie kamen dir zu Liebe her in dieſes Land . Sieg —

„ fried bleibt ungerochen von Dietrichs Hand . “ Da ſie bei

den Bernern den Willen nicht fand , gelobte ſie alsbald

Bloͤdeln eine weite Mark , die Nudung fruͤher beſaß ; nach —

her erſchlug ihn Dankwart , daß er der Gabe gar vergaß .
Sie ſprach : „ Du ſollſt mir helfen , Herr Bloͤdelin ; in die⸗

» ſem Hauſe ſind meine großen Feinde , die Siegfrieden
„ meinen lieben Mann erſchlugen . Wer mir das raͤchen
„hilft , dem bin ich immer dienſterboͤtigl “ Da antwortet .

ihr Bloͤdel , indem er bei ihr ſaß : „ Ich darf zu keinem
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„ Haß gegen deine Verwandten rathen , da ſie mein Bruder

„ gern bei ſich ſieht . Thaͤt ' ich ihnen Leids , der Koͤnig

„ verzieh mir ' s nicht . “ „ Nicht doch , Herr Bloͤdel ! ich bin

„ dir immer hold , und gebe dir zum Lohne mein Silber

„ und mein Gold , und eine ſchoͤne Frau , Nudungs Weib ,

„ ſo magſt du gern minnen ihren lieblichen Leib . Das

„ Land mit den Burgen will ich dir alles geben , ſo magſt

„ du , edler Ritter , mit Freuden immer leben , gewinnſt

„ du die Mark , da Nudung innen ſaß . Was ich dir heute

„ gelobe , das leiſte ich dir mit Treue . “ Da Herr Bloͤdel

den Lohn vernahm , und ihm wegen ihrer Schoͤne die Frau

wohl anſtand , ſo wollte er mit Streite das minnigliche

Weib verdienen ; darum mußten Ritter mit ihm das Leben

verlieren . Er ſprach zur Koͤnigin : „ Geht wieder in den

„ Sat ; eh ' man es innen wird , fang ' ich einen Streit an ,

„ daß es Hagen buͤßen muß , was er auch
Wben

hat . Ich

„ überantworte euch gebunden Koͤnig Gunthers Dienſtmann . “

„ Nun waffnet euch, “ ſprach Bloͤdel , „alle meine Mannen ,

„ wir wollen zu den Feinden in die Herberge gehn ; davon

„ will mich Etzels Weib nicht entlaſſen . Darum wollen

wir Degen alle das Leben wagen . “ Da verließ die Koͤni⸗

gin Bloͤdelinen zum Streite willig , und ging zu Tiſche mit

dem Koͤnige Etzel und ſeinen Mannen . Sie hatte einen

ſchlimmen Rath wider die Gaͤſte gefaßt . Wie ſie zu Tiſche

gingen , will ich euch nun ſagen : man ſah da reiche Koͤnige

mit Kronen vor ihr gehn , und manchen hohen Fuͤrſten

und manchen werthen Degen große Ehrerbtetung vor der

Koͤnigin bezeigen . Der Wirth verſchaffte den Gaͤſten uͤber—

all den hoͤchſten und beſten Sitz bei ſich im Sale . Er gab

den Chriſten und Heiden ihre beſondere Speiſe , und man

gab ihnen beiden genng , wie es der weiſe Koͤnig angeord —

net hatte . Ihr anderes Hofgeſinde aß in der Herberge ,

und Truchſeſſen bedienten ſie, welche fuͤr ihre Speiſe flei⸗

ßig ſorgen mußten . Ihre Wirthſchaft und ihre Freude
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ward nachher mit Jammer vergolten . Da nun die Fuͤrſten

uͤberall ſaßen und nun zu eſſen begannen , da ward in den

Sal zu den Fuͤrſten Etzels Kind getragen ; davon der reiche

Koͤnig nachher einen großen Jammer hatte . Alsbald kamen

vier Mannen Etzels , welche Ortlieben , den jungen Koͤnig,

zu der Fuͤrſten Tiſche trugen , wo auch Hagen ſaß ; darob

mußte das Kind erſterben durch ſeinen mordiglichen Haß .

Da nun der reiche Koͤnig ſeinen Sohn erblickte , ſprach er

guͤtlich zu ſeiner Frau Verwandten : „ Nun ſeht , meine Freun⸗

„ de , das iſt mein und eurer Schweſter einziger Sohn , der

„ kann euch noch viel Dienſte leiſten . Erwaäͤchſt er nach

„ dem Stamme , ſo wird er ein kuͤhner Mann , reich und 77

„ edel , ſtark und wohlgebildet . Leb ' ich noch eine Weile ,

„ ſo geb ' ich ihm dreißig Laͤnder ; ſo mag euch wohl dienen

„ des jungen Ortliebs Hand . Darum bitt ' ich euch ſehr ,

„ meine lieben Freunde , wenn ihr wieder an den Rein in

„ euer Land reitet , ſo nehmt eurer Schweſter Sohn mit

„ euch , handelt recht gnaͤdig an dem Kinde , und zieht ' s zu

„ Ehren auf , bis es ein Mann werde . Hat euch Jemand

„ etwas gethan , ſo hilft er es euch raͤchen , wenn er erwach —

„ ſen iſt . “ Die Rede hoͤrte auch Chriemhild , des edlen ;

Koͤnigs Etzels Weib . „ Ihm koͤnnten dieſe Degen wohl

„ trauen , wenn er zu einem Mann aufwuͤchſe, “ ſprach Ha —

gen , „ doch iſt der junge Koͤnig ſo weichlich gebaut ; man

„ſoll mich ſelten nach Hofe zu Ortlieben gehn ſehn . “ Der

Koͤnig blickte Hagen an ; die Rede war ihm unlieb , und

es betruͤbte ihm ſein Herz und beſchwerte ihm den Muth ,

ſo daß der wohlgemuthe Fuͤrſt nicht darum redete . Hagens

Geſinnung war nicht zur Kurzweil gut . Es that den Fuͤr—

ſten allen mit ſamt dem Koͤnige weh , was Hagen ſo eben ?

von ſeinem Kinde geſprochen hatte , daß ſie dazu ſtill ſitzen

ſollten , das war ihnen unbehaglich ; ſie wußten von der

Begebenheit nichts , welche nachher vom Recken geſchah .

Viele , die es hoͤrten und ihm gram waren , haͤtten ihn

D
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gern beſtanden , ſelbſt der Koͤnig , haͤtte er es ſeiner Ehre

wegen gedurft ; dadurch waͤr' er in Noth gekommen . Hagen

hat ſeitdem ihm noch mehr an , er ſchlug das Kind vor

ſeinen Augen tod .

32 . Knechtemord .

Bloͤdels Recken waren alle geruͤſtet , und erhoben ſich

tauſend Panzer ſtark , als Dankwart mit den Knechten zu

Tiſche ſaß ; da erhub ſich unter den Degen der allergroͤßte

Haß . Als Herr Bloͤdel an die Tiſche ging , empfing der

Marſchall Dankwart ihn guͤtig : „ Willkommen hier im

„ Hauſe , mein Herr Bloͤdel ! was eure Ankunft meint ,

„ wundert mich ſehr . “ „ Du darfſt mich nicht gruͤßen, “

ſprach Bloͤdel , „ denn dieſes Kommen , mein ' ich , ſoll

„ dein Ende ſein , Hagens , deines Bruders wegen , der

„ Siegfrieden erſchlug , das entgiltſt du nun nebſt viel an⸗

„ dern Degen den Hunen . “ „ Nicht doch , Herr Bloͤdel, “

entgegnete Dankwart , „ ſo moͤcht' uns dieſe Hoffahrt bald

„ kreuen . Ich war ein kleines Kindlein , da Siegfried das

„ Leben verlor . Ich weiß traun nicht , was Koͤnigs Etzels

Weib mit mir will . “ „ Ich weiß dir nichts weiter zu

„ ſagen , als daß es deine Verwandten , Gunther und Ha⸗

„ gen gethan haben . Nun wehrt euch ihr

„ koͤnnt nicht davon kommen , ihr müßt mit dem Tode

„ ein Pfand fuͤr Chriemhilden ſein . “ „ Da ihr nicht

wollt, “ ſprach darauf Dankwart , „ ſo reut

„ mich mein Flehen , das haͤtt' ich beſſer geſpart . “ Dar⸗

auf ſprang der ſchnelle kuͤhne Degen vom Tiſche auf ;

zog eine ſcharfe , große und lange Waffe , und ſchlug

Elenden , ihr

Bloͤdeln einen geſchwinden Schwertſchlag , daß ihm das

Haupt mit dem Helme ſchier vor den Fuͤßen lag . „ Das

ſei deine Morgengabe, “ ſprach Dankwart der Held ,

„ zur Nudungsbraut , die du zu Freuden erwaͤhlt haſt .

Man mag ſie morgen vermaͤhlen einem andern Manne ;

„ will er den Brautlehn , ſo mag es ihm eben ſo ergehn . “
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Ein ſehr treuer Hune hatte ihm das geſagt , daß die Koͤni—

gin ihnen ſo großes Leid bereitete . Da Bloͤdels Mannen

ſahen , ihr Herr liege erſchlagen , da wollten ſie den Gaͤſten

das länger nicht nachſehn ; mit aufgehobnen Schwerten

ſprangen ſie in grimmigem Muthe auf die Knechte ; das

gereute manchem ſeitdem . Sehr laut rief der Marſchall

dem Geſinde zu : „ Ihr ſeht wohl , edle wie es

„ uns ergehen ſoll . Nun wehrt euch , ihr Elenden , euch

„ zwingt die Noth , damit ihr tapfer ohne Schande ſterbt . “

Die keine Schwerte hatten , langten nach den Baͤnken ,

und zogen manchem langen Schaͤmel die Fuͤße aus . Der

urgunden Knechte wollten ihnen auch nicht nachſehn ,

und es wurden mitſchweren Stuͤhlen durch die Helme viel 7800

Beulen geſchlagen . Wie grimmig wehrten ſich da die

elenden Knechte ! Sie trieben die Gewaffneten aus dem

Hauſe ; doch blieben ihrer tod darin fuͤnfhundert oder mehr ,

und das ganze Hofgeſinde war von Blute roth und naß .

Dieſe ungeheure Geſchichte wurde Etzels Recken erzaͤhlt,

denen es grimmig leid war , daß der Herr und ſeine Man

nen erſchlagen waren , was Hagens Bruder mit den Knech

ten gethan hatte . Ehe man es am Hofe erfuhr , guͤrteten 8

ſich aus Haß zweitauſend Hunen oder noch mehr , gingen

zu den Knechten — das mußte nur ſo ſein — und

vom Geſinde nicht einen davon kommen . Die Ungetreue

ein großes Heer vor das Haus ; die elenden Knecht

etzten ſich zwar zur Wehr ; doch was half ihnen ihre kuͤhne

Stärke ? Sie mußten tod da liegen . Bald erhob ſich eine

noch ſchrecklichere Noth . Hier koͤnnt ihr Wunder vom Un —

geheuern hoͤren : Neuntauſend Knechte lagen tod erſchlagen

und zwoͤlf Ritter von Dankwarts Mannen ; man ſah ihn 71

mutterſelenallein noch bei ſeinen Feinden ſtehn . Der Laͤrm

war nun beſchwichtigt , das Toſen hatte ſich gelegt , da

lickte uͤber die Achſel Dankwart , der kuͤhne Degen , und2

ſprach : „ O weh der Freunde , die ich verloren habe ! Nun
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„ muß ich hier leider allein bei meinen Feinden ſtehn . “

Die Schwerte fielen dicht einzig auf ſeinen Leib : das

mußte ſeitdem beweinen ſo manches Helden Weib . Den

Schild ruͤckte er hoͤher , die Feſſel ) niedriger ; da machte

er viel Panzerringe mit fließendem Blute naß . „ O ͤweh

„ mir ob dieſes Leides ! “ ſprach Aldrianes Sohn : „ Nun

„ weicht , ihr Hunenrecken , und laßt mich an den Wind ,

„ daß die Luft mich ſturmmuͤden Mann abkuͤhle . “ Da be—

gann er ohne ihren Willen im Streite an die Thuͤre zu

gehn , und im großen Zorne ſprang der Held aus dem

Hauſe : Was
bur

Schwerte klangen da auf ſeinem Leibe !

Die nicht geſehen hatten , was ſeine Hand fuͤr Wunder

that , die ſprangen dem von Burgunderlande entgegen .

„ Wollte Gott ! “ ſprach Dankwart , „ wenn ich einen Bo —

„ ten haͤtte , der meinem Bruder Hagen wiſſen ließ , daß

„ ich vor dieſen Recken in ſolcher Noth ſtehe ; er huͤlfe mir

„ von hinnen , oder laͤge bei mir tod . “ Da ſprachen die

Hunenrecken : „ Der Bote mußt du ſein , wenn wir dich tod

„ vor deinen Bruder tragen , ſo ſieht
dieſer Dienſtmann

„ Gunthers ſich das erſte Leid zugefuͤgt . Du haſt dem

„ Koͤnig Etzel großen Schaden hier „ Laßt das

„ Drohen und weicht zuruͤck, ſonſt mache ich noch etlichen

„ die Ringe naß . Nun wehre mirs , wer da wolle ; ich will

„ zu Hofe gehn , und meinem Herrn dieſe Geſchichte wiſſen

„ laſſen . “ Er machte ſich Etzelins Mannen ſo furchtbar ,

daß ſie ihn mit den Schwerten nicht beſtehen konnten .

Da ſchoſſen ſie ſo viel Spere in ſeinen Schild , daß er

ihn der Schwere wegen von der Hand mußte fallen laſſen .

Sie waͤhnten ihn zu bezwingen , da er keinen Schild mehr

elle im Heldenbuch wurde die Feſſel durch einen Knopf
igt, alſo hatte ſie wahrſcheinlich mehre Löcher, ſo daß

an ſie weiter und niedriger knopfen konnte. Erſtes geſchah auf der

Reiſe , wo man den Schild um den Leib trug ; letztes im Kampfe ,
wo man ihn am Arme hatte . Niedriger rücken , wie hier , iſt

alſo wohl, enger , feſter machen .

*) nach einer S
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trug . Ei , was fuͤr tiefe Wunden durch lichte Helme ſchlug

er da ! da mußte vor ihm ſtuͤrzen mancher kuͤhne

weshalb großes Lob der kühne Dankwart gewann . Von

beiden Setten ſprangen ſie auf ihn los , etliche kamen ihm

auch zuvor ; er ging vor ſeinen Feinden wie ein m

Walde vor den Hunden geht . Wie konnte er kuͤhner ſein ! 7860

SSein Weg ward oft von neuem mit heißem Blute benetzt .

Schwerlich konnte ein einziger Recke mit ſo vielen Feinden

beſſer ſtreiten , als er gethan hat . Man ſah Hagens Bru —

der herrlich zu Hofe gehn . Truchſeſſen und Schenken hoͤr—

ten Schwerteklang , und mancher warf das Trinken und

die Speiſe aus der Hand , die man zu Hofe trug ; da ka—

men ihm vor der Stiege viel ſtarke Feinde entgegen . „ Ei ,

„ ei , ihr Truchſeſſen ! “ ſprach der muͤde Degen , „ ihr

„ ſolltet der Gaͤſte guͤtlich pflegen und den Herren die edle

„ Speiſe hintragen , und mich die Nachricht zu Hofe mei⸗

„ nem Herrn ſagen laſſen . “ Die vermoͤge ihres Muthes

ihm vor die Stiege ſprangen , derer etlichen ſchlug er ei—

nen ſo grimmigen Schwertſchlag , daß ſie aus Furcht zu —
ruͤckwichen . Wohl hatte ſeine ſtarke Tapferkeit großes Wun⸗

der gethan . Als der kuͤhne Dankwart unter die Thuͤre

trat , bat er Etzels Geſinde zuruͤck zu weichen . Mit Blute

war beronnen alles ſein Gewand . Eine ſehr ſtarke Waffe

trug er entbloͤßt in ſeiner Hand . Es war eben zu der Zeit ,

als Dankwart vor die Thuͤre kam , daß man Ortlieben hin

und her von Tiſche zu Tiſche zu den wolgebornen Fuͤrſten

trug . Durch dieſe ſchreckliche Geſchichte ging das Kind⸗

lein verloren .

55 . Blutbad im Speiſeſale .
Laut rief da Dankwart dem Degen zu : „ Ihr ſitzt allzu

„ lange Bruder Hagen . Euch und Gott im Himmel klag'
„ ich unſere Noth ! Ritter und Knechte ſind in der Herber —
„ ge tod . “ Dieſer entgegnete ihm : „ Wer hat das gethan ? “

„ Herr Bloͤdel und ſeine andern Mannen ; auch hat ers ſehr

7880

789⁰
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„ entgolten , das kann ich euch ſagen , ich habe mit meinen

„ Haͤnden ſein Haupt ihm abgeſchlagen . “ „ Das iſt ein

„ kleiner Schade, “ ſprach Hagen , „ wenn man von einem

„ Degen ſagt , daß er von Reckenhänden ſein Leben verlo —

„ ren hat , ihn duͤrfen deſto weniger weidliche Weiber be—

„ klagen . Nun ſagt mir , lieber Bruder , wovon ſeid ihr

„ ſo roth ? Ich waͤhne , ihr leidet große Noth von Wunden .

„ Iſt der aus dem Lande , der es euch gethan hat , ſo muß

„ es ihm an ſein Leben gehn , und wenn ihn der boͤſe Teu —

„ fel ſchuͤtzt . “ „ Mich ſeht ihr ganz geſund . Mein Kleid

„iſt zwar von Blute naß ; doch das iſt mir von andrer

„ Mannen Wunden geſchehen , derer manchen ich heute er—

„ ſchlagen habe ; wenn ichs beſchwoͤren ſollte , ich kann nicht

„ſagen , wie vlel . “ Er ſprach : „ Bruder Dankwart , huͤtet

„ die Thuͤre , und laßt der Hunen keinen heraus ; ich will

„ mit den Recken reden , da uns die Noth zwingt . Unſer

„ Heergeſinde wurde von ihnen unverdient getoͤdet . “

„ Soll ich Kaͤmmerer ſein ? “ ſprach der kuͤhne Mann .

„ So reichen Koͤnigen kann ich wohl dienen . Ich will die

„ Stiege nach meiner Ehre bewachen . “ Chriemhilds De —

gen konnte nichts ſchlimmers geſchehen . „ Mich nimmt es

„ ſehr Wunder, “ ſprach Hagen , „ was uns hier innen die

„ Hunendegen raunen . Ich glaube , ſie moͤchten den gern

„ los ſein , der an der Thuͤre dort ſteht , und die Hofge —

„ſchichte den Burgunden geſagt hat . Ich habe ſchon lange

„ von Chriemhilden ſagen hoͤren , daß ſie ihr Herzleid nicht

„ verſchmerzen wollte . Nun wollen wir auf die Minne

„ trinken , und es des Koͤnigs Weine entgelten laſſen . Der

„ junge Koͤnig der Hunen muß hier der erſte ſein . “ Da

ſchlug Hagen , der gute Held , das Kind Ortlieb , daß ihm

vom Schwerte das Blut an der Hand herunter floß , und

daß dey Koͤnigin das Haupt in den Schoß flog . Da er—

hub ſich unter den Degen ein ſehr grimmiger und großer

Mord . Auch ſchlug er dem Erzieher , der das Kind pfleg —

te ,

12
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te , einen geſchwinden Schlag mit beiden Haͤnden , daß ihm

das Haupt ſchier vor dem Tiſche niederflog . Es war ein

jaͤmmerlicher Lohn , den er dem Erzieher zupwog . Hagen

ſah vor Etzels Tiſche einen Spielmann , eilte in ſeinem

Zorne hin , und ſchlug ihm uͤber der Fidel die rechte Hand

ab. „ Das habe fuͤr die Botſchaft in der Burgunden Land . “

„ O weh mir , meine Hand ! “ ſprach Werbel , der Spiel —

mann . „ Herr Hagen von Troneg , was hab ' ich euch ge—

„ than ? Ich kam auf große Treue in eurer Herren Land .

„ Wie weck ' ich nun die Toͤne , da ich die Hand verloren

„ habe ? “ Hagen achtete es geringe , ob er je wieder fidelte

Da ließ er in dem Hauſe die mordgrimme Wuth an Etzels

Recken aus , derer er ſo manchen erſchlug ; er brachte ihrer

genug in dem Sale zu Tode . Volker , ſein Geſelle , ſprang

von dem Tiſche , ſein Fidelbogen erklang ihm laut in ſei —

ner Hand ; da fidelte der kuͤhne Spielmann ungeheuer .

Ei , was bekam er da fuͤr Feinde bei den kuͤhnen Hunen !

Da ſprangen von den Tiſchen die drei hehren Koͤnige, und

wolltens gern ſchlichten , ehe des Schadens mehr wuͤrde

aber ſie konnten es bei aller Anſtrengung nicht verhindern ,

da Volker und Hagen ſo ſehr wuͤtheten . Da der Koͤnig
vom Reine den Streit ungeſchlichtet ſah , da ſchlug der

Fuͤrſt ſelbſt manche weite Wunde durch die lichten Ringe

ſeinen argen Feinden , und zeigte , daß er ein kecker Held

war . Da kam auch zum Streite der ſtarke Gernot , und

ſchlug den Hunen manchen Helden mit dem Schwerte tod ,

das ihm Ruͤdeger gegeben hatte . Er that Etzels Recken

großen Schaden . Jetzt ſprang auch der juͤngſte Sohn Frau

Utens zu dem Streite , ſeine Waffe klang herrlich durch die

Helme den Recken aus Hunenland , und des kuͤhnen Giſel — 79

hers Hand that große Wunder . Wie tapfer ſie auch alle wa —

ren , die Koͤnige und ihre Mannen ; doch ſah man Giſelhern

zu allervorderſt gegen die ſtarken Feinde ſtehn ; er war ein

ſehr guter Held , und ſtreckte mit Wunden manchen in das

＋4

794⁰
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Blut nieder . Auch wehrten ſich Etzels Mannen ſehr . Da

ſah man die Gaͤſte hauend mit den blanken Schwerten durch

des Koͤnigs Sal gehen , und hoͤrte allenthalben vom Streite

großen Laͤrmen . Die draußen wollten zu ihren Freunden hin —

ein , aber ſie bekamen an der Stiege ſchlechten Lohn ; die

drinnen wollten gern vor die Thuͤre , aber der Pfoͤrtner

ließ ihrer keinen heraus . Da erhob ſich an der Pforte

großer Gedrang und lauter Klang von den Schwerten

der kuͤhne Dankwart in große

Noth kam . Dafuͤr ſorgte ſein Bruder , wie ihm ſeine

Treue gebot , und laut rief Hagen Volkern an : „ Seht ihr

„ dort , Geſelle , meinen Bruder vor den huntſchen Recken
8

„ unter ſtarken Schlaͤgen ſtehn ? Freund , ſchuͤtzt mir den

auf den Helmen ; weshalb

„ Bruder , ehe wir den Degen verlieren . “ „ Das thu ' ich

„ ſicher, “ ſprach der Spielmann . Er ging fidelnd durch

den Sal , und ein ſcharfes Schwert erklang oft in ſeiner

Hand ; weshalb ihm die Recken vom ?
2

eine großen Dank

8ſagten . Der kuͤhne Volker ſprach zu ikwarten : „ Ihr

„ habt heute
groß

Ungemach erlitten , mich bat euer Bru —

„ der , euch zu Hilfe zu kommen ; wollt ihr nun draußen

„ ſein , ſo will ih innerhalb ſtehn . “ Der ſchnelle Dank

wart ſtand außerhalb der Thuͤr , und wehrte ihnen die Stie —

gen , wer derer davor kam . Da hoͤrte man Waffen hallen

an der Heldenhand . Eben ſo that auch innerhalb Volker

von Burgundenland . Der kuͤhne Fidler rief durch die

Menge : „ Das Haus iſt gut verſchloſſen , mein Freund ,d

„ Herr Hagen ; Etzels Thuͤr iſt durch zweier Recken Haͤnde

„ſo verſchraͤnkt , als wenn wohl tauſend Riegel vorlaͤgen . “

Da der ſtarke Hagen die Thuͤr ſo behuͤtet ſah , warf der

kuͤhne , gute Degen den Schild zuruͤck , und begann erſt

recht
—— Freunde Leid zu raͤchen ; ſeinen Zorn mußte

mancher vohlgemuthe
Ritter entgelten . Da der Koͤnig von

Bern das Wunder ſah , daß der grimme Hagen ſo man —

bden Helm brach , ſprang der Koͤnig der Amelungen auf
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eine Bank , und
ſorach

„ Hier ſchenket Hagen den aller⸗

ꝙ„ ſchrecklichſten Trank . “ Der Wirth hatte große Sorge ,

ſein Weib gleichfalls , daß man vor ſeinen Augen ihm

ſo liebe Emn nahm , und er ſelbſt kaum vor ſeinen

Feinden ſich retten konnte . Er ſaß ſehr aͤngſtlich da , was

halfs ihm , daß er Koͤnig war ? Chriemhild , die reiche Frau ,

rlef Dietrichen an : „ Nun hilf mir , edler Ritter aus Ame

„ lungenland , mit dem Leben von dannen ; denn erreicht

„ mich dort — ſo habe ich den Tod von ſeiner Hand . “ “

„ Wie ſoll ich euch helfen ? “ ſprach Herr Dietrich , „ viel

„ edle Koͤnigin , ich habe fuͤr mich zu ſorgen . Denn Gun —

„ thers Mannen ſind ſo erzuͤrnt , daß ich jetzt niemand wohl

„ beſchützen kann . “ „ Nicht doch , Herr Dietrich , edler ,

„ guter Ritter , laß heute ſichtbar werden deinen tugend —

„ lichen Muth , und hilf mir von hinnen , oder ich bleibe

„tod . Nun
Buf

mir und dem Koͤnige aus dleſer aͤngſtli —

„ chen Noth „ Ich wills verſuchen , ob ich euch helfen

„ kann . 83 habe ich in langer Zeit ſo viele gute Ritter

„ ſo bitter nicht erzuͤrnt geſehn . “ Er ſah durch die Helme

von Schwerten Blut fließen . Mit Kraft begann zu ru —

fen , der auserkohrne Degen , daß ihm ſeine Stimme er —

toͤnte , wie ein Buͤffelhorn , und daß der weite Palaſt von

ſeiner Kraft ertoſete ; Dietrichs Staͤrke war unmaͤßig groß .

Da Gunther dieſen Mann im ſtarken Sturme rufen hoͤrte ,

begann er zu lauſchen und ſprach : „ Dietrichs Stimme iſt

„ in mein Ohr gekommen , ich glaube unſere Degen haben

„ ihm etliche Leute genommen ; ich ſeh ' ihn auf dem Tiſche ,

„ er winkt mit der Hand . Ihr Freunde und Verwandte

„ von Burgundenland , enthaltet euch des Streites , laßt

„ hoͤren und ſehen , was hier dem kuͤhnen Degen von uns

„fuͤr Schade geſchehen ſei . “ Da der Koͤnig Gunther bat

und gebot , ſo hielten ſie ein mit den Schwerten im groß —

ten Sturme . Sie thaten ſich große Gewalt an , daß nie⸗

8010
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mand ſtritt . Da redeten mit einander die kuͤhnen wohlge —

muthen Degen . Gunther ſprach : „ Edeler Dietrich , was

„iſt euch von meinen Freunden hier geſchehen ? Ich bin zur

„ Suͤhne und Buße bereitwillig ; hätt ' euch jemand etwas

„ gethan , es waͤr mir inniglich leid . “ Da ſprach Her

Dietrich : „ Mir iſt von euch noch kein Schade angethan .

„ Laßt mich mit meinem Geſinde aus dem Streite , ich will

„ es um euch Degen immer zu verdienen ſuchen . “ „ War

„ um fleht ihr ſo ſehr ? “ ſprach Wolfhart , der Fidler hat

„ ja die Thuͤre nicht ſo ſehr verſperrt , daß wir ſie nicht

„ weit aufſchließen und heraus gehen koͤnnten . “ „ Schweig ! “

ſprach Herr Dietrich , „ du haſt den Teufel gethan . “ Da

ſprach der Koͤnig Gunther : „ Ich wills euch erlauben , fuͤhrt

„ aus dem Hauſe wenig oder viel , außer meine Feinde ;

„ die ſollen hier bleiben , ſie haben mir bei den Hunen ſehr

viel Leides gethan . “ Der Herr von — faßte unter

einen Arm die edle Koͤnigin , deren Angſt ſehr groß war ,

und an der andern Seite fuͤhrte er Etzeln mit ſich fort ;

auch gingen mit ihm ſechshundert ſeiner kuͤhnen Mannen .

Da ſprach der Markgraf , der edle Ruͤdeger : „ Soll noch je —

„ mand mehr aus dem Hauſe kommen von denen , die euch

„ gern dienen , ſo laßt es uns vernehmen ; guten Freunden

„ ziemt ſteter Friede . “ Da antwortete Giſelher ſeinem

Schwäher alsbald : „ Friede und Suͤhne ſei euch von uns

„ zugeſtanden , da ihr und eure Mannen ſtets treu wart ;

„ ihr koͤnnt ohne Angſt mit euern Freunden von hinnen

„ gehn . “ Da Herr Ruͤdeger den Sal raͤumte , folgten

ihm fuͤnfhundert oder mehr die Stiege vom Hauſe hinun —

ter ; das waren ſeine Mannen , von denen der Koͤnig Gun —

ther nachher großen Schaden litt . Da ſah ein Hunenrecke

den Koͤnig Etzel mit dem Berner gehn , das wollt ' er mit

benutzen ; aber der 38 gab ihm einen ſo derben Schlag ,

daß ihm vor Etzels Füßen das Haupt niederflog . Da der
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Wirth des Landes vo

der um , und ſah Volkern an: „ O weh mir dieſer Gaäſte !

„ das iſt eine grimme Noth , daß alle meine Freunde von

„ ihnen werden ſollen . Ach weh des Feſtes ! “ ſprach

der hehre Koͤnt „ da ficht einer drinnen , der heißt Vol —

„ ker , wie ein in Eber , und iſt ein Spielmann . Ich

„dank ' es meinem Heile , daß ich dem Teufel hier entrann

„ Seine Stuͤcke lauten uͤbel , ſeine Zuͤge ſind roth , ſeine

„ Toͤne faͤllen mauchen Helden tod . Ich weiß nicht , was

„ der Spielmann gegen mich hat , ich habe noch keinen ſo

„ leidigen Gaſt gehabt . “ Da gingen die hehren Recken

nach ihren Herbergen , der Herr von Bern , und auch Herr

Ruͤdeger . Sie wollten mit dem Streite nichts zu ſchaffen

haben , und geboten auch ihren Degen , daß ſie in Friede

bleiben ſollten . Doch haͤtten jene das Herzeleid geahnet ,

daß ihnen von dieſen beiden bevor ſtand ; ſo waͤren dieſe

vom Hauſe ſo ſanft nicht weg gekommen , und jene haͤtten

eine Strafe an den Kuͤhnen genommen . Jene hatten nun ,

ie ſie wollten , aus dem Sale gelaſſen , und nun erhob ſich

innerhalb ein großer Laͤrm ; die Gaͤſte raͤchten ſehr , was

ihnen zuvor geſchah . Ei , was zerbrach der kuͤhne Volker

fuͤr lichte Helme ! Gunther , der hehre Koͤnig , kehrte ſich

nach dem Schalle hin : „ Hoͤrt ihr die Toͤne , Hagen , die

„ dort Herr Volker mit den Hunen fidelt , die zu der Thuͤre

„ wollen ? Der Anſtrich iſt roth , den er am Fidelbogen

„ hat . “ „ Mich reut ohne Maßen, “ ſprach Hagen , „ daß

„ ich 55 je von dieſem Degen trennete ; ich war ſein Ge

„ſelle und er der meine , und kommen wir einmal wieder ,

„ ſo wollen wir einander treu bleiben . Nun ſchau , hehrer

„ Koͤnig , Volker iſt dir hold , er verdient dein Gold und

„ dein Silber ſehr . Sein Fidelbogen ſchneidet durch den

„ harten Stahl , er haut durch die Helme arzrennene
„ mernde Mahle . Ich ſah nie einen Fidler ſo herrlich

„ſtehn , als heute den Degen Volker , ſeine Toͤne hallen

m Hauſe fort war , kehrt ' er ſich wie⸗

8080
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„ durch Helm und Schildrand ; ja er ſoll gute Roſſe rei —

„ ten und herrliches Gewand tragen . “ Wer nun von Hu —

nenverwandten im Hauſe geweſen war , derer war nun kei—

ner mehr am Leben . Der Laͤrm war nun beſchwichtigt ,

20 niemand ſtritt mit ihnen mehr , und die kuͤhnen muthigen

Degen legten die Schwerte aus den Haͤnden
＋

34. Wegraͤumung der Toden .

Die Herren ſetzten ſich nun aus Müdigkeit nieder

Volker und Hagen aber , die uͤbermuͤthigen Maͤnner , gin⸗

gen vor den Sal , lehnten ſich auf die Schilde , und ſpra —

chen ſpoͤttiſche Reden . Da ſprach der Degen Giſelher von

Burgund : „ Ihr , lieben Freunde , koͤnnt der Ruhe noch

„ nicht pflegen , ihr ſollt die toden Leute aus dem Hauſe

„ tragen ; wir werden noch bekämpfet , ich ſags euch wahr —

„lich Sie ſollen uns nicht laͤnger hier unter den Füßen

„liegen . Ehe uns die Hunen im Sturme beſiegen , hauen

„ wir noch Wunden , was mir recht ſanft thut ; dazu hab

„ ich feſten Muth . “ „ Wohl mir ob ſolches Herrn ! “ ſprach

Hagen , „ den Rath , den uns jetzt mein junger Herr gege —

„ ben hat , ziemt nur einem Degen ; darob koͤnnt ihr Bur

„ gunden alle froͤhlich ſein . “ Da folgten ſie dem Rathe ,

und trugen vor die Thuͤr wohl ſiebentauſend Tode , welche

ſie hinwarfen , und welche des Sales Stiege hinunter

fielen . Da erhob ſich von ihren Verwandten ein klaͤgliches

Geſchrei , denn es waren ihrer etliche ſo maͤßig verwundet ,

daß , haͤtte man ſie ſanft gepflegt , ſie noch geſund worden

waͤren , die jetzt von dem jachen Falle tod liegen blieben ;

das beklagten ihre Freunde , und dazu zwang ſie jammer⸗

volle Noth . Da ſprach der Fidler , der muthige Recke

„ Nun ſehe ich die Wahrheit deſſen , was man mir geſagt

„ hat , die Hunen ſind ſehr boͤſe, ſie klagen wie die Weiber ,

„ lieber ſollten ſie die Verwundeten in Ruhe bringen . “

» Da waͤhnte ein Markgraf , er redete es im Guten ; er ſah—

einen ſeiner Verwandten im Blute liegen , umſchloß ihn
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mit ſeinen Armen und wollte ihn von dannen tragen , den

ſchoß der kuͤhne Spielmann auf ihm tod. Da das die

andern ſahen , flohen ſie von dannen und fluchten dem

Spielmanne . Jetzt hob er zu ſeinen Fuͤßen einen harten

Sper auf , der von einem Hunen auf ihn geſchoſſen war ,

den ſchoß er kraͤftig durch die Burg weit uͤber das Volk

weg , und wies dadurch Etzels Mannen den Platz noch

weiter vom Sale an ; ſeine ſtarke Kraft fuͤrchteten die Leute

uͤberall . Da ſtanden vor dem Hauſe manch tauſend Mann ,

und Volker und Hagen ſprachen gegen der Hunen Koͤnig

ihren Willen und Muth ; darob kamen nachher die kuͤhnen

und guten Helden in Noth . „ Es ziemte, “ ſprach Hagen ,

„Voͤlkerfuͤhrern ſehr wohl , daß die Herren zu allervorderſt

fechteten , wie Koͤnig Gunther und Gernot hier thun ,

„ die durch die Helme aen
daß nach den Schwerten das

„ Blut fließt . “ Etzel war ſo kuͤhn und faßte ſeinen Schild

„ Geht behutſam, “ ſprach Frau Chriemhild , „ denn erreicht 8

„ euch Hagen , ſo habt ihr den Tod , und wenn ihr den

„ Recken das Gold in Haufen bietet . “ Der hehre Koͤnig

wollte vom Streite nicht abſtehn , was von ſo reichen Fuͤr—

ſten ſelten mehr geſchieht , man mußte ihn bei der Feſſel

wieder fortziehn ; da hoͤhnte ihn der grimme Hagen aber⸗

mals . „ Es war eine nahe Sippſchaft , ſprach er, “ die

„ Etzel und Siegfried zuſammen hatten , er minnte Chriem —

„ hilden , ehe ſie dich je ſah . Warum machf

Koͤnig , Anſchlaͤge auf mich ? “ Dieſe Rede hoͤrte des

◻ EN 2 —

55

n Weib , und ward ſehr unmuthig , daß er ſie vor

Etzels Mannen ſo ſchelten durfte ; darum machte ſie ſtark

An ſchläge auf die Gaͤſte . Sie ſprach : „ Wer mir 3
„ von Troneg erſchluͤg , und mir ſein Haupt zur Gabe

„ brächte , dem wollt ' ich Etzels Schild mit rothem Golde uͤl⸗

„ len , und ihm zum Lohne gute Burgen und Land geben . “

„ Ich weiß nicht , was ſie zaudern, “ ſprach der Spielmann ,

„ ich ſah nie Helden ſo zaghaft ſtehn , wenn man ſo reichen

816⁰
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„ Lohn bieten hoͤrte ; traun , Etzel ſollte ihnen darum nie

mehr hold werden . “ Der reiche Etzel hatte Jammer und

Noth , und klagte bitterlich der Verwandten und Mannen

Tod . Da ſtunden von manchen Landen viele Recken unmu —

thig , und beweinten mit dem Koͤnige ſein großes Leid .

Daruͤber begann der kuͤhne Volker zu ſpotten : „ Ich ſehe

„ hier manchen frohen Recken weinen , ſie ſtehen ihrem

Herrn in ſeiner großen Noth uͤbel bei ; fuͤrwahr ſie aßen

„ mit Schanden nun ſehr lange hier ſein Brod ! “ Da dach —
en bei ſich die Beßten : „ Er hat wahr geſagt . “ Doch war

es da Niemand ſo herzlich leid , als Iringen , dem Helden

aus Daͤnenland ; was man in kurzer Zeit durch die That

wahr befand

35. Jrings Tod .

Da rief der Markgraf von Daͤnemark : „ Ich habe nun

„ lange meine Sachen mit Ehren vollbracht , und habe in

„ Volksſtürmen des Beßten viel gethan ; nun bringt mir

„ meine Waffen , ich will Hagen beſtehn . “ „ Das will ich

„ widerrathen, “ ſprach da Hagen : „ ſonſt bekommen eure

„ Verwandten noch mehr zu klagen ; ſpringen ihrer zwei
Hoder dret in den Sal , ſo ſende ich ſie ſehr ungeſund die

„ Stiegen wieder hinunter . “ „ Ich werd ' es darum nicht

„ laſſen, “ ſprach Jring , „ ich habe wohl fruͤher gefaͤhrliche

„ Dinge verſucht , ja ich will dich mit dem Schwerte allein

„ beſtehn , wenn du auch im Streite mehr denn jemand

„ gethan haͤtteſt . ! “ Da ward Iring nach ritterlicher Sitte

gewaffnet , eben ſo der Landgraf Irnfried von Thuͤringen
und der ſtarke Hawart , wohl mit tauſend Mann ; ſie wollten

Iringen in dem , was er begann , alle beiſtehn . Da ſah
der Fidler eine ſehr große Schar , die mit Iringen gewaff⸗
net hinkam , ſie trugen die guten Helme aufgebunden , dar⸗
uͤber war der kühne Volker eines Theils ſehr zornig
„ Seht ihr , Freund Hagen , dort Iringen gehn , der euch

„ hier mit dem Schwerte allein zu beſtehen gelobte ? Wie
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„ ziemt Helden zu luͤgen ? ich kann es nicht preiſen , es

„ gehn mit ihm gewafnet wohl tauſend Recken oder mehr . “

„ Heißt mich nicht einen Luͤgner, “ ſprach Hawarts Dienſt

mann , „ ich will es gern leiſten , was ich gelobt habe ,

„ durch keine Furcht will ich abgehn , wie greulich auch

„ Hagen ſei , ich will ihn allein beſtehn . “ Zu Fuͤßen warf

ſich Iring ſeinen Verwandten und Mannen , daß ſie ihn

allein den Recken beſtehen ließen ; ſie thaten es ungern ,

denn ihnen war der uͤbermuͤthige Hagen aus Burgunden —

land wohl bekannt . Doch bater ſie ſo lange , bis ſie es

geſchehen ließen . Da das Geſinde ſeinen Willen ſah , daß

er nach Ehren rang , da ließen ſie ihn gehn . Da entſtand

ein grimmiges Streiten unter ihnen beiden . Iring von

Daͤnemark , der theure hehre Degen , trug den Sper hoch ,

deckte ſich mit dem Schilde , und lief auf Hagen zu , dicht

vor den Sal . Da erhub ſich von den Degen ein großer

Laͤrm. Sie ſchoſſen die Spere mit Kraft von der Hand

durch die feſten Schilde auf ihre hellen Gewande , daß die

Sperſtangen ſehr hoch abprallten ; da griffen die zwei

grimmigen kuͤhnen Maͤnner zu den Schwerten . Des ſtar —

ken Hagens Tapferkeit war uͤber die Maße groß , auch

ſchlug Iring auf ihn , daß all die Burg ertoſte , Palaſt
und Thuͤrme hallten von ihren Schlaͤgen wieder , und der

Degen konnte ſeinen Willen nicht vollenden . Iring ließ

Hagen da unverwundet ſtehn und ſprang ſchnell zum Fid —

ler , er waͤhnt ' ihn mit ſeinen ſtarken Schlaͤgen zu zwingen ;

aber Volker , der zierliche Degen , konnte ſich wohl ſchir —

men . Da ſchlug der Fidler , daß uͤber den Schildrand das

Geſpaͤnge hinflog durch ſeine Hand . Jener ließ dieſen

ſtehen , denn er war ein uͤbler Mann . Er lief nun den

Koͤnig Gunther von Burgund an . Jeder war zum Streite

ſtark genug ; doch was auch Gunther und Iring auf ein⸗

ander ſchlugen , ſie brachten das fließende Blut nicht aus

den Wunden , das verhuͤtete ihre Waffenruͤſtung , die feſt

22
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und gut war . Gunthern verließ er auch und lief Gernoten

an , und haute ihm Feuer aus den Ringen , doch hätte der

ſtarke Gernot von Burgunden den kuͤhnen Jring beinahe

zum Tode geſendet . Da ſprang der Held auch von dieſem

»Fuͤrſten ſchnell hinweg , und erſchlug alsbald der Burgun —

o Streite nimmer wieder einen Schlag thun ; doch

8290

den vier vom edlen Hofgeſinde von Worms uͤber dem

Rein . Da konnte Giſelher nicht zorniger werden . „ Gott

„ weiß , Herr Iring, “ ſprach Giſelher der junge , „ ihr

„ muͤßt mir die entgelten , die vor euch hier tod liegen . “

Da lief er ihn an und ſchlug den Daͤnemarker , daß er zu

ſtraucheln begann . Er ſtuͤrzte von deſſen Händen nieder

in das Blut , daß alle waͤhnten , der gute Held wuͤrde im

Iring

lag ohne Wunden vor Giſelhern . Von des Helmes Toſen

und von des Schwertes Klang war ſeine Beſinnung ſo

7

betäubt , daß ſich der kuͤhne Degen des Lebens nicht bewußt

war . Das hatte mit ſeiner Kraft der ſtarke Giſelher ge—

than . Da ihm aus dem Kopfe die Betaͤubung entwich ,

welche er von dem großen Schlage erduldete , dachte er

„ Ich bin noch lebend , mein Leib iſt nirgends wund , nun

„iſt mir allererſt die Staͤrke Giſelhers bekannt . “ Da hoͤrt

er auf beiden Seiten ſeine Feinde ſtehn , haͤtten ſie ' s ge—

wußt , ihm waͤr' mehr geſchehn . Auch vernahm er Giſel —

m Leben davonhern bei ſich ,er dachte daran , wie er mit de

zie haſtig ſprang er aus dem Blute ! Erkommen ſollte . Wie

konnte ſeiner Schnelligkeit Dank ſagen Da lief er aus

dem Hauſe , wo er abermals Hagen fand , und ihm mit ſei⸗

ner ſtarken Hand Schlaͤge ſchlug . Da dachte Hagen : „ Du

„ſollſt mein ſein ; wenn dich nicht der Teufel ſchuͤtzt , kannſt

„ du nicht davon kommen . “ Doch verwundete Iring Ha —

zen durch ſeinen Helmhut , das that der Held mit Waſe⸗

8chen , einer guten Waffe . Da der grimme Hagen ſeine

Wunde empfand , wankte ihm das Schwert in ſeiner

Hand ; ſo konnte ihm Hawarts Dienſtmann die Stiege
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en [ hinunter
entweichen. Hagen folgte ihm. Iring ſchwang

er alsbald d Schild uͤber ſein Haupt ; doch waͤr' die Stiege
he auch noch drei Mal ſo lang geweſen , Hagen ließ ihn nicht ,
m

und ſchlug in einem Schlagen fort ; ei , was fuͤr rothe

Funken lagen auf ſeinem Helme ! Iring kam zu den Sei —

m nen geſund wieder . Da wurde Chriemhilden bekannt , was 831

tt
er dem von Troneg im Streite gethan hatte ; da dankte

he ihm die Koͤnigin hoͤchlich . „ Lohne dir Gott , Jring , hehrer

ter Held ! du haſt mir das Herz und den Muth getroͤ—

zu ſtet ; nun ſeh ' ich Hagens Gewand von Blute roth . “

8 Chriemhild nahm ihm ſelbſt vor Liebe den Schild von der

1
Hand . „ Ihr moͤgt ihm maͤßig danken, “ ſprach Hagen ,

3 „ fuͤrwahr , es iſt noch ſehr wenig davon zu ſagen ; wollt

85 „ er noch einmal verſuchen , ſo waͤr' er ein kuͤhner Mann ,

0 die Wunde frommt euch wenig , die ich von ihm gewon - 8320
ißt

„ nen habe . Daß ihr von meiner Wunde die Ringe roth

425 „ ſeht , das reizt mich erſt zu manches Mannes Tod ; ich
ch

„ bin erſt als unverzagter Mann auf euch erzuͤrnet , der

85
„ Degen Jring hat mir einen ganz kleinen Schaden gethan . “

55 Da ſtund gegen den Wind Iring von Däͤnenland , kuͤhlte
xt

ſich unter den Panzerringen und band den Helm ab . Da

ge⸗ ſprachen alle Leute , ſeine Staͤrke waͤre gut ; das machte

el⸗ dem Markgrafen mit Recht hohen Muth . Und er ſprach

— abermals : „ Meine Freunde , wiſſet ihr was , waffnet mich 833
Er

„jetzt bald wieder ; ich will ' s verſuchen , obich den uͤber—

„ muͤthigen Mann noch WPe kann . “ Sein Schild

war zerhauen und er nahm jetzt einen beſſern . Sehr bald

war der Recke gewaffnet , und nahm einen ſehr ſtarken

Sper , um ſeinen Haß zu befriedigen , womit er Hagen

— beſtehen wollte . Daruͤber ward ihm der mordgrimmige

Mann ſehr feind . Hagen der kuͤhne Degen krugte ihn

nicht erwarten und lief ihm entgegen mit Stichen und mit

. Schlaͤgen bis ans Ende der Stiegen ; ſein Zorn war groß .
0

Iring genoß ſeiner Stärke ſehr wenig . Sie ſchlugen durch 834,
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die Schilde , daß es von feuerrothen Funken zu lohen be

gann . Hawarts Dienſtmann ward von Hagens Schwerte

kraͤftig verwundet durch Schild und durch Panzer , wovon

er nimmer wieder geſundete . Da der Degen Iring ſeine

Wunden empfand , deckte er den Schtld uͤber das Helm —
band , denn der Schade daͤuchte groß genug , den er da

nahm , und doch that köm der uͤbermuͤthige Mann noch

mehr . Hagen fand vor ſeinen Füßen einen Sper liegen ,

damit ſchlug er Iringen , den Held von Daͤnenland , daß

ihm vom Haupte die Stange empor ragte ; ihm hatte der

Recke Hagen ein grimmiges Ende bereitet . Jring mußte

zu denen von Daͤnenland entweichen . Ehe man dem Degen

den Helm abband , zog man den Sper aus dem Haupte ;

da nahte ihm der Tod , das beweinten ſeine Verwandten ,

dazu zwang ſie wahrlich die Noth . Da kam die Koͤnigin

auch zum ſtarken Jring , beklagte ihn und beweinte ſeine

Wunden , es war ihr grimmig leid . Da ſprach vor ſeinen

Verwandten der kuͤhne und muthige Recke : „ Laßt eure

„ Klage , herrliches Weib ! Was hilft euer Weinen ? Ich

„ muß mein Leben von den Wunden verlieren , die ich

Hempfangen habe , der Tod will mich nicht laͤnger euch und

„ Etzeln dienen laſſen . “ Er ſprach zu denen von Thuͤringen

und von Daͤnenland : „ Die Gabe ſoll einer von euch von

„ der Koͤnigin empfangen , ihr lichtes rothes Gold . Beſteht

„ ihr Hagen , ſo muͤßt ihr den Tod ſchauen . “ Seine Farbe

war erblichen , er trug des Todes Zeichen der kuͤhne Jring ,

das war ihm leid genug ; Hawarts Dienſtmann konnte

nicht geneſen . Da ging es an ein Streiten von ſeinen

Feinden , Irnfried und Hawart ſprangen vor den Sal

wohl mit tauſend Helden . Großen , ungeſtuͤmen Lermen

hoͤrte man allenthalben . Ei , was fuͤr ſtarke Spere ſchoß

man auf die Burgunden ! Herr Irnfried lief den Spiel —

mann an , doch nahm er großen Schaden durch deſſen

Hand , denn der kuͤhne Fidler ſchlug den Landgrafen durch

63
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5e einen feſten Helm , er war grimmig genug . Da ſchlug

te der Landgraf den kuͤhnen Spielmann , daß ihm das Ring —

yn geſpaͤnge zerbrach , und daß der Panzer feuerroth beſpruͤtzt

ne wurde ; doch fiel der Landgraf vor dem Fidler tod nieder

n⸗ Hawart und Hagen waren zuſammen gekommen , der ' s

da wahrnahm , konnte Wunder ſehn . Die Schlaͤge fielen

ch dicht von der Hand der Recken , Hawart mußte erſterben

n, von dem aus Burgundenland Da die Daͤnen und die

6 Thuͤringer ihre Herren tod ſahen , erhob ſich vor dem 8390

er Hauſe eine ſchreckliche Noth . Ehe ſie die Thuͤre mit ſtar —

te ker Hand gewannen , ward mancher Helm und Schildtand

n da zerhauen . „ Weicht ! “ ſprach Volker , „ laßt ſie herein —

; „ gehn , es bleibt ſonſt unvollendet , wozu ſie Luſt haben ,

„ „ſie muͤſſen in Kurzem hierin erſterben , ſie verdienen es

n „ mit dem Tode , was ihnen die Koͤnigin giebt . “ Da die

ꝛe bermuͤthigen in den Sal kamen , ward manchem das

n Haupt ſo nieder geneigt , daß er von den grimmen Schläͤ —

e gen ſterben mußte . Tapfer ſtritt der tapfere Gernot , ſo 8400

0 auch der Degen Giſelher . Tauſend und vier kamen hin —

9 ein und zeigten darin ihren ritterlichen Sinn , doch wurden

d5 ie alle drin erſchlagen ; man konnte viel Wunder von den

n Burgunden ſagen . Darnach ward eine Stille und der

n Laͤrm verhallte , das Blut von den toden Maͤnnern floß

t allenthalben durch die Loͤcher und zu den Riegelſteinen J ;

e das hatten die vom Reine mit ſtarker Kraft gethan . Mun

„, ſaßen die von Burgundenland ruhig , und legten die Vaf - 8410

e fen und Schilde aus der Hand . Da ſtund noch vof dem

n Hauſe der kuͤhne Spielmann , und wartete , ob noch emand

l zu ihm mit Streite gehen wollte . Der Koͤnig klagte ſehr ,

n [ Heben ſo ſein Weib , auch Maͤdchen und Frauen auaͤlten

5 ſich . Ich glaube , der Tod hatte es ihnen zugeſchworen ,

l denn es gingen noch viel Degen durch die Gaͤſte verloren .

n Der Schwellenſtein , worin der untere Thorriegel feſtgemacht wurde
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„ Nun bindet ab die Helme ! “ ſprach Hagen der Degen ,

„ ich und meine Geſellen wollen eurer pflegen ; und wollens

3420 „ die Etzelsmannen noch einmal an uns verſuchen , ſo warn '

„ ich meine Herren ſo viel ich nur kann . “ Da entwafnete

mancher guter Ritter das Haupt . Sie ſaßen auf den

Verwundeten , die von ihren Haͤnden in das Blut nieder —

geſtreckt worden waren . Etzels Gaͤſte wurden als ſehr

ſchlimme Gaͤſte wahrgenommen . Noch vor Abend brachte

es der Koͤnig und die Koͤnigin dahin , daß es noch mehr

Huniſche Recken verſuchten ; man ſahe derſelben wohl

zwanzigtauſend ſt welche zum Streite gehen mußten .

Es erhob ſich von außen und innen ein harter Sturm ,

3430 Dankwart , . mit ritterlichem Sinne ,

ſprang vor ſeinem Herrn zu den Feinden vor die Thuͤre ;75
5

man waͤhnt ' er waͤr' geſtorben , er kam aber geſund wieder .

Der harte Streit waͤhrte fort , bis ihn die Nacht endete

und die Gaͤſte wehrten ſich , wie es guten Helden geziemte ,

gegen Etzels Mannen den ſommerlangen Tag . Ei , was

fuͤr kuͤhne Helden lagen tod vor da ! An einer Son —

nenwende geſchah der große Mord , wo Frau Chriemhild

ihr Herzeleid an ihren naͤchſten und manchen

8440 ndern Mannen raͤchte ; woran der Koͤnig Etzel wenig

Fieude hatte . Sie hatte nicht auf eine ſo große Schlacht

gerichnet , und haͤtte in ihren Gedanken es gern dahln

gebricht , daß nur Hagen allein das Leben verloren haͤtte ;

doch fuͤgte es der boͤſe Teufel , daß es uͤber alle ergehen

mußte . Der Tag war nun vergangen , da zwang ſie Sorge

und Neth , ſie dachten , daß ihnen ein kurzer Tod beſſer

waͤre , als ſich lange da mit ungeheuren Leiden zu quaͤlen ;

e ſiolzen muthigen Ritter begehrten daher einen Frieden .

8450 Sie baten , daß man den Koͤnig zu ihnen braͤchte . Die drei

hehren Koͤnige, die blut - und harniſchfarbige Degen , tra —

ten aus dem Hauſe , und wußten nicht wem ſie ihr großes
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Leid klagen ſollten . Etzel und Chriemhild kamen beide hin ,

das Land war ihnen eigen , drum mehrte ſich ihre Schar .

Er ſprach zu den Koͤnigen : „ Nun ſagt , was wollt ih

„ von mir ? Ihr waͤhnt Frieden zu gewinnen ? das kann

„ ſchwerlich ſein , bei dem großen Schaden , den ihr mir

„ gethan habt ; ihr ſollt es nicht genießen , ſo lange ich

„ lebe . Mein Kind erſchlugt ihr mir und viele von meinen

dten ; Friede und Verſoͤhnung ſoll euch ganz und dRoes„ Verwan

„ gar verſagt ſein . “ Da antwortete Gunther : „ Dazu

ge Moe Nzwang uns groß oth , alles mein G lag von den

„Delue n in der Herberge getoͤdet . Wie hatt ' ich dase v

„ ſchuldet ? Ich kam zu dir auf Treue , und waͤhnte , daß

Idu mir hold waͤreſt . “ Da ſprach Giſelher der junge von

Burgunden : „ Ihr Etzels Recken , d

„ was wißt ihr von mir , Degen ? Was hab' ich euch ge —

„ than ? Ich kam freundlich in dies Land geritten . “ Sie

ſprachen : „ Durch deine Guͤte iſt die ganze
Durm

ſamt

„ dem Lande voll Jammer ; ja wir wollten dir ' s goͤnnen ,8

bie ihr noch hie lebt ,

Iödaß du nie von Worms uͤber den Rein ge —. — waͤreſt .

„ Das Land iſt von dir und deinen Verwandten ganz ver —

„ waiſ ' t . “ Da ſprach in zornigem Muthe Gunther der

kuͤhne Degen : „ Wollt ihr dieſes ſtarke Haſſen zu einer

„ Verſoͤhnung mit uns elenden Recken beilegen , ſo waͤr' es

„ beiden Theilen gut . Es iſt gar ohne Urſache , was uns

„ der Koͤnig Etzel thut . “ Da ſprach der Wirth zu den

Gaͤſten : „ Mein und euer Leid ſind ſehr ungleich . Große

„ Arbeit , Schade und Schande hab ' ich davon ; dafuͤr ſoll ge

» euer keiner mit dem Leben davon kommen . “ Da ſprach

zum Koͤnige der hochgemuthe Gernot : „ So ſoll euch Gott

„ gebieten , daß ihr dies freundlich thut ; weichet vom Hauſe
Kund laßt uns zu euch hinunter ins Freie gehn ; das iſt

„ ehrlich gehandelt . Was uns geſchehen ſoll , das laßt kurz

„ ergehn , ihr habt ſo viel Geſunde , die uns beſtehen koͤn

„ nen , daß ſie uns Sturmmuͤde nicht davon kommen laſ⸗
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„ ſen ; wie lange ſollen wir Recken in dieſer Arbeit bleiben ? “

Etzels Recken haͤtten es beinahe gethan und ſie aus dem

Hauſe gehen laſſen . Da es aber Chriemhild hoͤrte , war

es ihr ſehr leid ; daher wurde den Elenden der Friede ver —

ſagt . „ Nein , ihr Hunenrecken , wozu ihr Luſt habt , ich

vrathe in rechter Treue , daß ihr das nimmer thut , und

„ die Mordrecken aus dem Sale laßt , ſonſt muͤſſen eure

„ Freunde als Tode fallen . Und wenn niemand lebte , als

„ Utens Kinder , meine edlen Bruͤder , ſo waͤr' t ihr alle

„ verloren , ſobald ſie an die Luft kaͤmen und ihnen die Pan —

„ zerringe erkuͤhlten ; kuͤhnere Degen wurden nie geboren . “

Da ſprach Giſelher : „ Meine liebe Schweſter , wie konnte

„ ich ahnen , als du mich ſo liebreich uͤber den Rein in

„ dieſes Land einludeſt , daß mir ſo großer Kummer hie

„ bekannt werden ſollte . Ich war dir immer treu und that

„ dir nie ein Leid , ich ritt im Vertrauen her zu Hofe , daß

„ du mir hold waͤreſt ; meine edle Schweſter , beweiſe an

„ uns Gnade , da es einmal nicht anders iſt . “ „ Ich mag

„ euch nicht begnadigen , Ungnade habe ich , mir hat Hagen

„ von Troneg ſchon daheim großes Leid gethan , und hier

„ zu Lande erſchlug er mir mein Kind ; das muͤſſen alle

„ entgelten , die mit euch hergekommen ſind . Wollt ihr mir

„ aber meinen Feind zum Geiſel geben , ſo will ich ' s nicht

„ verſagen , ich will euch leben laſſen , weil ihr meine Bruͤ —

„ der und meiner Mutter Kinder ſeid , ich will zur Suͤhne

„ mit dieſen Recken reden , die hier ſind . “ „ Das wolle

„ Gott im Himmel nicht ! “ ſprach da Gernot , „ und wenn

„ wir unſerer tauſend waͤren , wir laͤgen lieber alle tod ,

„ ehe wir von den Sippen deiner Verwandten dir einen

„ Mann hier zum Geiſel gaͤben ; das wird nimmer gethan ! “

„ Wir muͤſſen doch ſterben, “ ſprach Giſelher , „ uns bringt

„ Niemand von ritterlicher Wehr ab . Wer gern mit uns

„ fechten will , wir ſind noch hier ; ich verließ nie treulos

meiner Freunde . “ Da ſprach der kuͤhne Dankwart

im
„ einen

„ 1
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im Namen der Degen : „ Mein Bruder ſteht noch nicht
„allein . Es wird denen noch leid thun , die den Frieden

„ verſagen ; wir wollen es ihnen inne werden laſſen , das

„ ſet euch wahrlich geſagt . “ Da ſprach die Koͤnigin : „ Ihr
„ muthigen Helden , nun geht an die Stiege und raͤcht 8530
„ mein Leid ; dafuͤr will ich euch immer mit Recht verpflich —
„tet ſein . Hagen will ich ſeinen Übermuth ſchon lohnen .
„ Springet zu dem Hauſe , ihr Recken , uͤberall , ich laſſe
„ den Sal an vier Ecken anzuͤnden , ſo werden alle meine
„ Leiden wohl gerochen . “ Etzels Degen bereiteten ſich als⸗
bald . Die noch außen ſtunden , die trleben ſie in den Sal
mit Schlaͤgen und Schuͤſſen ; davon ward großer Lerm .
Doch wollten ſich die Fuͤrſten und Mannen nicht trennen ,
und konnten aus Treue einander nicht verlaſſen . Nun ließ 8540
Etzels Weib den Sal anzuͤnden , da quälte man die Recken
mit Feuer . Das Haus entbrannte heftig von einem Winde ,
ich glaube , nie hatte ein Volk groͤßere Angſt . Viele ruften
drin : „ O weh dieſer Noth ! Wir moͤchten viel lieber im
„ Sturme tod liegen . Das muͤſſe Gott erbarmen , wie wir
„ das Leben verlieren ! Nun raͤcht ungeſtuͤm an uns ihren
„ Zorn des Koͤnigs Weib . “ “ Ihrer einer ſprach drin : „Witr
„ muͤſſen tod liegen vor Rauch und vor Hitze , das iſt eine 8556
„ grimme Noth . Mich brennt vor ſtarker Hitze der Durſt
»recht ſehr , ich glaube , mein Leben muß ſchier in dieſen
„ Noͤthen zergehn . “ Da ſprach Hagen von Troneg : „ Ihr
„ edlen guten Ritter , wen der Durſt zwingt , der trinke
„ hier das Blut , das iſt in ſolcher Hitze noch beſſer als
„ Wein , wir haben nichts weiter zum Trinken und zum
„ Eſſen . “ Da ging der Recken einer zu einem Toden ,

kniete zu ſeiner Wunde nieder , band den Helm ab , und
degann das fließende Blut zu trinken ; und wie ungewohnt 8560
er deſſen auch war , es daͤuchte ihm ſehr gut . „ Nun lohne
„ euch Gott , Herr Hagen ! “ ſprach der muͤde Mann , „ daß
»ich nach eurem Rathe ſo wohl getrunken habe “ Mir iſt

15
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„ ſelten ein beßrer Wein geſchenkt worden , leb' ich noch

„ eine Weile , ſo will ich euch dafuͤr immer gewogen ſein .

Da das die andern hoͤrten , daß es ihm gut daͤuchte , ſo

waren ihrer bald mehr , die auch Blut tranken Davon

wurden die guten Recken geſtaͤrkt . Das mußte manch

ſchoͤnes Weib an lieben Freunden entgelten . Das Feuer

fiel a auf ſie in den Sal , da leiteten ſie es mit

den Schilden von ſich nieder . Der Rauch und die Hitze

thaten ihnen weh , ich glaube , nimmer widerfährt Helden

ſolcher Jammer . Da ſprach Hagen von Troneg : „ Gehet

„ an des Sales Wand , und laßt nicht die Braäͤnde auf

„ eure Helmbänder fallen , ſondern tretet ſie mit den Fuͤßen

„ nieder in das Blut ; es iſt ein übles Feſt , das uns die

„ Koͤnigin giebt . “ In ſolchen Leiden verging ihnen die

Nacht . Noch ſtanden vor dem Hauſe die zwei kuͤhnen

Maͤnner , Volker und Hagen , gelehnt auf ihren Schild⸗

rand , und huteten ihre Gefaͤhrten aus Burgundenland .

Den Gaͤſten half das ſehr , daß der Sal gewoͤlbt war ,

davon kamen deſto mehr in dieſer Noth davon , nur daß

ſie an den Fenſtern vom Feuer litten , dagegen wehrten

ſich die Degen , wie ihnen ihre Kraft es gebot . Da ſprae

der Fidler : „ Gehn wir jetzt in den Sal , ſo in die

„ Hunen , wir ſind alle tod von dieſer Qua

„ than iſt ; ſie ſollen uns aber noch im Streite gegenuͤber

urgund :0
„ ſtehen ſehn . “ Da ſprach der junge Giſelher von R

„ Ich glaub ' , es will tagen , es erhebt ſich ein kuͤhler Wind .

„ Nun laſſ ' uns Gott im Himmel noch beſſere Zei

„ ben , meine Schweſter Chriemhild hat uns ein are

„ gegeben . “ Da ſprach abermals einer : „ Ich ſpuͤre nun

„ den Tag ; da es uns nun doch nicht beſſer werden kann ,

„ ſo bereitet euch Recken zum Streite , das thut uns Noth ,

„ auf daß wir mit Ehren tod liegen , da wir doch nimmer

„ von hinnen kommen . “ Der Wirth waͤhnte , die Gaͤſte

2waͤren tod von ihrem Arbeiten und von des Feuers Noth

22
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doch kebten ihrer noch ſechshundert kuͤhne Maͤnner darin ,

wie nie ein Koͤnig beſſere Degen gewinnen konnte . An den 8600

Huͤtern ' ) der Unglücklichen hatte man wohl geſehen , daß

igen und

ihren Mannen zu Schade und Leid geſchehen war , auch

die Gäſte noch lebten , wie viel auch den

ſah man ihrer noch genug inwendig ſtehn . Man ſagte

Chrtemhilden , es waͤren davon gekommen ; da

ſprach die Koͤnigin : „ Das kann nimmer ſein , daß ehrer

„ einer nach des Feuers Noth noch lebt ; ich will baß be—

„ haupten , daß ſie alle verbrannt ſind . “ Die Fuͤrſten und

ihre Mannen waͤren noch gern davon gekommen , wenn

ihnen Jemand Gnade erwieſen haͤtte , die konnten ſie aber

bei den Hunen nicht finden ; da raͤchten ſie ihren Tod mit

wehrhafter Hand . Sehr fruͤh gegen Morgen bot man

ihnen einen Gruß mit hartem Kampfe ; dadurch kamen die

Helden in Noth . Mancher ſcharfe Sper ward auf ſie

geſchoſſen , doch wehrten ſich ritterlich die kuͤhnen und heh⸗

ren Recken . Dem Geſinde Etzels war der Muth erweckt ,

ſie wollten Chriemhilds Gut verdienen , und uͤberdies lei —

ſten , was ihnen der Koͤnig gebot ; doch mußte noch man —

cher von ihnen den Tod ſchauen . Von Verheißung und

von Gabe konnte man Wunder ſagen , ſie ließ das rothe

Gold in den Schilden herbei bringen , ſie gab es dem , wer

es begehrte und wer es haben wollte ; nie wurde ein groͤße—

rer Sold auf Feinde geſetzt . Eine große Macht von Feinden

ging gewaffnet herbei . Da ſprach der Fidler : „ Wir ſind

„ noch hier . Ich ſah nie Recken ſo gern in den Tod gehen ,

„ als die das Gold des Koͤnigs uns zum Verderben genom —

a „ men haben . “ Da riefen ihrer genug : „ Nur naͤher , Hel

„ den ! damit wir bei Zeiten die Sache beenden . Hier bleibt

„ Niemand , als der doch ſterben ſoll . “ Da ſah man ihre

Schilde voll Sperſchuͤſſe ſtecken . Was ſoll ich mehr ſagen ?

Wohl zwoͤlfhundert Mann verſuchten es hin und wieder
*) PHagen und Volker , die Thürhüter .

8010
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ſehr . Da kuͤhlten die Gaͤſte an den Feinden ihren Muth

und es konnte keiner davon kommen ; man ſah das Blut aus

toͤdlichtiefen Wunden fließen , derer da viel geſchlagen wur

en ; da hoͤrte man Viele nach ihren Freunden klager

le Biedern ſtarben alle fuͤr den reichen hehren Koͤnig

avon hatten holde Verwandte nach ihnen Jammer une

E

E

eid

37. Rudegers Tod .

Die Elenden hatten ſich gegen Morgen etwas erholt

da kam Gotelindens Gemahl nach Hofe , und ſah auf bei

den Seiten die ungeheure Noth ; das beweinte inniglich

der viel getreue Ruͤdeger. „ O weh mir, “ ſprach der Recke

„ daß ich je das Leben gewann ! Dieſem ſtarken Jammer

„ kann niemand widerſtehn ! Wie gern ich Frieden ſtiften

„ wollte , der Koͤnig thut es nicht , ſeit er ſeines Leids im

„ mer mehr und mehr ſieht . “ Da ſandte zu Dietrichen der

gute Ruͤdeger , ob ſie ' s noch bei den hehren Koͤnigen ab—

wenden koͤnnten . Da entbot ihm der von Bern : „ Wer

„ kann da widerſtehn ? Der Koͤnig Etzel will niemand fort

„ laſſen . “ Da ſah ein Hunenrecke Ruͤdegern mit weinen

den Augen ſtehn , er betrachtete ihn lange , und ſprach zur

Koͤntgin : „ Nun ſeht , wie er da ſteht , der doch die meiſte

„ Gewalt bei euch und Etzeln hat , und dem Leute und Land

„ dienen . Wie viel Burgen und Lehen ſind an ihn ge

„ wandt , derer er ſo viel vom Koͤnige hat ! Er ſchlug in

„ dieſem Sturme noch keinen loͤblichen Schlag . Mich

„ duͤnkt , er bekuͤmmert ſich wenig , wie es hier her geht ,

„ſeit daß er nun die Fuͤlle nach ſeinem Willen hat . Man

„ geſteht ihm zu , er ſei kuͤhner , als jemand ſein kann ; das

„ hat er in dieſer Noth ſehr ſchlecht bewieſen . “ Mit trauri

gem Muthe blickte der Held , der viel getreue Mann , den

an , den er das ſprechen hoͤrte , und dachte : „ Du ſollſt es

„buͤßen . Du ſprichſt ich ſei verzagt ? Du haſt deine Mei —

8670 „ nung am Hofe zu laut geſagt . “ Er ballte die Fauſt ,
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lief ihn an , den huniſchen Mann , und ſchlug ihn ſo kraͤf⸗

tig , daß er ihm vor den Fuͤßen alsbald tod da lag ; da

wurde abermals Koͤnig Etzels Noth gemehrt . „ Fort , du

verzagter Boͤſer ! “ ſprach da Ruͤdeger , „ ich habe doch ge —

„ nug Leid und Kummer ; daß ich hier nicht fechte , wozu

„ verweiſeſt du mir das ? Ich wuͤrde den Gaͤſten ſehr ge—

„haͤſſig ſein , und alles , was ich koͤnnte , ihnen angethan

——
wenn ich nicht die Degen her gefuͤhrt haͤtte , und

„ ihr Begleiter in meines Herrn Land geweſen waͤre; darum

ſoll die Hand von mir Ungluͤcklichem nicht mit ihnen ſtrei —

„ ten . “ Da ſprach zum Markgrafen Etzel , der hehre Ko —ͤ

nig : „ Wie habt ihr uns geholfen , edler Ruͤdeger ! Wir

„ haben ſo viel Tode hier im Lande , wir beduͤrfen ihrer

„ nicht mehr ; ihr habt ſehr uͤbel gethan . “ Da ſprach der

edle Ritter : „ Er beſchwerte mir den Muth , und warf mir

„ Ehre und Gut vor , deſſen ich von deinen Händen ſo

viel genommen habe ; das iſt dem Luͤgner etwas ſchlecht

„ bekommen . “ Chriemhild ſaß bei Etzeln , und hatte es

8680

auch geſehen , was von des Recken Zorne dem Hunen ge —s

ſchehen war . Sie beklagte es ſehr , ihre Augen wurden

naß ; ſie ſprach zu Ruͤdeger : „ Wie haben wir das verdient ,

„ daß ihr mir und dem Koͤnige unſer Leid mehrt ? Nun habt

»ihr , edler Ruͤdeger , uns immer geſagt , ihr wolltet un⸗

„ ſertwegen Ehre und Leben wagen , ich hoͤrte viele Recken

„ euch den Preis geben ; ich mahne euch an die Gnade , die

„ ihr mir geſchworen habt , da ihr , auserkohrner Ritter ,

„ mir zu Etzeln riethet , daß ihr mir bis an unſer eines

„ Tod dienen wolltet ; mir armen Weibe war ſie nie ſo ſehr

„ noͤthig . “ „ Das iſt ohne Leugnen , ich ſchwur euch , edles

„ Weib , ich wollte euretwegen Ehre und Leben wagen ; daß

„ ich aber meine Sele verlieren ſoll , das hab ' ich nicht g
„ ſchworen . Ich brachte ja eure hochgebornen Bruͤder 62
„ ins Land . “ Sie ſprach : „ Gedenke , Ruͤdeger , deiner

„ großen Treue , Beſtaͤndigkeit , und der Eide , daß du mei

87οe6
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„ nen Schaden und mein Leid immer raͤchen wollteſt ; daran

„ mahne ich dich heute , kuͤhner und muthiger

Etzel der reiche Koͤnig begann auch zu flehen , und beide

ſielen dem Manne zu Fuͤßen . Da ſah man den guten

Markgrafen trauern , und der treue Recke ſprach voll Jam

mer : „ O weh mir Gottverlkaßnem , daß ich das erlebt habe !7

„ Aller meiner Ehre , Treue und 3 ucht , die Gott mir ge—
f„bot , muß ich entſagen ! O weh mir , Gott vom Himmel ,

„ daß mich der Tod deſſen nicht uͤberhebt ! Was ich nun laſſe

und was ich begehe , ſo hab' ich boͤslich und uͤbel gethan ;

„ laß ich aber beides , ſo ſchelten mich alle Leute . Geruhe

„ du mich zu unterweiſen , der mich ins Leben rief ! “ Da

baten ihn der Koͤnig und ſein Weib dringend ; dadurch

mußten ſeitdem viel Degen ihr Leben von Ruͤdegers Haͤn—

den verlieren , doch auch der Held ſtarb . Ihr ſollt nun

hoͤren , daß er viel Jammer bereitete , aber auch ſelbſt

Schaden und großes Leid davon trug . Er haͤtte dem Ko —ͤ

nige und der Koͤnigin es ſehr gern verſagt ; er fuͤrchtete

ſehr , daß , wenn er einen erſchluͤge , die Welt ihm Haß

nachtruͤge . Da ſprach der Markgraf Ruͤdeger , der kuͤhne

MRann : „ Herr Koͤnig , nehmt alles wieder , was ich von

„ euch habe , Land und Burgen ; ich will nichts behalten ,

„ ich will auf meinen Fuͤßen ins Elend gehn . Ohne alles

„ Gut raͤume ich euer Land , mein Weib und meine Toch⸗

„ ter nehm ' ich an meine Hand , ehe ich ohne Treue ſter —

„ ben muͤßte ; dann haͤtt' ich euer Gold aus uͤbler Abſicht

„ genommen . “ Da ſprach der Koͤnig Etzel : „ Wer koͤnnte

„ mir ſonſt helfen ? Land und Burgen gebe ich dir alles ,

eger , daß du mich raͤcheſt an meinen Feinden ; du

„ſollſt ein gewaltiger Koͤnig neben mir ſein . “ Da ſprach

9

„ meinem Hauſe habe ich ſie geladen , Trinken und Speiſe

Treue geboten , und ihnen meine Gabe gege —

N * E 79abermals R er : „ Wie ſoll ichs anfangen ? Heim zu

„ ihnen mit

„ beu ; ſoll ich ſie nun todſchlagen ? Die Leute waͤhnen viel⸗

55
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„ leicht , daß ich verzagt ſei . Keinen meiner Dienſte habe

„ich ihnen verſagt , ſoll ich nun mit ihnen ſtreiten ? das

„ waͤr uͤbel gethan ; ſo reute mich die Freundſchaft , die ich

„ mit ihnen eingegangen bin . Giſelhern , dem Degen , gab

„ich meine Tochter , ſie konnte in dieſer Welt nicht beſſer

„ verheirathet ſein an Zucht und Ehre , an Treue und auch

„ an Gut , ich ſah nie einen ſo jungen Koͤnig ſo tugendhaft

geſinnt . “ Da entgegnete Chriemhild : „ Viel edler Ruͤde —

„ ger , nun laß dich unſrer beider Noth meiner und des Ko —ͤ

„ nigs erbarmen ; gedenke wohl daran , daß nie ein Wirth

„ ſo leidige Gaͤſte gewann . “ Da erwiderte der Markgraf

Etzels Weibe : „ Noch heute muß — rs Leben es ent —

„ gelten , was ihr und mein Herr mir Liebes gethan habt ,

en , es kann nicht laͤnger anſtehn .„ darum muß ich ſterb

Ich weiß , daß noch heute meine Burgen und Lande fuͤr

euch erledigt werden muͤſſen durch die Hand irgend eines

‚von ihnen . Ich befehl ' euch auf Gnade mein Weib und

„ Kind , und die viel Elenden , die zu Bechelaren ſind . “

„ Nun lohne dir Gott , Ruͤdeger ! “ ſprach der Koͤnig ; er

„ und die Koͤnigin wurden beide froh . „ Uns ſollen deine

ohlen ſein , auch trau ' ich meinemS„ Freunde ſehr wohl be

daß du wohl ſelbſt davon kommen magſt . “ Nun

ſetzte er Sele und Leib aufs Spiel . Da begann Etzels

Weib zu weinen . Er ſprach : „ Ich will euch leiſten , was

„ ich gelobet habe , o weh meinen Freunden , die ich leider

„ beſtehen muß ! “ Man ſah ihn von dem Koͤnige ſehr trau⸗

rig gehn . Da fand er einen ſeiner Recken ſehr nahe

bei ſich ſtehn , und ſprach : „ Ihr ſollt euch waffnen , alle

„ meine Mannen , die kuͤhnen Burgunden muß ich leider

„ nun beſtehn . “ Sie ließen alsbald nach ihren Waffen

ſpringen ; es mochten Helme oder Schilde ſein , ſie wurden

von ihrem Geſinde herbei getragen . Da hoͤrten dieſe lei⸗

dige Maͤhre die ſtolzen Fremdlinge ſagen . Ruͤdeger ward

nun mit fuͤnfhundert Mann gewaffnet , daruͤber hatte er
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noch zwoͤlf Recken zur Hilfe , die im Sturme den Preis
erwerben wollten ; ſie wußten nicht , daß ihnen der Tod ſo

nahe war . Da ſah man Ruͤdegern im Helme gehn , und

ſeine Mannen trugen ſcharfe Schwerte und lichte breite

Schilde . Da ſah der Fidler . Es war ihm ohne Maßen leid .

Auch ſah der junge Giſelher ſeinen Schwaͤher gehn mit auf —

gebundnem Helme ; wie konnte er da anders verſtehn , als

daß er alles Gute damit meinte ? Daruͤber ward der junge
Koͤnig von Herze wohlgemuth . „ Wohl mir ob ſolcher
„ Freunde ! “ ſprach Giſelher der Degen , „ die wir auf dem

„ Wege hieher gewonnen haben ! Hier kommt uns mein

„ Weib wohl zu ſtatten , mir iſt meiner Treu lieb , daß

„ dieſe Heirath erging . “ „ Ich weiß nicht , weſſen ihr euch

„ troͤſtet, “ ſprach der Spielmann , „ wann ſaht ihr je zur
„ Suͤhne ſo viele Recken mit aufgebundnen Helmen gehn ,

„ die Schwerte in den Haͤnden trugen ? An uns will Ru —ͤ

„ deger ſeine Burgen und Lande verdienen . “ Ehe der Fid —
ler die Rede noch ausſprach , ſah man den guten Markgra —
fen vor dem Hauſe ſtehn , ſeinen guten Schild ſetzte er

vor den Fuß ; er mußte ſeinen Freunden dienſtwilligen
Gruß verſagen . Der edle Markgraf rief in den Sal :

„ Ihr kuͤhnen Nibelungen , nun wehrt euch tapfer ! Ihr
„ ſolltet von mir Genuß haben , leider muß ich euch ſcha⸗
„ den ; ſonſt waren wir Freunde , nun muß ich euer Feind

„ ſein . “ Da erſchraken ob dieſer Maͤhre die bedraͤngten
Maͤnner , ihnen war der Troſt entfallen , den ſie da zu

haben waͤhnten , da der mit ihnen ſtreiten wollte , dem ſie
hold waren , da ſie ſchon von Feinden ſo viel Noth erdul —

bet hatten . „ Gott im Himmel wolle, “ ſprach Gunther
der Degen , „ daß ihr noch an uns Gnade , und große

„ Treue beweiſt , zu der wir Hoffnung hatten . Ich traue

„ es euch baß zu , daß ihr es nimmermehr thut . “ „ Ich

„ kann es nicht laſſen, “ ſprach der kuͤhne Mann , „ ich muß

„ mit euch ſtreiten , da ichs gelobt habe . Nun wehrt euch,
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kuͤhne Degen , ſo lieb euch euer Leben iſt , Koͤnig Etzels

„ Weib wollte mirs nicht erlaſſen . “ „ Ihr befehdet uns zu

ſe euch ver—⸗der hehre Koͤnig , „ Gott„ ſpat, “ ſprach

„ gelten , viel edler Treue und Liebe , die ihr an

„ uns gethan habt , wenn ihrs noch guͤtlich enden laſſen

er zu verdienen , ſuchen , ich„ wollt . Wir werden es

z‚und meine dten , wenn ihr uns leben laßt , daß

‚ihr uns die herrliche Gabe gegeben habt . Ihr brachtet

„ uns auf Treue her in Etzels Land , das gedenkt, edler Ruͤ⸗

deger . “ „ Wie gern goͤnnt' ich euch das, “ ſprach Ruͤde —

zer der Degen , „ daß ich euch meine Gabe darbringen

koͤnnte mit vollem Maße ,
widislick, wie ichs im Sinne

Hhatte , wenn ich darum nur nicht ausgeſcholten wuͤrde ! “

„ Steht ab , edler Ruͤdeger ! “ da Gernot , „ noch nie

bot es ein Wirth ſeinen Gaͤſten ſo freundlich , wie ihr

uns gethan gehabt , deſſen ſollt ihr wohl genießen , wenn

wir am Leben bleiben . “ „ Das wollte Gott, “ ſprach Ruͤ

eger , „ viel edler Gernot , daß ihr am Reine waͤrt , und

ich hie waͤr' mit Ehren tod , da ich euch beſtehen ſoll ;

noch nie ward an Degen von Freunden uͤbler gehandelt . “

Nun lohn ' euch Gott , Herr
Nuͤdeeger, “

zernot , „ fuͤr — ſehr reiche Gabe ! Mich reuet euer Tod !

ſoll an euch ſo tugendlicher Muth verderben ? Ich trage

hier eure Waffe , die ihr mir gabt , g Held , die iſt

mir nie gewichen in aller dieſer

ſprach abermals

Schaͤrfe liegt mancher Ritter tod , ſie iſt

herrlich und gut , ich glaube , eine

nie ein Recke wieder . Und wollt ihr

ihr uns beſtehn , und erſchlagt ihr mir einen der Freunde ,

ie ich noch hier innen habe ; ſo nehme ich euch mit eu—

em eignen Schwerte das Leben , dann reuet ihr mich ,

zuͤdeger , und euer herrliches Weib ! “ „ Das wolle Gott ,

Herr Gernot , daß aller eurer Wille hier geſchehen und

eurer Freunde Leben gerettet waͤre ; auf euch wird meine

882²
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er und mein Weib ſehr hoffen . “ Da antwortete

gFor So 11 1 1 7 1Giſelher , der ſchoͤnen Uten Kind : „ Wie thut uhr ſo

tuͤdeger ? Die mit mir gekommen ſind , ſind deuch

ihr handelt uͤbel, daß ihr eure ſchöͤne Toch

„ ter allzu fruͤh verwitwen wollt . Wenn ihr und er

eht , wie unfreundlich wuͤrdet ihr euchU

„ dann dafuͤr zeigen , daß ich euch vor allen andern Män

5„ nern wohl vertraute , und eure Tochter mir zum Weibe

eurer Treue , edler hehrer Koͤl

euch Gott von hinnen , ſo

gnädig zu ſein

„ ich alſo handeln, “ ſprach der junge Giſelher , „ daß , ſol —1 1

70ů „ len meine hohen Verwandten , die hier innen ſind , d

„ euch ſterben , die ſtete Freundſchaft zu dir und deiner

Tochter geſch eden ſein muß. “ J n Uuns Gott

gnädig ſein, “ ach drauf der k Mann

ben ſie die Schilde , als ob ſie mit den Gaͤſten in Chriem⸗

hildens Sal ſtreiten wollten . Da rief Hagen laut von der

Stiege herunter : „ Wartet noch eine Weile , viel edler Ruͤ

deger ! Wir wollen noch mehr reden , ich und meine

„ ren , da uns die mag Etz

„ von uns Elenden in großen Sorgen ,

‚edler , milder Fuͤrſt ; mir gab die

„ chen Schild , den haben mir die H

„ hauen ; bracht ' ihn freundlich
7Gott vom Himmel

Stuͤrmen

,‚wollt ' ich dir mit meinem Schilde dienen , duͤrft ' ich ihn
8890

„ dir vor Chriemhilden anbieten . Doch nimm ihn hin ,

„ Held Hagen , und trag ihn an der Hand . Ach moͤchteſt

„ du ihn heim fuͤhren in der Burgunden Land ! “ Da er
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ihm ſo willig den Schild zum Geſchenke bot , da wurden

genug Augen von heißen Thraͤnen roth . Es war die letzte

Gabe , die Ruͤdeger von Bechelaren einem Degen anbot .

Wie grimmig und ee auch Hagen war , doch er —

barmte ihm die Gabe , die der gute Held , ſeiner letzten

Stunde ſo nahe , 10 ertheilt hatte , und mancher edle 8900

Ritter trauerte mit ihm. „ Nun lohn ' euch Gott vom

„ Himmel , edler Ruͤdeger ! eures gleichen wird nimmer wie —

„ der , der elenden Recken ſo —
Gott moͤge

be ! O weh mirzes fuͤgen , daß eure Tugend immer for 8

„ bei dieſer Geſchichte : “ fuhr Hagen fort , „ wir haben ſo

„ viel andern Kummer zu tragen , und ſollen noch mit

„ Freunden ſtreiten ; das ſei Gott geklagt ! “ Da ſprach

der Markgraf : „ Es iſt mir innig leid ! “ „ Zum Lohne fuͤr

„ die Gabe, “ ſprach Hagen der Degen , „ will ich mich Sgre

Halles Übels gegen euch enthalten , ſo daß euch nimmer

„ im Streite meine Hand beruͤhren ſoll , wenn ihr auch alle

Herſchluͤget , die von Burgundenland . “ Da neigte ſich mit

Ünſtande vor ihm der gute Ruͤdeger . Die Leute weinten

alle , daß Niemand dieſen ſtarken Jammer abwenden konnte .

Tugenden lag

an Ruͤdegern tod . Da ſprach Volker , der Spielmann , aus

Das war eine große Noth ! Ein Vater aller

dem Hauſe heraus : „ Da mein Geſelle Hagen euch Frie

„ den geboten hat , ſo ſollt ihr ihn auch ſtets von meiner

„ Hand haben . Das habt ihr wohl verdient , da wir in 8920

„ das Land kamen . Viel edler Markgraf , ihr ſollt mein

„ Bote ſein , dieſe rothen Spangen gab mir die Markgräͤ —

„ fin , daß ich ſie hier zum Feſte tragen ſollte , das habe ich

„geleiſtet , des ſeit ihr mein Zeuge . “ „ Wollte Gott vom

„ Himmel, “ ſprach Ruͤdeger , „ daß euch die Markgraͤfin

„ noch mehr geben koͤnnte ! Ich will es meiner Trauten

„ gern ſagen , wenn ich ſie geſund ſehe ; des ſeid ohne Zwei —

„fel . “ Als Ruͤdeger ihm das gelobte , hob er ſeinen Schild ,

ſein Muth brauſte auf , er wartete nicht laͤnger , und lief 8930
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wie ein tapferer Degen zu den Gäſten ; der reiche Mark⸗
graf ſchlug manchen geſchwinden Schlag . Die zwei , Vol —
ker und Hagen , traten zuruͤck, da es ihm die ſchnellen De —

gen gelobt hatten ; doch fand er noch eben ſo kuͤhne in dem

Thurme “) ſtehn , daß er den Streit mit großen Sorgen
begann . Um Mordrache willen ließen ſie ihn hinein . Gun

ther und Gernot hatten Heldenſinn . Giſelher trat zu—

3940 ruͤck, fuͤrwahr es war ihm leid , er hoffte noch mit dem Le⸗
ben davon zu kommen , drum mied er Ruͤdegern . Da ſpran —

gen des Markgrafen Mannen zu den Feinden , man ſah ſie

tapfer hinter ihren Herren drein gehen . Sie trugen ſcharfe

Waffen an der Hand , davon mancher Helm und A
herrliche Schildrand zerbrach Da ſchlugen die Muͤden

auch denen von Bechelaren manchen geſchwinden Schlag ,
der gerade und tief durch die lichten Panzerringe bis ins

Flelſch drang ; ſie thaten im Sturme ſehr herrliche Werke .

Das edle Geſinde war nun hinein gekommen , Volker und

58930 Hagen ſprangen alsbald hinzu , und gaben Niemand Frie⸗

den , außer dem einen Manne . Von ihrer beider Haͤnden

rann das Blut durch die Helme nieder . Wie grimmig er —

klangen die vielen Schwerte darin ! Viel Schildſpangen

ſprangen durch die Schlaͤge ab , und ihre Schildgeſteine

riſſen , und wurden in das Blut gehauen , ſie fochten ſo

grimmig als man es wohl nimmer wieder thut . Der Fuͤrſt

von Bechelaren kaͤmpfte uͤberall mit großer Kraft , und

3960 zeigte an dieſem Tage , daß er ein kuͤhner und loͤblicher
Recke ſei . Auch Gunther und Gernot , die Recken , er ſchlu⸗

gen im Streite manchen Helden , und Giſelher und Dank —

wart achteten es beide ſehr gering , daß ſie manchen zu ſei —

ner letzten Stunde foͤrderten . Ruͤdeger zeigte , daß er ſtark ,

kuͤhn und wohl bewaffnet war ; ei was fuͤr Helden erſchlug
er ! Das ſah ein Burgunde , und gerieth in Zorn . Da

Die Treppen der alten Gebäude waren bekanntlich in Thürmen an
gebracht
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nahte des guten Ruͤdegers Tod . Es war der ſtarke Ger —

not , der den Helden , den Markgrafen , anrief : „ Ihr wollt e
„ mir keinen meiner Mannen uͤbrig laſſen , edler Ruͤdeger ,

„ das kuͤmmert mich ohne Maßen , ich kanns nicht mehr

„ mit anſehen . Nun mag euch eure Gabe wohl noch zu

„ Schaden kommen , da ihr mir ſo viele meiner Freunde

„ genommen habt . Nun wendet euch berum , wunderkuͤh —

„ ner Mann ; ſo gut ich kann , will ich eure Gabe verdie —

„ nen . “ Ehe der Markgraf ſich noch voͤllig zu ihm wendete ,

truͤbte er noch lichte Panzerringe . Da ſprangen die ehr⸗

begierigen Maͤnner auf einander , und jeder ſuchte ſich ge- 8980

gen ſtarke Wunden zu ſchirmen . So ſcharf ihre Schwerte

waren , ſo konnten ſie doch nicht eindringen . Da ſchlug

Ruͤdeger , der Degen , Gernoten durch ſeinen kieſelharten

Helm , daß das Blut niederfloß ; das vergalt ihm alsbald

der kuͤhne und gute Ritter . Er ſchwang Ruͤdegers Ge —

ſchenk hoch , und wie todwund er auch war , er ſchlug ihm

einen Schlag durch ſeinen guten Schild bis auf das Helm

geſpaͤnge ; woran der ſchoͤnen Gotelinden Mann erſterben

mußte . Nie ward eine ſo reiche Gabe ſo ſchlimm gelohnt .

Da fielen beide erſchlagene hehre Recken zugleich im Kam- ⸗

pfe von ihrer beiderſeitigen Hand . Da erzuͤrnte Hagen ,

als er den großen Schaden fand , und er ſprach , der Held

von Troneg : „ Es iſt fuͤr uns uͤbel gekommen , wir haben

„ an ihnen beiden einen ſo ſtarken Schaden genommen , daß

„ denſelben ihre Leute und ihr Land nimmer verwinden koͤn—

„ nen ; Ruͤdegers Degen muͤſſen nun unſer Pfand ſein . ““

Da wollte ihrer keiner den andern mehr verſchonen , man —

cher wurde ohne Wunden nieder geſchlagen , der wohl ge —

neſen waͤre , wenn nicht ſolcher Gedrang war ; doch wie

geſund er auch war , er mußte im Blute ertrinken . „ O

„ weh meines Bruders , der hier tod geſchlagen liegt ! Was

„fuͤr Ungluͤck ſtuͤrmt doch immer auf mich los ! Auch muß

„ mich immer reuen mein Schwaͤger Ruͤdeger , Schade und

0000
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Ruͤdegers Tod

„ großer Jammer iſt auf beiden Seiten . “ Da Giſelher

ſeinen Bruder tod ſah , mußten des Markgrafen Mannen

Noth leiden ; der Tod ſuchte ſehr nach ſeinen Schlacht

opfern , und von den aus Bechelaren kam nicht einer da—

von . Gunther , Giſelher , Hagen , Dankwart und Volker ,

die guten Degen , gingen hin wo ſie die zwei Maͤnner lie

gen fanden , und jammerten und weinten ſehr . „ Der Tod

Iberaubt uns ſehr, “ ſprach der junge Giſelher , „ nun

„ laßt euer Weinen , wir wollen an die Luft gehn , daß uns

„ ſtuͤrmenden Maͤnnern die Panzerringe erkuͤhlen , ich glaube ,

„ Gott laͤßt uns nun nicht laͤnger leben . “ Da ſah man man

chen Degen ſitzen und lehnen ; ſie waren abermals unbe —

ſchaͤftigt , da Ruͤdegers Helden tod waren . Der Laͤrmen

war vergangen , und die Stille waͤhrte ſo lange , daß es

die Koͤnigin verdroß . „ O weh mir des Jammers, “ ſprach

des Koͤnigs Weib , „ ſie ſprachen allzu lange , unſere Feinde

„ werden wohl von Ruͤdegers Hand verſchont bleiben , er

„ will ſie wieder heim bringen in der Burgundenland . Was

„ hilfts nun , Koͤnig Etzel , daß wir mit ihm getheilt haben ,

„ was er nur wollte ? Der Held hat uͤbel gethan , der uns

„ da raͤchen ſollte , er will der Suͤhne pflegen . “ Da ant

wortete ihr Volker , der zierliche Degen : „ Es ziemt nicht

„ eines Koͤnigs Weibe uͤbel zu reden ; und darf ich ein ſo

Hedles Weib der Luͤgen zeihen , ſo habt ihr von Ruͤdegern

teufliſch gelogen , und ſeine Degen ſind um die Sühne

„ betrogen . Er that ſo willig , was ihm der Koͤnig gebot ,

„ daß er und ſeine Leute hier tod liegen . Nun ſeht euch

„ um , Frau Chriemhild , wem ihr nun gebieten wollt ,

Heuch hat Ruͤdeger , der Held , nun ausgedient . Wollt ihr

„ das nicht glauben , ſo ſoll man euchs ſehen laſſen . “ Zu

ihrem Herzleide ward das gethan . Man trug den Held

zerhauen hin , wo ihn der Koͤnig ſehen konnte . Etzels De —

gen war noch nie ſo leid geſchehen . Es koͤnnte kein Schrei —

ber die große Ungebaͤrde berichten und beſchreiben , welche
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Weiber und Maͤnner in ihres Herzes Jammer bezeigten ,

da ſie den Markgrafen tod herbei tragen ſahen . Da ward

Etzets Jammer ſehr ſtark und groß , wie ein Loͤwe tobte

der reiche Koͤnig mit Herzleid und Wehruf ; eben ſo that
5 2 f * 8 toen tſein Weib . Ste beklagten ungeſtuͤm den guten Ruͤdeger .

38. Dietrichs Recken erſchlagen .

Da hoͤrte man allenthalben ſo großen Jammer , daß Pa⸗

Dienſt —Dieuſt⸗laſt und Thurm vom Wehklagen ertoſten ; auch ein ſt

manne Dietrichs von Bern hoͤrte es und eilte mit dieſer trau⸗

rigen Geſchichte alsbald zum Fuͤrſten und Iprach :

8 8 4 N. 2 1„ mein Herr Dietrich ! Was ich auch bisher erlebt habe , ute

heftiger klagen , als jetzt ; ich glaube , der Koͤnig

el iſt ſelbſt zu Schad kommen . Wie koͤnnten ſie

rs Alle ſolche Noth haben ? Der Koͤnig oder Chriem⸗

„ hild , ihter eins liegt von den kuͤhnen Gäſten aus Haß

„getoͤdet da ; es weint ungeſtuͤm manch auserwaͤhlter

Degen . “ Da ſprach der Heldzvon Bern : „ Meine lieben

„ Mannen , eilt nicht zu ſeht, was 1065 die ele Recken

„ gethan haben , dazu zwang ſie die Noth , laßt ſie des

„ genießen , daß ich ihnen Frieden bot . “ Da ſprach der

kuͤhne Wolfhart : „ Ich will hlugehen und danach fragen ,

„ was ſie gethan haben , und euch dann ſagen , mein lieber

„ Herr , wie ichs befinde , weshalb man klagt . “ Da ſprach

Herr Dtetrich : „ Wo man ſich nichts Gutes verſieht , wenn

„ daun eine unbefugte Frage geſchieht , ſo erzuͤrn

„ leicht die Recken . Ja , ich will nicht , Wolfhart , daß ihr

„ die Frage an ſie thut . “ Da hieß er alsbald Helfrichen

fortgehen , und bat ihm , von Etzels Mannen oder von

den Gaͤſten ſelbſt zu erforſchen , was da geſchehen waͤre.

Der Bote hatte noch nirgendwo ſo großen Jammer geſehen ,

und fragte alsbald : e iſt hter geſchehen ? “ Da ant⸗

wortete ihm einer : „ Alle unſere Freuden in der Hunen Land

„ ſind zerronnen ! Hier liegt Ruͤdeger von der Burgunden

Hand erſchlagen , und derer , die mit ihm herkamen , iſt

9060
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„ nicht Einer davon gekommen . “ Da konnte Helfrichen

nicht leideres begegnen , und nie hatte er eine Geſchichte

ſo ungern berichtet . Da ging der Bote weinend zuruͤck.

„ Was habt ihr uns erforſcht ? “ ſprach Herr Dietrich ,

„ warum weint ihr ſo ſehr , Degen Helfrich ? “ Da ſprach

der edle Recke : „ Ich kann wohl mit Rechte klagen , den

„ guten Ruͤdeger hat uns Herr Gernot erſchlagen . “ Da

ſprach der Held von Bern : „ Das wolle Gott nicht , das

„ waͤre eine ſtarke Rache und des Teufels Spiel . Womit

„ hätte Ruͤdeger das an ihnen verſchuldet ? Es iſt mir ſehr

„ wohl kund , daß er den Burgunden hold iſt . “ Da ſprach

der kuͤhne Wolfhart : „ Und haͤtten ſie ' s gethan , ſo ſollt '

„ es ihnen allen an ' s Leben gehn . Wenn wir ' s von ihnen

„ vertruͤgen , ſo wären wir geſchaͤndet . Uns hat der gute

„ Rüdeger viel gedient . “ Der Fuͤrſt von Amelungen

wuͤnſchte es noch beſſer zu erfahren , und ſaß ſehnlich in

einem Fenſter . Da hieß er Hildebranden zu den Gaͤſten

gehn , daß er von ihnen erforſchen ſollte , was geſchehen

waͤre. Der ſturmkuͤhne Recke , Meiſter Hildebrand , trug

weder Schild noch Waffe in der Hand , und wollte fried —

lich zu den Gaͤſten gehn . Da ward er von ſeiner Schwe —

ſter Kind , dem grimmen Wolfhart , geſcholten : „ Wollt ihr

„ dahin entbloͤßt von Waffen gehn , ſo koͤnnt ihr ' s ohne

„ Schelten nicht beſtehn , und muͤßt beſchimpft die Ruͤckkehr

„ machen ; kommt ihr aber gewaffnet , ſo wird ſich mancher

„ wohl davor bewahren . “ Da guͤrtete ſich der Weiſe nach

des Dummen Rathe , und eh' er ' s innen wurde , ſo waren

alle Recken Dietrichs im Kriegsgewande dort und hatten

Schwerte in den Haͤnden ; dem Helden war es leid , er

haͤtt ' es gern abgewandt . Er fragte , wohin ſie wollten ?

„ Wir wollen mit euch hin ; wuͤrde ſonſt Hagen v. Troneg

„ nicht deſto bitterer euer ſpotten , wie er wohl zu thun

„ pflegt ? “ Da er das hoͤrte , geſtattete es ihnen der Degen .

er die Recken von Bern , Dietrichs

Mannen
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Mannen wohl bewaffnet einhergehn , mit Schwerten umguͤr⸗

tet , die Schilde in der Hand ; er ſagte es ſeinen Herren

aus der Burgunden Land , und ſprach : „ Ich ſehe dort

„ Dietrichs Mannen recht feindlich hergehn , gewaffnet und

„ mit Helmen , ſie wollen uns beſtehn ; ich fuͤrchte , es wird

„ uns Elenden uͤbel gehn . “ Jetzt kam Hildebrand , ſetzte

ſeinen Schild vor die Fuͤße und fragte Gunthers Mannen :

„ O weh , ihr guten Helden , was hat euch Ruͤdeger gethan ? “

„ Mich hat mein Herr Dietrich zu euch her geſandt , ob

„ einer von euch den edlen Markgrafen erſchlagen haͤtte,

„ wie uns geſagt iſt ; wir koͤnnten dieſen großen Jammer

„ nimmer uͤberwinden . “ Da ſprach der grimme Hagen :

„ Die Geſchichte iſt nicht erlogen , wiewohl ich euch ' s goͤnnte ,

„ daß euch der Bote falſch berichtet haͤtte , Ruͤdegern zu

„ Liebe , damit er noch lebte , den Maͤnner und Weiber

„ immer beweinen werden . “ Da ſie nun als gewiß hoͤrten ,

daß er tod waͤre , da beklagten ihn die Degen , wie es

ihnen ihre Treue gebot . Bei Dietrichs Mannen ſah man

Thraͤnen uͤber Baͤrte und Kinne laufen ; ihnen war großes

Leid geſchehen . Da ſorach der Herzog von Bern , Herr

Siegeſtab : „ Nun hat alle unſere Gemaͤchlichkeit ein Ende ,

„ die uns ſonſt Ruͤdeger nach unſern ſauern Tagen ſchuf .

„ Die Freude elender Leute liegt von euch Recken hier

„ erſchlagen . “ Da ſprach der Degen Wolfwin von Ame⸗

lungen : „ Und wenn ich heute meinen Vater tod ſaͤhe , er

„ wuͤrde mir nimmer leider , als er ; o weh ! wer ſoll nun

„ des guten Markgrafen Weib troͤſten ? “ Da ſprach zornig

der kuͤhne Wolfhart : „ Wer geleitet nun die Recken auf ſo

„ mancher Heerfahrt , wie es der Markgraf ſo oft gethan

„ hat ? O weh , edler Ruͤdeger , daß ich deinen Tod erlebt

„ habe ! « “ Wolfbrand , Helfrich und Helmnot mit allen ihren

Freunden beweinten ſeinen Tod . Vor Seufzen mochte

Hildebrand nicht mehr fragen , er ſprach : „ Nun thut ihr

„ Degen , wonach mein Herr mich geſandt hat , gebt uns

16
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„ den toden Ruͤdeger aus dem Sale , mit welchem gar

„ jaͤmmerlich unſere Freuden gefallen ſind , und laßt uns

„ ihm den letzten Dienſt erweiſen , dafuͤr , daß er an uns

„ und euch und manchem fremden Mann große Treue bewie —

„ ſen hat . Wir ſind auch Elende , wie Ruͤdeger der Degen ;

„ was laßt ihr uns lange warten ? Laßt ihn uns wegtra —

„ gen , daß wir dem Manne nach dem Tode noch lohnen ,

„ was wir billiger bei ſeinem Leben gethan haͤtten . “ Da

ſprach der Koͤnig Gunther : „ Nie war ein Dienſt ſo gut ,

zals den ein Freund dem Freunde nach dem Tode thut ;

„ das heiß ' ich ſtaͤte Treue , wer dies thut ; ihr lohnt ihm

„ mit Recht , denn er hat Liebes gethan . “ „ Wie lange

„ ſollen wir flehen ? “ ſprach Wolfhart der Degen , „ da

„ unſer beſter Troſt durch euch tod liegt und wir ihn leider

»„nicht mehr haben koͤnnen , ſo laßt ihn uns von hinnen

„ tragen , daß wir den Recken begraben . “ Da antwortete

Volker : „ Es giebt ihn euch Niemand , nehmt ihn im

„ Hauſe , wo der Degen mit ſeinen tiefen Wunden im

„ Blute da liegt ; ſo iſt der Dienſt vollkommen , den ihr

„ Ruͤdegern thut . “ Da ſprach der kuͤhne Wolfhart : „ Gott

„ weiß , Herr Spielmann , ihr duͤrft uns nicht reizen , ihr

„ habt uns leid gethan . Duͤrfte ich vor meinem Herrn ,
o

„ ihr ſolltet in Noth kommen ; doch wir muͤſſen es laſſen ,

„ da er uns den Streit mit euch verbot . “ Da ſprach der

Fidler : „ Die Furcht iſt gar zu groß ; das kann ich nicht

„ rechten Heldenmuth nennen , wenn man alles laſſen will ,

„ was einem verboten wird . “ Die Rede daͤuchte Hagen
von ſeinem Heergeſellen gut . „ Wollt ihr den Spott nicht

„ laſſen ? “ ſprach abermals Wolfhart , „ ich verſtimm ' euch

„ leicht die Saiten , wenn ihr an den Rein zuruͤck reitet ,

„ daß ihr davon ſagen koͤnnt ; euern Übermuth kann ich

„Jaͤnger nicht vertragen . “ Da ſprach der Fidler : „ Wenn

„ ihr meine Saiten verſtimmen wollt , ſo wird euers Hel⸗

„ mes Glanz von meiner Hand gar truͤbe werden ; ich will
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„ ſchon reiten nach Burgundenland . “ Da wollt ' er zu ihm 8

ſpringen , doch ließ ihn ſein Oheim Hildebrand nicht fort

und htelt ihn feſt : „ Ich glaube , du willſt in deinem dum —

„ men Zorne wuͤthen ; meines Herrn Huld haͤtten wir dann

„ auf immer verloren . “ „ Laßt loß den Leuen , Meiſter , er

„iſt ſo grimmig ; kommt er aber mir in die Haͤnde, “ ſprach

Volker der gute Held , und haͤtt' er die ganze Welt mit

„ ſelner Hand erſchlagen , ich ſchluͤg' ihn , daß er nimmer - 9205

„ mehr eine Erzählung davon machen ſoll . “ Daruͤber war

der Berner Muth erzurnt . Wolfhart der ſchnelle gute

Degen zuckte den Schild , wie ein wilder Leu lief er auf

ihn loß , und ſeine Freunde folgten ihm ſchnell nach . Wie

weite Spruͤnge er auch zu dem Sale hin that , doch ereilte

ihn vor der Stiege noch der alte Hildebrand , er wollte

ihn nicht eher als ſich ſelbſt in den Streit kommen laſſen ;

nun fanden die beiden Elenden was ſie ſuchten . Da ſprang —

zu Hagen Meiſter Hildebrand , man hoͤrte die Schwerte 92ro

erklingen in beider Hand ; ſie waren hart erzuͤrnt , das ge

wahrte man jetzt wohl , von ihrer beider Waffen gingen

feuerrothe Blitze . Die Berner kaͤmpften bald hie bald da

in dem Streite , wie ihnen ihre Kraft gebot ; da wandte

ſich auch Hildebrand von Hagen wieder — Der ſtarke

Wolfhart lief den ſtarken Volker an und ſchlug den Fidler

auf den guten Helm , daß des Schwertes 22cke bis in die

Spangen hineinwuͤthete ; das vergalt ihm mit Kraft der

kuͤhne Spielmann , und ſchlug Wolfharten , daß er zu ſtrau - 9220

cheln begann . Sie hieben Feuer aus den Panzerringen , 5

ihrer jeglicher trug dem andern ſtarken Haß nach . Da

ſchied ſie der Degen Wolfwin von Bern , waͤre er nicht ein

Held geweſen , ſo haͤtte es nimmer geſchehen koͤnnen. Der

kuͤhne Gunther empfing mit williger Hand die hehren Hel —
den aus Amelungenland , und der ſtarke Giſelher machke

manche Helmgefäße vom Blute roth und naß . Dankwart ,

Hagens Bruder , war ein grimmiger Mann ; was er zuvor 9830
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Etzels Recken im Streite gethan hatte , das war Nichks ;

denn jetzt erſt focht tobend des kuͤhnen Aldrians Kind

Gerbart und Wichart , Helfrich und Ritſchart hatten ſchon

in manchem Sturm ſich verſucht , und ließen das jetzt

Gunthers Mannen innen werden ; auch Wolfbranden ſah

man im Streite herrlich gehn . Da focht der alte Hilde —
brand als ob er wuͤthete Auch mußte mancher kuͤhne

Recke von Wolfharts Hand tod ins Blut fallen ; ſo raͤch—
ten Rüdegern die kuͤhnen guten Recken . Ei , was zer—

malmte Siegeſtab von Bern , wie ihm ſeine Tapferkeit

rieth , im Streite ſeinen Feinden die harten Helme ! Diet —

richs Schweſterſohn konnte im Sturme nimmer Beſſeres

thun . Da der ſtarke Volker ſah , daß der kuͤhne Siegeſtab

einen blutigen Bach aus harten Panzerringen hieb , wurde

er zornig und ſprang ihm entgegen ; da mußte Siegeſtab

vom Fidler alsbald das Leben verlieren , denn er theilte

ihm von ſeiner Kunſt ſo viel mit , daß er von ſeinem

Schwerte tod liegen mußte . Das raͤchte der alte Hilde —

brand wie ihm ſeine Tapferkeit gebot . „ O weh , des lie —

„ ben Herrn, “ ſprach Meiſter Hildebrand , „ der hier von

„ Volkers Hand getoͤdet liegt ! Nun ſoll der Fidler nicht

„ laͤnger mehr leben . “ Hildebrand ' s Zorn konnte nicht

grimmiger werden . Da ſchlug er Volkern , daß dem kuͤh—

nen Spielmanne die Bande vom Helme und Schilde zu

des Sales Wand allenthalben hin ſtoben ; wodurch der

Fidler ſein Ende fand . Da drungen zum Streite Diet —

richs Mannen und ſchlugen , daß die Panzerringe weit

abflogen , und daß man die Schwertſpitzen im Gewöͤlbe

ſtecken ſah ; ſie hieben aus den Helmen einen heißen flieſ —⸗

ſenden Bach . Da ſah Hagen von Troneg Volkern tod ;

da war bei dieſem Feſte die allergroͤßte Noth , die er an

Verwandten und Mannen gelitten hatte . O weh , wie

grimmig raͤchte da Hagen den Helden ! „ Nun ſoll ſein
M9270 „ nicht genießen der alte Hildebrand ! Mein Gehilfe liegt
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hier erſchlagen von des Helden Hand , der beſte Heerge —Helde

„ſelle , den ich je gewann . “ Er ruͤckte den Schild hoͤher

und ging hauend von dannen . Der ſtarke Helfrich erſchlug

den kühnen Dankwart Gunthern und Giſelhern war

leid genug , daß ſie ihn in der ſtarken Noth fallen f

er hatte ſeinen Tod mit ſeinen Haͤnden wohl verg

Wie viel kraͤftige Fuͤrſten von manchen Landen gege

kleine Schar waren ; waͤren die Chriſt

nicht wider ſie geweſen , ſie waͤren durch ihre Kraft vor

allen Heiden wohl davon gekommen . Inzwiſchen ging

Wolfhart hin und her Gunthers Mannen allenthalben nie⸗

5uͤber die Wa 7
derhauend Er war das dritte

gekommen , und von ſeinen Haͤnden ſiel mancher Rec

nieder . Da rief der ſtarke Giſelher Wol harten an :

„ O weh , daß ich je einen ſo grimmen Feind gewann !

Sdler kuͤhner Ritter , nun wendet euch gegen mich . “ Sie

kamen nun an einander mit ſtarker Gier . Wolfhart kehrte

ſich zu Giſelhern im Streite , jeder von ihnen ſchlug man ; 928

Er drang ſo kraͤftig aufche weite Wunde . den Koͤnig ein ,

daß ihn von den Fuͤßen das Blut uͤber das weg⸗

ſprang . Mit geſchwinden grimmen Schlagen empfing der

edlen Ute Sohn den kuͤhnen Recken vi

ſtark auch Wolfh

ger Koͤnig konnte nimmer kuͤhner ſein . Da ſchlug e

der Wunde

Wolf —r Woblſ⸗

harten durch den guten Panzer , daß ihm vonPanz 0

das Blut niederfloß ; er verwundete zum Tode den Diet

richsmann ; fuͤrwahr , es haͤtt' es Niemand anders an dem

Recken gethan . Als der kuͤhne Wolfhart ſeine Wund '

empfand , ließ er den Schild fallen , hob ſeine ſtarke und

ſcharfe Waffe hoͤher , und ſchlug auch Giſelhern durch Helm

und Panzer . Beide hatten ſich nun den grimmen Tod

gegeben , da lebte von Dietrichs Mannen nun

mehr , als Hildebrand allein . Da er den Neffen fallen

ſah , konnte ihm , glaub ' ich , vor ſeinem Tode nichts lei⸗

2



246 36. Dietrichs Recken erſchlagen .

annen waren auch alle gefal

er ſelbſt und Hagen ; ſie ſtun

den im Blute an die Knie . Hildebrand ging nun zu

ſeinem Neffen , ſchloß ihn in ſeine

der aus den Haͤnden in das Blut Da blickte der tod

ſeinem Her
K 1u8 1 nick Hoine Nosr„ einen gr nigen Muth Und wenn mich meine Ver

meinem Tode beklagen wollen , ſo ſagt den

hier innen

„ wohl beweinen werden ; wenn einer euch darun

rans ſoi K. 4 8brand ſein Leben nahm , und ſprach

ein Leid entgelten , ihr h t uns

Recken beraubt . “ Er ſchlug auf Hil —

erungen ertoſen hoͤrte , den

den nahm , da er den Recken erſchlug ;

„ denn er war kuͤhn genug . Wolf —
Hzuf den Held von Troneg mit der

Gunthers

and ſeine

empfand , den von Hagens

cken und entrann mitHand ; warf den Sck

ſtarken Wund Drinnen lebte Niemand ,

Gunther und ſein Dienſt
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und brachte ſeinem Herrn die leidige Nachricht . Er fand

den Fuͤrſten traurig ſitzen , der nun noch mehr Kummer 9³⁵⁰

Blute roth — fragte

e Sorgegebot : „ Nun

er , „dieſe Wunden ſchlug mir Hagen , da ich mich aus

„ dem Hauſe wenden wollte . Kaum daß ich mit dem Leben 9380

Teufel entrann ! “ Da ſprach der Berner : „ Ganz

„ recht iſt eu

„ ſchaft zugeſtehet

„ brach ' t , den ich

mer 4 ide

„ Nun zuͤrnet

und meinen

„ wollten Ruͤdegern von dannen tragen , das wollten uns

„ Koͤnigs & bergoͤnnen . “ „ O weh

9370

„ wer der Degen iſt, der ihn erſchlagen hat ? “ Er ant⸗

ſich alsbald waffnen , denn ich will hingehn

„ mein lichtes Kampfgewand
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den aus Burgundenland ſelber fragen . “ Da ſprach Mei

er ſoll zu euch kommen ? Was ihr

von Lebenden habt , die ſeht ihr vor euch ſtehn , das

Hich mutterſelen allein , die andern ſind tod . “ Da erſchrak

dieſe Nachricht , das machte dem Helden gro

denn er hat ſo großes Leiden in der Welt noch nie

Er ſprach : „ Sind wirklich alle meine Mannen

ben , ſo hat mich Gott vergeſſen ; ich war ein reicher

nig , nun kann ich der ſehr arme Dietrich heiß

ie konnte es ſich aber zufuͤgen, “ fuhr er fort , „ daß

alle die loͤblichen Helden durch die Streltmuͤden erſtorben

„ ſind , die doch in Noth waren ? ohne meinen Ungluͤck

„ ſtern waͤr' ihnen der Tod noch fremd . Da es nun ein —

mal mein Unheil nicht länger verſchoben hat , ſo ſagt

„ mir , iſt der Recken noch Jemand geneſen ? “ Da ſprach
Meigoo Meiſter Hildebrad : „ Weiß Gott , Niemand mehr , als Ha —

„ geliebter Wolfhart , ſoll ich dich verloren haben , ſo moͤcht

H„es mich bald reuen , daß ich je geboren ward ! Und dich

„ gen allein , und Gunther der hehre Koͤnig . “ O weh ,

„ Slegeſtab , Wolfwin und Wolfbrand ! Wer ſoll mir nun

„ das Roͤmiſche Land beherrſchen helfen ) 9 ? Und iſt mir

„ der kuͤhne Helfrich , Gerbart und Wichart erſchlagen ; wie

„ kann ich die genug beklagen ? Das iſt fuͤr meine Freuden

„ der letzte Tag ! O weh , daß man vor Leid nicht ſterben

kann . “

39. Mords Ende

Dietrich ſelber ſein Gewand , und ihm

and , daß er ſich waffnete , da klagte

ſo ſehr , daß das Haus von ſeiner

Der Held gewann wieder rechten Man —E

nesmuth , im Grimme ward dann der Held gewaffnet , er
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nahm einen feſten Schild in die Hand , und er und Me

ſter Hildebrand gingen alsbald von dannen . Da ſprach
Hagen von Troneg : „ Ich ſehe dort Herr Dietrichen her —

hu, der will uns beſtehn nach dem ſtarken Leide , das

rzihm hier geeſche Iiſt

man den Preis zugef

„ Bern mag ſich noch

hen

ſo

ISmuli FEo Miſf. *„ graͤmlich duͤnken , will er ' s

Man ſoll heute ſchauen , wen 942

moͤge! Ja , Dut Dietrich von

ſtark an Kraͤften und noch ſo

an uns raͤchen was ihm gethan
*iſt , ich getraue mir ihn wohl zu beſtehen . “ Dieſe Rede

hoͤrte Dietrich und Hildebrand . Da iging Herr Dietrich

Sa

der , und

Gunther , reicher Koͤni

2 2 2 2— —82 D

ſprach in großer Bekuͤmmerniß : „ Wie habt ihr ,

9

en auß zen vor dem Hauſe ſtehend

ſetzte ſeinen guten Schild nie—⸗

2

ſo gegen mich Elenden handeln

„ koͤnnen ? Was hatt ' ich euch gethan ? Alles meines Tro —

„ſtes bin ich nun beraubt ! Euch duͤnkte nicht genug an der

uns Ruͤdegern den Helden tod —

ſchlugt ; nun habt ihr mich aller meiner Mannen beraubt !

„ großen Noth , da ihr

„ traun , ſolch Leid hä, tt ' ich euch Degen nicht gethan !

„ Denkt an euch ſelber und an euer Leiden , an den Tod

„ eurer Freunde und an die Arbeit , ob es euch guten Degen

„ das Herz ſchwer macht
＋

O weh , wie unſanft thut mir g440

„ Ruͤdegers Tod ! Es geſchah in dieſer Welt nie einem

„ Manne leider , ihr dachtet gar nicht an meinen und

euern - Jammer . Was ich fuͤr Freude hatte , die liegt von

„ euch erſchlagen ; ich kann nimmermehr meine Verwandten

„ verſchmerzen . “ „ Wir ſind nicht ſo ſchuldig, “ ſprach da

Hagen , „ es kamen eure

zwohl gewaffnet , mit

DoDe

ihre

egen her zum Hauſe mit Fleiße

r Schar ſo breit . Mir duͤnkt ,

ſeuch iſt die Sache nicht recht erzaͤhlt . “ „ Wie ſoll ich ' s

„ anders glauben ? mir ſeagt ' s Hildebrand . Da meine Rek — 945⁰* 2 von Amelungenland begehrten , daß ihr ihnen Ruͤde —

gern aus dem Sale gaͤbet , da botet ihr dem guten Held
Da ſprach der Koͤnig vom Reine :„ nichts als Spott . “ “
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„ Sie ſagten , ſie wollten Ruͤdegern von hinnen tragen , den

ich ihnen verſagen , Etzeln , nicht deinen Mannen zu

lten begann . “ Da
2 αν eA 112 4bis daß da Wolfhart zu ſe

ſprach der Held von Bern : „ Da es nun einmal ſo iſt , ſo
ovaödge (1„ergoͤtze mich , zunther , edler Koͤnig , um deiner Tugend

die Leiden , die gethan ſind , und ſuͤhne

„ es , kuͤhner Ritter ; ſo will ich dir Schuld ganz und

„ gar erlaſſen Ergieb dich mir zum Geiſel , du und dein

„ Dienſtmann , ſo will ich euch behuͤten , wie ich auf ' s beſte

‚kann , daß euch hier bei den Hunen Niemand etwas thut ;

„ ihr ſollt bei mir nichts finden als Treue und Gutes . “

„ Das wolle vom Himmel nicht, “ ſprach Hagen ,

„ daß ſich dir zwei « Degen ergeben , die noch ſo wehrhaft

„ bewaffnet vor dir ſtehn ; das hieß eine große Schan

„waͤr' uͤbel gethan . “ „ Verſagt es nicht, “ ſprach abermals
＋ R
Dietrich , „ Gunther und

„ und den Muth beſchwert , daß

„ ihr mich ergoͤtzt . Ich geb ' euch meine Treue drauf , und

„ meine Hand ſichert ' s euch zu , daß ich mit euch heim in

„ euer Land reite . Ich begleite euch nach Ehren , oder ich

„ liege tod , um euertwillen will ich mein ver⸗

„ geſſen . “ „ Nun muthet uns nichts mehr zu , ſprach

abermals Hagen, “ es ziemt ſich nie t , daß man von uns

„ ſage , es haͤtten ſich euch zwei ſo — Maͤnner

„ man ſieht bei euch Niemand als Hildebranden ſtehn . “

Da antwortete Hildebrand : „ Euch moͤchte es wohl gezie

„ men , daß ihr den Frieden meines Herrn anzunehmen

nde , vielleicht in kurzer„ geruhtet , es kommt noch die

Zeit , daß ihr ihn gern naͤhmt , und ihn euch dann Nie —

„ mand giebt . “ „ Wohl naͤhm' ich eher die Suͤhne, “ ſprach

abermals Hagen , „ ehe ich ſo laͤſterlich vor einem Degen

entfloͤhe , wie ihr hie gethan habt ; ich waͤhnte , ihr koͤnn⸗

„ tet beſſer gegen Feinde ſtehen . “ Da antwortete Hilde

o brand : „ Wozu verweiſet ihr mir das ? Nun wer war ' s ,949
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8„ der auf einem Schilde vor dem Waſenſteine ſaß , da ihm

„ Walther von Spanien f ſchlug ? Ihr habt

„ an ch ſelbe' genug zu 1ſpr Fuͤrſt
6

Es ziemt Helden nicht , daß ſ ie die alten

„ Weiber ſchelten . Ich verbiete euch , Hildebrand

„ noch etwas mehr ſprecht ; mich elenden Recken zwingt

„ Fr

wolltet . “ „ Das leugnet euch
Intemand, “ ſprach Hagen , der Degen , „ich will es hier

verſuchen t S en und mit Schlaͤgen , es ſei denn ,
„ daß mir zerbreche das Nibelungenſchwert ; ich bin zornig ,
„daß wir beide zu Geiſeln begehrt wurden . “ Da Dietrich

grimmen Hagens Geſinnung hoͤrte , zuckte der gute
eDegen ſehr bald ſeinen Schild . Wie ſchnell ſprang

gegen ihn Hagen von der Stiege herunter ! Das gute
Nibelungenſchwert erklang ſehr laut auf Dietrichen . Da
merkte Herr Dietrich , daß der kuͤhne Mann ſehr grimmen 9510
N re , zu ſchirmen begann ſich der Fuͤrſt von Bern

ngſtlichen Schlaͤgen , wohl erkannt ' er Hagen , den
ſta n Degen ; auch fuͤrchtet ' er Balmungen , die ſehr

Waffe . Mittlerweilen ſchlug auch Dietrich wieder
Liſt , bis er Hagen mit Streite doch bezwang ; er

11¹ d lange Wunde . Da lachte Herr
Dietrich : „ Du biſt in Noth gerathen , ich habe des wenig
„ Ehre , wenn du tod vor mir liegſt . Ich will es verſu —
„ chen , ob ich mir zum Geiſel erzwingen kann . “ Das2

ut ausgefuͤhrt . Er ließ den Schild fallen ,
ward mit Sorgfe

ſeine Staͤrke war groß . Mit ſeinen beiden Armen umſchloß
er Hagen . Da ward von ihm bezwungen der ſehr kuͤhne
Mann , der edle Gunther begann darum zu trauern . Da
band Dietrich Hagen , fuͤhrte ihn zur edeln Chriemhild ,7und gab ihr in die Hand den kuͤhnſten Recken , der je das



lich genug . Vor Freuden neigte ern Degen Etzels

9530 Weib : „ Immer moͤgeſt du gluͤcklie de⸗
le und

„ Leibe ſein ! Du haſt mich wohl erg 3 meiner

„ Noth ; dafuͤr will ich n, wer

„ mich der Tod nicht ül trie

„ Laßt ihn leben , ſehr n 1

„ kommen , daß euch ſein verguͤtet as er

„ gethan hat Er ſoll des nick n , daf

„ gebunden ſtehn ſeht . “ ließ ſie Hagen ins Gefaͤn

fuͤhren, wo er eingeſchlo ſſen lag , und ihn Niemand

— der edle Koͤnig rief da : „ Wohin kam der He

9540 „ von Bern ? Er hat mir Leids gethan . “ Da ging ih

Herr Dietrich entgegen . Gunthers Tapferkeit war ſo loͤb

lich , daß er nicht laͤnger wartete , Sal

heraus lief . Von ihrer beider Schwerten erhob ſich ein

ungeſtümer Laͤrm beruͤhmt Herr Dietrich ſeit

langer Zeit war , Gunther war ſo ſehr erzuͤrnt und tobend ,

da er nach ſtarken Leiden ſein Herzfeind war , daß man es

noch fuͤr Wunder haͤlt , daß Herr Dietrich mit dem Leben

davon kam . Ihre Tapferkeit und Staͤrke waren gre

9550 Palaſt und Thuͤrme ertoſten von den Schlaͤgen , da ſie mit

den Schwerten auf die guten Helme hieben ; Koͤnig Gun —

ther hatte einen herrlichen Muth . Doch bezwang ihn der

von Bern , wie Hagen ſchon geſchehen war , man ſahed

Helden das Blut durch diePanzerringe fließen von einem

ſcharfen Schwerte , das — Dietrich trug ; he

ſich Gunther nach ſeiner großen Ermuͤdung loͤblich

Der Herr war von Dietrichs Hand gebunden , wie Koͤnigeen

ſolche Bande leiden ſollten . Er dachte , wenn er ſie ungebun⸗

9560 den ließ , daß ſie im Lande Niemand wuͤrden am Leben laf

Schwert trug ; nach ihrem ſehr ſtarken Leide ward froͤh

ſen . Herr Dietrich von Bern nahm ihn bei der Hand , und

brachte ihn auch gebunden zu Chriemhilden . Da war mit

ſeinem Leide ihr viel Sorge benommen Sie
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„ Konig Gunther , ſeid mir ſehr willkommen ! “ Er ſprach :

„ Ich wuͤrde mich vor euch neigen , meine edle Schweſter ,

„ wenn eue ; Gruͤßen gnädig wäre ; aber ich weiß euch ,

„ Koͤnigin , ſo“ zornig geſinnt , daß ihr mir und Hagen

5einen ſehr ſchwaͤchlichen ) Gruß ſagt . “ Da ſprach der

Held von Bern : „ Edles Koͤnigsweib , nie wurden ſo gute

„ Ritter Geiſeln , als ich euch , hehre Frau , gegeben habe .

„Laczt de Ungluͤcklichen meine Freundſchaft genießen . “

Sie ſprich , ſie thaͤt es gern . Da ging Herr Dietrich mit

weinerden Augen von den loͤblichen Helden fort . Nun

raͤch “ ſich grimmtg Etzels Weib , den auserwaͤhlten De —

gel nahm ſie beiden das Leben . Sie lleß ſie abgeſon⸗

vert in ihren Gefaͤngniſſen liegen , daß ihrer keiner den

andern wieder ſah . Wie ſehr es auch das edle Weib

gelobet hatte , dachte ſie doch : „ ich raͤche heute meines lie⸗

ben Mannes Tod ! “ “ Da ging die Koͤnigin hin zu Hagen ,

und ſprach recht erboßt zum Recken : „ Wollt ihr mir wie⸗

„ dergeben , was ihr mir genommen habt , ſo ſollt ihr noch

„ mit dem Leben heim zu den Burgunden kommen . “ Da

ſprach der grimme Hagen : „ Die Rede iſt verloren , edle

„ Koͤnigin , ich habe es geſchworen , daß ich den Schatz nicht

„ zeige , dieweil noch einer meiner edlen Herrn lebt , und

„ ihn niemand gebe . “ Er wußte wohl , daß ſie ihn nicht

am Leben laſſen wuͤrde ; und fuͤrchtete , ſo ſie ihm ſein Le⸗

ben genommen hätte , daß ſie dann ihren Bruder heim ließ .

Wie konnte eine Untreue jemals ſtaͤrker ſein ? „ Ich bring '

„ es an ein Ende, “ ſprach das edle Weib ; da ließ ſie

ihrem Bruder das Leben nehmen . Man ſchlug ihm das

Haupt ab . Bei den Haren trug ſie es zum Helden von

Troneg ; das that ihm ſehr wehe . Als der Unmuthige

ſeines Herrn Haupt ſah , ſprach er zu Chriemhilden : „ Du

„ haſt es nach deinem Willen zum Ende gebracht , und es

„iſt auch gerade gegangen , wie ich mir ' s gedacht hatte

„ Nun iſt der edle Koͤnig von Burgunden tod , Giſelher der

„ junge und auch Herr Gernot . Den Schatz weiß nun

„ Niemand als Gott und ich allein , der ſoll dir , Teufelin ,
4 wobei wenig Berzlichkeit iſt

9570
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960⁰
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zwohl immer verholen bleiben . “ Sie ſprach : „ Da ihr

»„eine ſo uͤble Vergeltung mir gewaͤhrt habt , ſo will ich
» wenigſtens Siegfrieds Schwert behalten , das trug mein

„ holder Friedel , da ich ihn zum letzten Male ſah , an dem

„ mir Herzeleid durch eure Schuld geſchah . “ Sie zog es

aus der Scheide , das konnt ' er nicht verwehten , und ge⸗
dachte dem Recken das Leben zu nehmen ; ſie zjob es mit

ihren Haͤnden in die Hoͤhe und ſchlug ihm das Haupt ab
Das ſah der Koͤnig Etzel ; es war ihm leid genug Weh ! “
ſprach der Fuͤrſt , „ wie liegt nun tod von eines Weibes

„ Haͤnden der beſte Degen , der je in Kampf gingoder
„ Schild trug ; wie feind ich ihm waͤre , es iſt mir bi

ngenug . “ Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Wahrlich , ſie⸗

„ſoll das nicht genießen , daß ſie ihn erſchlug . Was mir

Hauch geſchieht , und wie ſehr er mich ſelber in aͤngſtliche

„ Noth gebracht hat ; doch will ich des kuͤhnen Troneger

„ Tod raͤchen. “ Hildebrand ſprang zornig auf Chriemhil

den , und gab der Koͤnigin einen grimmigen Schlag
Traun ! die Todwunde von Hildebranden that ihr weh ,
was konnte es ihr helfen , daß ſie ſo aͤngſtlich ſchrie ? Da

lagen uͤberall der Toden Leiber , zu Stuͤcken lag zerhauen
das edle Weib . Etzel und Dietrich begannen zu weinen ,
und beklagten jaͤmmerlich alle ihre Verwandten und Man⸗

nen . Die ruhmvollſten Haͤupter lagen tod da , die Leute

hatten alle Jammer und Noth . Mit Leid war des Koͤnige

hohes Feſt geendet , ſo wie immer die Liebe zuletzt Leid

bringt . Ich kann euch nicht Beſcheid geben , was nachher
da geſchah , als daß man Chriſten und Heiden da weinen

ſah , Weiber und Knechte und manche ſchoͤne Maid hatten
über ihre Freunde das allergroͤßte Leid . Ich ſage euch

nichts mehr von dieſer großen Noth ( die da erſchlagen

waren , die laſſen wir liegen tod ) , auch nicht was nachher
der Hunen Volk anfing . Hier hat die Geſchichte ein Ende

Das iſt der Nibelungen Lied .
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